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R i Jſus und 1 En 

machten d in Anfang ihrer goͤttlichen 
Geſand damit, daß ſie allen 
ihren Zuhoͤrern ohne Unterſchied, 
mit großem Ernſte erklaͤreten, ſie muͤßten alle insge⸗ 
ſamt ganz andere Menſchen werden und ganz andere 
Einſichten und Vorſtellungen in der Religion und von 
der wahren Gluͤckſeligkeit, aber auch ganz andere Ge⸗ 
ſinnungen, als ſie bisher gegen Gott, gegen ſich ſel⸗ 
ber und gegen andere geheget haͤtten, annehmen, und 
ſelbſt eifrige Iſraeliten dürften ſich im geringſten nicht 
auf ihre Gemeinſchaft mit der rechtglaͤubigen juͤdiſchen 
Kirche, oder auf ihren Eifer in der Beybehaltung ih⸗ 
rer Lehren, und in der Beobachtung der gottesdienſt⸗ 
lichen Vorſchriften berufen. Sie ſollten nicht ferner 
Gott gleichſam ihre vielen Opfer und Abgaben an 
den Tempel und andere Beobachtungen des Ceremo⸗ 
niengeſetzes nach 5 Moſe 26, 1315. vorrechnen. 
Denn das Reich der Himmel und Gottes ſey nun er⸗ 
2 richtet 
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richtet worden; das Alte ſey vergangen und dagegen 
waͤre nun alles neu geworden. Die geſamte, von 
Gott getrofne, neue Einrichtung forderte von den 
Menſchen ein neues, moraliſches Bezeigen; neue Ge⸗ 
danken, neue — und ganz neue Sitten. Oh⸗ 
ne dieſe gaͤnzliche Aenderung der Seele und der Auf: 
fuͤhrung waͤre keine Gnade Gottes und weder in die⸗ 
fer, noch jener Welt Seligkeit zu hoffen. Alle dieſe 
Verſicherungen und Forderungen gruͤndeten ſich auf 
die haͤufigen und . Verkuͤndigungen der 
Propheten, und befonders Jeremia und Ezechiels 
von dieſer, der moraliſchen Welt bevorſtehenden groß 
ſen Revolution und Reformation, nach welcher Gott 
allein mit einer rechtſchafnen Tugend der ganzen See⸗ 
le verehret werden ſollte. 


Der Grund dieſer allgemeinen moraliſchgeiſtli⸗ 
chen Verbeſſerung iſt und bleibt der Verſoͤhnungstod 
JEſu, bey deſſen Zulaſſung Gott, als Beherrſcher 
und Richter der Welt ſeinen hoͤchſten Abſcheu gegen 
alle Suͤnden, aber auch ſeine freye und ernſtliche Ge⸗ 
neigtheit, allen, die wieder in ſeine Gemeinſchaft zu 
kommen wuͤnſchten, wegen der begangenen Suͤnden 
völlig Gnade wiederfahren zu laſſen, oͤffentlich und 
mit der majeſtaͤtiſchen Feyerlichkeit wohlthaͤtiger Wun⸗ 
der durch feine Geſandten erklärete. Wie konten aber 
Menſchen, die wirklich die EEE ihrer vorigen 

Suͤn⸗ 


* ni A am 5 


Sünden und den Antheil an goͤttlichen Wohlthaten 
begehrten, noch die geringſte geheime Begierde, nach 
erhaltener Begnadigung ſich aufs neue ſtraͤflichen Nei⸗ 
gungen zu uͤberlaſſen, behalten, nachdem ſie den Ernſt 
Gottes wider alles unheilige Weſen in der Hinrich⸗ 
tung IEſu vor Augen hatten, als worin Gott feine 
Gerechtigkeit und Heiligkeit vor aller Welt offen bah⸗ 
rete, Rdn. 3,26? Wie durften fie ſich Nachſicht 
und Verzeihung fuͤr wiederholte Miſſethaten von dem⸗ 
jenigen verſprechen, welcher ſeines eigenen Sohnes 
nicht verſchonete, ſondern ihn, ſtatt der Schuldigen, 
um der Suͤnden willen in den allerentſetzlichſten Tod 
dahin gab? Oder welcher Undankbarkeit machten ſie 
ſich nicht ihrem eigenen Geftändniffe nach ſchuldig, 
wenn ſie denjenigen, der für fie und wegen ihrer Miſ⸗ 
ſethaten geſtorben iſt, durch die Uebertretung ſeiner 


eigenen Vorſchriften und Geſetze ſchaͤndeten? 


Aber umſonſt werden Suͤnden verboten und Tu⸗ 
genden gefordert, wofern die Menſchen noch alle ihre 
unreinen Neigungen und laſterhaften Fertigkeiten be⸗ 
halten und wofern fie nicht ganz neue an jener ſtatt 
annehmen. Als demnach die neue und merklichere, 
göttliche Regierung der Seelen angehen, als das Reich 
Gottes geſtiftet werden ſollte: ſo mußte die Sinnes⸗ 
änderung zugleich von Gottes wegen, von allen Men⸗ 
ſchen, gefordert werden. 


* 3 Dieſe 


0 PETER : 


Dieſe Nothwendigkeit Dir dadurch noch deut⸗ 
licher und dringender, weil JEſus und die Apoſtel 
von dem Himmel oder der Hoͤlle, oder von dem kuͤnf⸗ 
tigen Zuſtande in jener Welt, ſolche Vorſtellungen 
machten, mit welchen nicht das geringſte Wohlgefal⸗ 
len an Unheiligkeit beſtehen konte. Sie bildeten jene 
Seligkeit als einen Zuſtand der reineſten Tugend, den 
Himmel als einen Ort, worin Gerechtoel wohnet, 
ab; die Hoͤlle aber beſchrieben ſie als einen Ort re⸗ 
belliſcher Geiſter und ſolcher Suͤnder, die in dieſem 
Leben der göttlichen Offenbarung ungehorſam gewe⸗ 
ſen und geblieben waͤren, hier aber, in der verworfe⸗ 
nen Geſellſchaft unverbeſſerlicher Unterthanen durch 
ihr eigenes boͤſes Gewiſſen und wider einander ſtrei⸗ 
tende Neigungen gepeiniget wuͤrden. 


Wer kan nun alle dieſe und andere, uns von 
Jugend auf gepredigte Wahrheiten glauben, ohne mit 
Ernſt darauf zu denken, ſich vom Geiſte Gottes durch 
den rechten Gebrauch der verordneten Mittel Ani 
Andern zu laſſen? 

* j : * 

Da dun voch außerdem das Evangelium die 
Tugend von allen Seiten als jedem hoͤchſt vortheil⸗ 
haft anpreiſet und hingegen jede ungoͤttliche Geſinnung 
und Handlung als ſchaͤndlich und ſchaͤdlich vorſtellet: 
ſo muß jeder Vernünftige die Abkehr von der Suͤnde 
und 
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und die Wiederkehr zu Gott als den höͤchſten Grad 
der vernünftigen Selbſtliebe anſehen. Apg. 26. 


Won einer fo wohlthaͤtigen Seite muß man die 
Buſſe vorſtellen und ſo betrachtet ſie auch der Herr 
von Mosheim. Seine Abhandlung hat noch außer⸗ 
dem die noͤthige Vollſtaͤndigkeit und es iſt kein erheb⸗ 
licher Punkt unberuͤhrt gelaſſen worden. Selbſt dies 
ſer Auszug, zu dem ich hie und da einige kurze An⸗ 
merkungen geſetzet habe, liefert alle Grundzuͤge des 
Originals. Die Leſer werden hievon aus dem In. 
halte urtheilen, den ich ihnen jetzt vorlege. 


J. Nothwendigkeit der Sinnesänderung S. 3 
Anmerkungen über die verſchiedene biblſſhes Redensarten von 
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werde 18 
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und zwar > 
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Sünden und feiner eignen Suafbarkeit 57 
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dungen und Bewegungen 82 
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V. Die Buſſe iſt zwar nicht in Anſehung dieſer weſentlichen 
Stuͤcke, aber doch in Ruͤckſicht auf die Groͤſſe und Dauer, 
beſonders der Traurigkeit, bey den meiſten, die ſich befeh: 


ren, verſchieden 0 147 
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Wosh. Beſſer. d. Seele. A 


N De Menſch, von Natur mit Maͤngeln des 
dar Verſtandes und mit Krankheiten des 
Willens behaftet und angeſtecket,) ſoll, 
wo er anders den HErrn ſehen will, 
| der Heiligung und dem Frieden nach⸗ 
jagen: Hebr. 12, 14. foll Liebe gegen Gott und Men⸗ 
ſchen von reinem Herzen, von gutem Gewiſſen, von 
ungefärbtem Glauben ausüben, 1 Tim. 1,3. Muß 
er alſo nicht im Geiſte und in allen Kraͤften ſeiner Seele 
ganz verändert und erneuret werden? Lehrete dieſes die 
Schrift nicht ſchon ganz deutlich: ſo wuͤrde es uns doch 
die Sache ſelber lehren. Soll ein Wille durch edle, rei⸗ 
A 2 ne 
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ne und heilige Triebe regieret werden, ſo muß der Ver⸗ 
ſtand vorher die Herrlichkeit und Schoͤnheit der Dinge 
ungehindert und lebhaft erkennen, auf welche ſich der 
Wille mit Eifer nnd Beſtaͤndigkeit lenken ſoll. Der 
Wille entſchlieſſet ſich zu nichts groſſen, wo der Ver⸗ 
ſtand ihn nicht vorher durch feine Vorſtellungen in Ber 
wegung bringet und aufmuntert. Allein der Verſtand 
des natuͤrlichen Menſchen iſt ganz verfinſtert. Die Be— 
griffe von goͤttlichen Dingen, die bey ihm vorhanden 
ſind, muͤſſen von den Schatten, die ſie umgeben, be⸗ 
freyet und in ihrer wahren Geſtalt dem Gemuͤthe darge— 
ſtellet werden, damit ſie wuͤrken und zuerſt eine Ueber⸗ 
zeugung von ihrer Wahrheit, und hernach durch dieſel⸗ 
be eine Liebe hervorbringen können. Ein Verſtand, 
der nach und nach aufgeklaͤret iſt und fein empfangenes 
Licht allezeit behalten ſoll, muß weder durch innerliche, 
noch durch aͤuſſerliche Urſachen aufs neue verfinſtert und 
in die uͤberſtandene Verwirrung wieder verſetzet werden. 
Wir wiſſen aus der Erfahrung, daß die Empfindungen 
der Sinnen, das Leben der Einbildung, und die daher 
entſtehenden Begierden und Affekten des Willens den 
Fortgang des Verſtandes in der Weisheit am allermei⸗ 
ſten aufhalten und oft alle Klarheit deſſelben mit einmal 
ausloͤſchen. Allein, in dem natürlichen Menſchen iſt 
die Gewalt der Empfindungen und der Einbildung ſtark: 
und die Luͤſte des Willens, die daher entſpringen, find 
heftig, unruhig und unordentlich. Es muß alſo in 
feinem Willen keine geringe Veranderung entſtehen, wo 
er zu Gott kommen ſoll. Die hitzigen und durch einan⸗ 
der laufenden Begierden muͤſſen ſich ſetzen und beruhigen, 
damit der Verſtand ohne Hinderniß wirfen und an 
Schaͤtzen der Weisheit zunehmen möge, Das Verlan⸗ 
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gen nach denen Dingen, welche die Sinnen ergoͤtzen und 
einnehmen, muß abnehmen. Und vermittelſt dieſer Ab⸗ 
nahme der fleiſchlichen Lifte muͤſſen wir den An: 
fällen widerſtehen, die dieſe Dinge durch die Sin 
ne unſrer Einbildung zu unſerm Verderben lie⸗ 
fern. Doch, was iſt es noͤthig, dieſes weitläuftiger 
vorzuſtellen? Es ſey denn, ſagt unſer Heiland ſelber, 
daß ihr euch umkehret und werdet wie die Kinder, 
ſo werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen, 
Matth. 18, 3. Die Lehre des Erlöfers iſt allgemein 
und darf auf kein gewiſſes Stuͤck der Veränderung un⸗ 
ſers Herzens allein gedeutet werden. JEſus zieht herz 
nach die Folge daraus, daß ſeine Juͤnger die Demuth 
und Niedrigkeit der Kinder annehmen muͤßten, v. 4. 5. 6. 
Allein dieſes beweiſet nicht, daß der Satz ſelber ſich nicht 
weiter, als auf die Erniedrigung des Geiſtes, erſtrecke. 
Man muß ſich vielmehr die Gedanken unſers Erloͤſers in 
dieſer Ordnung vorſtellen: Wer zu der Freyheit des 
Reichs Gottes gelangen will, muß eben ſo neu und eben 
fo verändert werden, als ein Menſch verwandelt werden 
würde, der aus dem maͤnlichen Alter in die Kinderjah⸗ 
re zuruͤcke traͤte. Nicht nur das. Er muß wirklich an 
ſtatt der Eigenſchaften, die er hat, die Eigenſchaften der 
Unmüundigen annehmen. Unter dieſen Eigenſchaften iſt 
die reine Demuth nicht die geringſte. Ihr muͤſſet alſo 
neben den übrigen Naturgaben, welche die Kinder ange⸗ 
nehm machen, auch dieſe an euch bringen. Nemlich, 
der Verſtand der Kinder iſt rein, heiter, unbefleckt, und 
bietet, ſo zu reden, denen, die ihn bauen und beſſern 
wollen, ein freyes Feld an, das bereit iſt, alles anzuneh⸗ 
men. Der Wille läge ſich von einem, der ihn mit Ver⸗ 
ſtand lenken will, ohne Muͤhe regieren. Er kennet die 
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Zauberkraft noch nicht, die in den Guͤtern und Wolla⸗ 
ſten dieſer Erde verborgen iſt. Ihre Begierden fuͤllen 
noch einen kleinen Raum. Sie laſſen ſich leicht ſaͤtti⸗ 
gen, und eben ſo leicht von einer Sache auf die andre 
ziehen. Ein heftiger und anhaltender Affekt quaͤlet ſie 
nicht, weil der Verſtand noch mit keinen falſchen Mey⸗ 
nungen verdorben iſt. Ißre Liebe gegen ihre Gutthaͤter 
iſt rein und herzlich: Ihr Wille zu gehorchen aufrichtig. 
Was wuͤrde uns an einer wahren Vereinigung mit un⸗ 
ſerm Gott hindern, wenn wir der Kraft ſeiner Gnaden 
eine ſolche Seele uͤbergaͤben? Allein wer iſt von Natur 
tuͤchtig, ſich in dieſen Stand der Kinder zu verſetzen? — 
Iſt jemand in Chriſto, (dieß iſt der Ausſpruch feines 
Apoſtels) fo iſt er eine neue Kreatur, 2 Kor. 5, 17. 
In Chriſto ſeyn, bedeutet nichts anders, als ein Glied 
an dem geiſtlichen Leibe Chriſti, ein wahrer Juͤnger des 
Heylandes, ein Theil ſeiner Gemeine ſenn. Die dieſes 
Vorrecht erkanget haben, find, wie der Apoſtel ſaget, 
fo verändert, als wenn fie neue Geſchoͤpfe waͤren. Da 
der HErr dieſe Welt ſchuf, gab er allen Dingen ihr We⸗ 
ſen und ihre beſondere Natur. Ueberhaupt heißt dem⸗ 
nach ſchaffen, ſo viel als, einer Sache ihre Natur und 
Weſen geben. Und was iſt denn ein neues Geſchoͤpf? 
Eine Sache, die dem Weſen und der Natur nach ganz 
verändert und umgekehret iſt. Paulus will ſagen: Die 
Verwandlung, wodurch die Seele eines natürlichen 
Menſchen dem HEren geheiliget wird, iſt ſo wahrhaftig, 
fo groß, fo wichtig, als die Veränderung eines Geſchoͤp⸗ 
fes ſeyn wuͤrde, wenn es der Macht Gottes beliebte, ſein 
altes Weſen aufzuheben, daſſelbe aus ganz andern Thei⸗ 
len zuſammen zu fegen und mit neuen Kräften zu bega⸗ 
ben. Sit iſt fo ſtark, als etwa die Veraͤnderung des 
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Waſſers ſeyn wuͤrde, wenn ein Werk der Allmacht dem: 
ſelben die Geſchwindigkeit und die Kraft des Feuers mit⸗ 
theilete. Man wird ſich hüten, dieſes fo zu verſtehen, 
als wenn der Geiſt des HErrn uns haͤtte lehren wollen, 
daß uns wuͤrklich eine andere Seele eingeſloͤſſet, ein an⸗ 
deres Leben gegeben, ein neues Weſen an ſtatt des alten 
geſchenket, oder doch der alte Geiſt gleichſam umgegoſſen 
und dem Weſen Gottes einverleibet wuͤrde. Der Apo⸗ 
ſtel redet Gleichnißweiſe. Er behauptet nicht, daß die 
Veraͤnderung, wodurch die Kinder Gottes von der un⸗ 
bekehrten Welt unterſchieden werden, wuͤrklich eine Ver⸗ 
änderung des Weſens ſey. Er ſagt nur, fie gleiche 
einer ſolchen Veraͤnderung; ſie bringe ſolche Wuͤrkungen 
hervor, als aus einer Veraͤnderung des Weſens zu er⸗ 
wachſen pflegen: die, ſo die innerlichen Regungen ei⸗ 
nes geheiligten Menſchen und feine aͤuſſerliche Thaten mit 
ſeinem vorigen Verhalten verglichen, die faͤnden ihn ſo 
merklich veraͤndert, als wenn er neu geſchaffen waͤre und 
einen ganz andern Geiſt erhalten haͤtte. Man erinnere 
ſich nur, in welchem Verſtande die Schrift die Bekehr⸗ 
ten Wiedergebohrne nenne, ſo wird man nichts frem⸗ 
des und unverſtaͤndliches in dieſer Vergleichung antref⸗ 
fen, und fuͤr aller Mißdeutung ſicher ſeyn. Wenn der 
HEre das Weſen eines Dinges in der That veränderte, 
fo. wuͤrde daffelbe mit ganz neuen Eigenſchaften verſehen 
werden. Aus dieſen neuen Eigenſchaften wuͤrden ganz 
andere und unterſchiedene Wuͤrkungen und Bewegungen 
entſpringen. Bey den Gerechten und Bekehrten beſin⸗ 
den ſich ganz neue Eigenſchaften des Verſtandes und des 
Willens, die ſie vorhin nicht gehabt haben. Sie em⸗ 
pfinden ein neues Licht des Geiſtes, neue Regungen und 
Kräfte im Willen. Dieſe neuen Gaben zeugen in ihnen 
N A 4 neue 
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neue und ganz andere Begierden und Thaten. Man 
ſpuͤret alſo die Dinge bey den Geheiligten, die man ſe⸗ 
hen wuͤrde, wenn das Weſen eines Dinges wuͤrde veraͤn⸗ 
dert werden, ob gleich eigentlich die Natur ihres Ver 
ſtandes und Willens unveraͤndert bleibet. Das iſt die 
Urſache, weswegen ſie der Geiſt Gottes neue Geſchoͤpfe, 
und zwar in folgender Bedeutung, nennet: Die ein 
Leib mit Chriſto geworden ſind, die denken, wol⸗ 
len, begehren, wuͤrken auf eine ſolche Weiſe, als 
wenn der HErr ihr altes Weſen und ihre vorige 
Natur weggenommen, und durch ſeine unendliche 
Kraft ihnen einen ganz andern Geiſt und eine friſche 
Seele mitgetheilet hätte, i 


Den Anfang zu dieſer Veraͤnderung, welche die 
Schrift ſo ſorgfaͤltig und lebhaft beſchreibet, macht die 
Buſſe. Denn in allen Reden der Propheten, Ehriſti 
und ſeiner Apoſtel an die ſchlafende Welt, wird die Buſſe 
zuerſt als das einige Mittel und der Urſprung aller wah⸗ 
ren Heiligkeit verlanget. Diejenigen demnach, ſo ſich 
eine gegruͤndete Hofnung zu den Rechten und Guͤtern des 
Reichs der Himmel zuwege bringen wollen, muͤſſen an⸗ 
dre Menſchen werden und nicht anders nach allen ihren 
Eigenſchaften ausſehen, als wenn eine neue Schoͤpfung 
in ihnen vorgegangen, oder als wenn ſie in ein anderes 
Alter getreten wären. Allein JEſus und alle Geſand⸗ 
ten des HErrn, die die Menſchen zu dieſer Veraͤnderung 
bereiten, und ihnen den Eingang zu dem Reiche Gottes 
haben oͤfnen wollen, fordern gleich Anfangs etwas von 
ihnen, das ſie Buſſe nennen. Die Gnade Gottes, 
Vergebung der Suͤnden, Gerechtigkeit, Unſchuld des 
Wandels, werden alle von ihnen als Dinge vorgeſtellet, 
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die aus dieſer Buſſe, fo wie die Fruͤchte, ſtammen. 
Dieſe Buſſe demnach, fie ſey was fie wolle, muß das 
ſeyn, wodurch das Herz des Menſchen zu der groſſen 0 
Veraͤnderung, die ein Mitglied des Reiches Gottes von 
den uͤbrigen Menſchen unterſcheidet, aufgeraͤumet, zu⸗ 
bereitet und eingerichtet werden muß, oder das, was die 
Kraft zu dieſem geiſtlichen Wechſel giebet. Johannes, 
der von Gott berufen war, aus den Gemuͤthern der ver⸗ 
fallenen und der Welt ergebenen Juden die Hinderniſſe 
wegzuſchaffen, die der Stimme des Sohnes Gottes ſel⸗ 
ber ſich widerſetzen koͤnten, erweckt das Volk zur Buffer 
Thut Buſſe, das Himmelreich iſt nahe herbey kom⸗ 
men, Matth. 3, 2. Er vergleicht ſich ſelbſt mit den 
Herolden, welche die morgenlaͤndiſchen Könige, wenn 
ſie eine Reiſe antreten wollten, vorausſendeten, ihre Un 
terthanen zur Ebnung und Verbeſſerung der Straſſen 
und Wege anzuhalten, damit ihr Zug bequem und unge⸗ 
hindert fortgeſetzt werden moͤchte, Joh. 1, 23. Der 
Heiland ſelber wiederholet bey dem Antritte ſeines Lehr⸗ 
amts den Befehl feines Vorlaͤufers. IJEſus fieng an 
zu predigen: Thut Buſſe, das Himmelreich iſt na⸗ 
he herbey kommen, Matth. 4, 17. Mark. r, 15. 
Das heißt: die Zeit iſt da, in welcher das längft ver⸗ 
heiſſene Reich der Gnade unter euch gepflanzet werden 
ſoll. Der König deſſelben iſt ſchon erſchienen und er: 
wartet diejenigen, die ſeine Unterthanen zu werden wuͤn⸗ 
ſchen. Allein, die Heiligkeit dieſes Koͤniges und die Ber 
heiſſungen dieſes Reichs dulden keine befleckte und mit 
Blindheit und Bosheit erfüllten Gemuͤther. Ihr muͤſ⸗ 
ſet euch vorher heiligen, veraͤndern und reinigen, wo ihr 
angenommen werden wollet. Ihr fraget, was iſt fuͤr 
ein Mittel zu dieſer Reinigung da, die uns viel zu ſchwer 
A 5 ift? 
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iſt? Ich antworte: Thut Buſſe. Dieſe wird euer 
Herz fo bereiten, als es vor dem Angeſichte des allwiſ⸗ 
ſenden Koͤniges erſcheinen muß. — Was Jeſus ſelbſt 
unter den Juden gethan hatte, das beſiehlt er auch ſei⸗ 
nen Zeugen unter allen Voͤlkern zu verrichten: Alſo 
iſt es geſchrieben, und alſo mußte Chriſtus leiden, 
und predigen laſſen in ſeinem Namen Buſſe und 
(nur in dieſer Ordnung) Vergebung der Suͤnden un⸗ 
ter allem Voͤlkern, Luk. 24, 47. Die Zeugen JEſu 
beobachten dieſen Befehl ihres Koͤniges auf das genaueſte. 
Petrus beweiſet mit einer göttlichen Veredſamkeit in ſei⸗ 
ner erſten Rede an das Haus Iſrael, daß der JEſus, 
den der Unglaube der Juden wie einen Uebelthaͤter ge⸗ 
kreuziget hatte, der einige Heiland der Menſchen ſey. 
Die beftürzten und geruͤhrten Zuhörer erkundigen ſich am 
Ende der Rede, auf was Art fie der Erloͤſung, die dieſer 
IEſus erworben hätte, theilhaftig werden koͤnten. Der 
Apoſtel antwortet kurz: Thut Buſſe, und hierauf 
laſſe ſich ein jeglicher taufen auf den Namen IEſu 
zur Vergebung der Suͤnden, Apoſtg. 2, 38. 3, 19. 


20. Und wenn Paulus die Grundlehren erzaͤhlet, die 


dieſe heiligen Leute zuerſt ihren Schuͤlern beygebracht ha⸗ 
ben, fo giebt er unter dieſen die erſte Stelle der Buſſe: 
Daruͤm wollen wir nicht abermal den Grund legen 
von Buſſe der todten Werke, vom Glanben an 
Gott, Hebr. 6, 1. Unſre Suͤnden find Werke der 
Todten. Sie kommen von Menſchen her, die kein Le⸗ 
ben haben, keine Kraft, ein recht gutes Werk zu verrich⸗ 
ten. Sie ſind toͤdtende Werke. Der natuͤrliche Tod 
iſt die Strafe dieſer Suͤnden; und der ewige Tod folgt 
auf dieſen natuͤrlichen, wo wir Knechte der Suͤnden 
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Unterdeſſen laſſen ſich hier noch einige brauchbare 
Anmerkungen machen. I) Das Wort Buſſe wird 
nicht an allen Orten der Schrift in einem gleich 
weitlaͤuftigen Verſtande geſetzet. Es bedeutet in eis 
nigen Stellen alle die Mittel zur Veränderung des Sins 
nes und des Wandels, die dem Menſchen beym Anfange 
der Bekehrung mitgetheilet werden. Es bedeutet an an⸗ 
dern Orten nur das Mittel, das von dem Geſetze koͤmt, 
wodurch nichts mehr, als ein Schrecken und Abſcheu fuͤr 
die Sünden, in dem Gemuͤthe des Buͤſſenden erreget 
wird. Die dieſes merken, werden die Uebereinſtimmung 
der Stellen ſehen, in welchen entweder der Buſſe allein, 
oder der Buſſe und des Glaubens zugleich, gedacht wird. 
IEſus erwaͤhnet allein der Buſſe in feinen erſten Reden 
an die Juden, wie ſie Matthaͤus aufgezeichnet hat, 
Matth. 4, 17. Eben dieſes thut der Apoſtel Petrus, 
Apoſtg. 2, 38. und vor JEſu und Petro, Johannes, 
Matth. 3, 2. 6. So redet Jeremias: Da ich bekeh⸗ 
ret ward, that ich Buſſe, Jerem. 31, 19. In al⸗ 
len dieſen Stellen wird des Glaubens nicht gedacht. An⸗ 
derswo ſetzet JEſus ſelber Buſſe und Glauben zuſammen, 
Mark. 1, 15. Es wird von Johanne dem Täufer ges 
meldet, daß er nicht nur Buſſe, ſondern auch Glauben 
verkuͤndiget habe, Apoſtg. 9, 4. Paulus ſaget, er habe 
den Juden und den Griechen bezeuget die Buſſe zu 
Gott und den Glauben an unſern HErrn Jeſum, 
Apoſtg. 20, 21. An andern Orten wird die Bekehrung 
an ſtatt des Glaubens genennet. In der erſten Art der 
Stellen muß dem Worte Buſſe ein fo weitläuftiger 
Verſtand gegeben werden, daß der Glaube in dem Bes 
griffe der Buſſe ſeine Stelle finden kan. In der andern 
Gattung muß die Bedeutung dieſes Wortes fo einge⸗ 
ER ſchraͤn⸗ 


12 Erinnerungen uͤber die Ausdruͤcke der Schrift 


ſchraͤnket werden, daß der Glaube davon abgeſondert 
bleibet. II) Eben dieſe Erinnerung gilt auch von dem 
Worte Glauben. Denn es begreift bisweilen auch die 
Buſſe unter ſich, wie z. E. Apoſtg. 16, 31. 17, 11. 12. 
34. 18, 8. III) Die Schrift nennet oft eines von 
denen Dingen, die zur Buſſe nothwendig gehoͤren, 
und verſtehet die ganze Buſſe oder alles, was in den 
Buͤſſenden vorgehen muß: ich will ſagen, die Schrift 
ſetzet in vielen Stellen das Wort Buſſe zuruͤcke und ſagt 
nur, daß die verdorbenen Menſchen erleuchtet werden 
oder ihre Suͤnde erkennen muͤſten. Dieſes thut der Pro⸗ 
phet Jeremias: Erkenne deine Miſſethat, daß du 
wider den HErrn, deinen Gott geſuͤndiget haſt, 
Jerem. 3, 13. Dieſes ſchreibet Johannes dem ſichern 
Biſchofe zu Laodicea: Salbe deine Augen mit Augen⸗ 
falbe, daß du ſehen moͤgeſt, Offenb. 3, 17. d. i. Laß 
dich durch das Geſetz des HErrn von deinem natürlichen 
Unvermoͤgen, von deiner Schande und von deiner Un⸗ 
gerechtigkeit uͤberfuͤhren. Dieſes thut Jeſus ſelber, da 
er Pauls feine kuͤnftige Amtspflichten vorſchreibet: Ich 
ſende dich unter die Heiden, aufzuthun ihre Augen, 
daß ſie ſich bekehren von der Finſterniß zu dem Lich⸗ 
te und von der Gewalt des Satans zu Gott, zu 
empfahen Vergebung der Suͤnde und das Erbe 
ſamt denen, die geheiliget werden, Apoſtg. 26, 18. 
Die Buſſe wird hier die Defnung der Augen, das 
heiſt, die Erleuchtung des Verſtandes, genant und der 
Glaube wird durch die Bekehrung von der Finſter⸗ 
niß zu dem Lichte und von der Gewalt des Satans 
zu Gott gemennet. Dieſe Erklarung wird dadurch uns 
gezweifelt bewieſen, weil die Vergebung der Suͤnden 
gleich darauf, als die Frucht dieſer Bekehrung, geprieſen 
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wird. Wir werden gleich zeigen, daß der Glaube an 
mehrern Stellen die Bekehrung heiſſet, weil er die Be⸗ 
kehrung der Seelen wuͤrket und die finſtern Suͤnder mit 
dem wahren Lichte, Jeſu, dem Heilande der Welt, und 
in ihm mit Gott verbindet. Die Traurigkeit der Seele, 


der Schmerz und die Reue uͤber die Sünde, iſt eine un ? 


ausbleibliche Folge dieſer Erleuchtung. Der Geiſt Gottes 
nennet daher an vielen Orten, wo er von der Buſſe re⸗ 
det, nichts mehr als dieſes nothwendige Stuͤck derſelben. 
Wer weis die Worte Davids nicht: Die Opfer, die 
Gott gefallen, ſind ein geaͤngſteter Geiſt, ein ge⸗ 
aͤngſtetes und zerſchlagenes Herz wirſt du, Gott, 
nicht verachten! Pſalm 51, 19. Wie bekant iſt 
der Ort des Apoſtels Jakobus: Seyd elend, ihr Suͤn⸗ 
der, und traget Leid und weinet, euer Lachen ver⸗ 
kehre ſich in Weinen und eure Freude in Traurig⸗ 
keit, Jak. 4, 9. IV) Die Schrift fuͤhret oft nur 
die aͤuſſerlichen Zeichen an, woraus man ſchlieſſen 
kan, daß die Buſſe in der Seele vollendet worden 
ſey / und will doch, daß wir von denen, die dieſe Zei⸗ 
chen von ſich gegeben haben, glauben ſollen, daß ſie 
in der Seele die Bewegungen der Buſſe empfunden 
haben. Seufzen, Weinen, Klagen, ſind ſichtbare 
Merkmale der unſichtbaren Buſſe, welche die Seele aͤn⸗ 
dert. Dieſe Dinge werden oft in der Bibel ſtatt der 
Buſſe ſelber geſetzt. David ſaget von ſich ſelber: Ich 
bin ſo müde von Seufzen, ich ſchwemme mein Ber⸗ 
te die ganze Nacht und netze mit meinen Thraͤnen 
mein Lager, Pf. 6, 7. Von Petro ſaget der Evan- 
geliſt: er gieng heraus und weinete bitterlich, Matth. 
26, 75. Ferner: unſer Heiland hinterlaͤßt, da er fi 
auf den Thron ſeiner koͤniglichen Herrlichkeit erheben will, 
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ſeinen Juͤngern dieſe Verordnung: Gehet hin, und 
lehret alle Voͤlker, und taufet fie, Matth. 28, 19. 
d. i. wenn ihr durch eure Predigt die Herzen zu einer 
wahren Buſſe bereitet habet, und dieſes durch das Licht, 
welches euch wird verliehen werden, erkennet, ſo laſſet 
eure Zuhoͤrer durch die Taufe meinem Reiche einverlei⸗ 
bet werden. Der Huͤter der Gefangenen zu Philippen 
ließ ſich taufen und alle die Seinen alſobald, Apoſtg. 
16, 33. Hier ſteht wiederum das Zeichen der geſchehe⸗ 
nen Buſſe an ſtatt der Buſſe. Dieſer Mann bereuete 
mit den Seinen die Suͤnden, die ſie veruͤbet hatten, und 
ergrif den Erloͤſer, den ihm Paulus verkuͤndigte. Da 
dieſes geſchehen, empfieng er durch die Taufe die Verſi⸗ 
cherung, daß er ein Erbe des Lebens waͤre, und eine 
Staͤrkung des in ihm bereits vorhandenen Glaubens. 
V) Wo die Früchte und Wuͤrkungen einer Sache 
find, da iſt die Sache ſelber. Niemand wundere ſich 
alſo, menn er in gewiſſen Oertern der Schrift, wo das 
Wort Glaube ſtehen ſollte, das Wort bekehren antrift, 
wie Apoſtg. 26, 18. und in der Anrede Petri an die Ju⸗ 
den zu Jeruſalem: So thut nun Buſſe und bekehret 
euch, daß eure Suͤnden vertilget werden, z, 19. 
vergl. 26, 20. 21. Endlich find der Haß der Suͤnde, 
und ein Wandel, der mit dem Geſetze uͤbereinkoͤmt, 
Fruͤchte der Buſſe: Wenn der Gottloſe ſich bekehret 
von ſeiner Suͤnde und thut, was recht und gut iſt, 
alſo daß der Gottloſe das Pfand wiedergiebt, und 
bezahlet, was er geraubet hat, und nach dem Worte 
des Lebens wandelt, daß er kein Böfes thut, ſo ſoll 
er leben und nicht ſterben, Ezech. 32, 14. 15. 


II. All⸗ 
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N Ueberhaupt iſt die Buſſe die Wuͤrkung der goͤtt⸗ 

lichen Gnadenkraft in den Seelen der von Natur 
verdorbenen und zum Guten untuͤchtigen Menſchen, 
wodurch die Hinderniſſe weggeraͤumet werden, die 
uns zu dem wahren Dienſte Gottes untuͤchtig ma⸗ 
chen, und hergegen die Eigenſchaften und Kraͤfte 
verliehen werden, derer wir dazu beduͤrfen, daß wir 
unſern Willen und feine Begierden dem Herrn wid⸗ 
men und heiligen, und durch unſere Werke und 
Thaten feinen Willen an uns vollziehen koͤnnen, fo 
weit es die Schwachheit und Unvollkommenheit un⸗ 
ſerer Natur, die nie ganz von ung weichet, verſtat⸗ 
tet und zugiebet. Laßt uns dieſen, von der Bekeh⸗ 
rung angegebenen Begrif jetzt etwas genauer entwickeln 
und ihn noch in ein helleres Licht ſetzen. Das ganze 
Werk des HErrn, das die Buſſe heiſſer, theilet ſich ſel⸗ 
ber in zwo Hauptverrichtungen. Der HErr raͤumet, 
einmal, die Hinderniffe der Natur weg, die der Heili⸗ 
gung ſich widerſetzen. Der HErr giebt uns, hernach, 
neue und uͤbernatuͤrliche Kräfte, die innerliche und aͤuſ⸗ 
ſerliche Reinigung und Heiligung anzufangen und fort⸗ 
zuſetzen. Ein Acker, (fo heißt der Menſch 1 Kor. 3, 9.) 
der den Saamen nicht vergebens empfangen ſoll, muß 
zuerſt geſaͤubert und gereiniget werden, aber er muß auch 
hierauf erwaͤrmet und ſo zubereitet werden, damit der, 
in ihm vergrabene Saame durch ihn belebet werden, und 
feine verborgene Kraft aͤuſſern koͤnne. Be 


Die Hinderniſſe der Heiligung, die zuforderſt vom 
Geiſte Gottes weggeraͤumet werden müſſen, liegen in 
allen 
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allen Kräften der Seele. Ein vernünftiges Weſen wird 
ſich nie entſchlieſſen, ſeine innerliche und aͤuſſerliche Re⸗ 
gungen einer gewiſſen Regel zu unterwerfen, wo es nicht 
vorher die Vortreflichkeit der Ordnung, wornach es ſich 
richten ſoll, und den Nutzen, den es davon zu gewarten 
hat, deutlich und lebhaft erkennet. Der Herr will, 
daß ihm unſer ganzes Leben gewidmet werden ſoll, und 
hat ein Geſetz gegeben, dem wir, zum wenigſten, mit 
dem Gemuͤthe dienen ſollen, Roͤm. 7, 25. Aber un⸗ 
ſer Verſtand iſt von Natur ſo blind, daß er die heiligen 
Abſichten des Höchften bey dieſem Geſetze und den Zu⸗ 
ſammenhang deſſelben mit ſeiner Gluͤckſeligkeit nicht be⸗ 
greifen kan und unſer Wille iſt zum Guten traͤge und er⸗ 
ſtorben. Es ſcheinet bisweilen, daß ein Felix und eine 
Druſilla fi ch aus den Armen der Eitelkeit und Weltliebe 
herausgewickelt haben, und dem HErrn unterthaͤnig wer⸗ 
den wollen. Sie laſſen den Zeugen des HErrn, Pau⸗ 
lum, fordern und befehlen ihm, das Amt, das er von 
dem Hoͤchſten empfangen hat, in ihrer Gegenwart zu 
verrichten. Paulus prediget. Der Landpfleger hoͤret 
ihn mit feiner Gemahlin. Man laͤſſet ihn ungeſtoͤrt von 
dem Mittel zur Seligkeit, von dem Glauben an IEſum, 
predigen. Denn der Menſch will gerne ſelig werden. 
Und, koͤnte er zu dieſem Zwecke durch einen todten Glau⸗ 
ben an einen unendlichen Erloͤſer gelangen, ſo wuͤrde er 
den Widerſpruch feiner Vernunft bald zu dämpfen wiſſen. 
Allein, Paulus faͤhret fort, von den Fruͤchten des Glau⸗ 
bens zu reden. Er ſagt, daß die, ſo glaͤubig worden 
ſind, niemand Gewalt noch Unrecht thun, und der Un⸗ 
zucht abſagen muͤſſen, weil das Gefeg des HErrn keine 
Gettloſigkeit vertragen koͤnne, und ein Tag bevorſtehe, 
an dem die Uebertreter deſſelben zu einer ewigen Strafe 
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wuͤrden verurtheilet werden. Er redet von der Gerech⸗ 
tigkeit, von der Keuſchheit, von dem zukuͤnftigen 
Gerichte, Apoſtg. 24, 29. Und gleich iſt es um die 
Achtſamkeit, die man ihm bis dahin gegoͤnnet hat, ge⸗ 
ſchehen. Man zittert, da man vernimmt, daß die 
Wahrheit den Begierden des Fleiſches die errſchaft neh⸗ 
men wolle. Iſt das Licht, wornach wir uns geſehnet 
haben, ſo verdruͤßlich: ſo bleibe es nur immer Nacht 
bey uns. Sind wir in dem Spiegel, den wir uns er⸗ 
beten haben, fo ungeſtalt und haͤßlich: ſo iſt es beſſer, 
daß wir unſere Geſtalt gar nicht kennen lernen. Wir 
ſind ſatt, und begehren den Schluß nicht zu hoͤren: Ge⸗ 
he hin auf diesmal, wenn ich gelegene Zeit habe, 
will ich dich her laſſen rufen. 


Sind die Hinderniſſe gemindert, die uns untuͤchtig 
machen, unſer innerliches und aͤuſſerliches Leben dem 
HErrn zu heiligen, fo finden ſich auch gleich die Kräfte, 
der wir zu dieſem ſeligen Zwecke beduͤrfen. Und eben 
die Buſſe demnach, die das Herz reiniger, muß auch die 
Stärke geben, dieſe Reinigung fortzuſetzen und den 
neuen Gehorſam ſowol in der Seele zu erwecken, als 
durch den Wandel zu beweiſen. Niemand aber darf das, 
was die Schrift von den neuen Kraͤften ſaget, die uns 
in der Buſſe mitgetheilet werden, fo verſtehen, als wenn 
uns eine andere Seele eingeblaſen, oder die alte Seele 
mit weſentlichen Gaben und Eigenſchaften, die fie ſonſt 
nicht gehabt hat, ausgeruͤſtet und verſehen wuͤrde. Da⸗ 
vid betet: Schaffe in mir Gott ein rein Herz und 
gieb mir einen neuen gewiſſen Heiſt, Pf. 51, 12. 
Der HErr verheiffer oft bey den Propheten, daß er der 
nen, die ſeine Stimme hoͤren wollen, ein anderes Herz / 
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ihn zu kennen, geben wolle. Bedeutet dieſe Bitte Da⸗ 
vids, bedeuten dieſe Verheiſſungen ſo viel, daß der 
Geiſt, der durch ſein Verderben den Menſchen in der 
Suͤnde bisher erhalten hatte, weggenommen werden, 
oder wenigſtens ganz andere Kraͤfte empfangen ſollte? 
So kan niemand denken, der die Natur der Menſchen 
und die Art der Veraͤnderung, die in denen vorgehet, 
welche bekehret werden, recht erwogen hat. Die Schrift 
nennet einen Geiſt, der klaͤrer, als vorhin, begreift, und 
feine Kräfte ganz anders, als ehedem, anwendet, ei⸗ 
nen neuen Geiſt. Und die Kraͤfte der Seele heiſſen 
neue Kraͤfte, die ſo geſtaͤrket ſind, daß ſie ſich ein ganz 
anderes Ziel waͤhlen und eine neue Ordnung in ihren Be⸗ 
wegungen halten koͤnnen. Der Verſtand des Wieder⸗ 
gebohrnen iſt kein anderer, als der, den er im Stande 
der Natur gehabt hat. Er wird in ſich durch die Be 
kehrung nicht ſchaͤrfer und durchdringender. Gott ſchaft 
in ihm kein neues Vermoͤgen zu begreifen. Es werden 
ihm keine Wahrheiten, die ihm vorhin unbekant gewe⸗ 
ſen ſind, offenbaret, wo er nicht vorher unwiſſend ge⸗ 
weſen iſt, und, ſo wie die erſten Chriſten, zu gleicher 
Zeit unterrichtet und zur Seligkeit erleuchtet wird. Die 
Gnade ſtellet ihm nur die goͤttlichen Wahrheiten, die er 
ſonſt dunkel oder gar nicht erkant hat, ſo lebhaft und 
deutlich vor, daß er die Natur ſo wohl, als die Gewiß⸗ 
heit derſelben ungehindert erkennet, und dadurch einge⸗ 
nommen, beweget und uͤberzeuget werden muß. Die 
Schrift zeiget dieſes durch die verbluͤmten Redensarten, 
womit ſie die Wuͤrkungen der Gnade in dem Verſtande 
beſchreibet, ganz deutlich. Gott erleuchtet. Er giebt 
einen hellen Schein in unſre Herzen und läßt das 
Licht aus der Finſterniß herfuͤrleuchten, 2 Kor. 4,6. 
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Die Klarheit des HErrn ſpiegelt ſich in uns mit 
aufgedecktem Angeſicht, 2 Kor. 3, 18. Das Wort 
iſt ein Licht, das in einem dunkeln Orte ſcheinet, 
Petr. 1, 19. Man ſtelle ſich, um die Abſicht dieſer 
Gleichniſſe zu verſtehen, einen Menſchen vor, deſſen Au⸗ 
gen durch eine Decke oder durch eine andere Art der Fin⸗ 
ſterniß verhindert werden, die Sachen, die um und ne⸗ 
ben ihm ſind, zu ſehen. Dieſes Bild braucht der heili⸗ 
ge Paulus ſelber, der den natuͤrlichen Zuſtand der Kin⸗ 
der Israel mit dem Zuſtande vergleichet, in dem ihre 
Vaͤter ſich befanden, da man das Angeſicht ihres Geſetzge⸗ 
bers durch einen Vorhang ihren Augen entziehen mußte. 
Dieſer Menſch kan die Sachen, die ihm doch nahe ſind, 
nicht erkennen, noch beurtheilen, ſo lange der Vorhang 
da bleibet, der die Strahlen feiner Augen zuruͤcke hält, 
oder ſo lange die Dunkelheit des Gemachs waͤhret, in dem 
er wohnet. Allein es findet ſich eine mitleidige Hand, 
die die Decke wegziehet oder Licht in das finſtere Zimmer 
bringet. Gleich darauf unterſcheidet das Geſicht dieſes 
Menſchen die Dinge, die ihm vorhin verborgen waren. 
Und, ſind es Dinge, die durch ihre Ordnung, Schoͤn⸗ 
heit, Pracht und Klarheit, Hochachtung und Beyfall 
verdienen, ſo empfaͤngt er zugleich durch dieſelben die 
Kraft, ſie nach ihrem Werthe zu ſchaͤtzen und zu lieben. 
Sein Geſicht in ſich wird durch dieſen Zufall nicht ver⸗ 
ändert oder mit einem neuen Vermoͤgen begabet, das 
ihm ehedem gefehlet hat. Es wird nur aufgeklaͤret. 
Es wird geſchickt gemacht, durch feine naturliche Kraft 
die Dinge zu fehen, die ihm allezeit fonft unbekant wuͤr⸗ 
25 den geblieben ſeyn. Das, was dieſem Menſchen ge⸗ 
ſchicht, wiederfaͤhret uns, wenn die Gnade über unſre 
Blindheit ſieget. Das Auge unſers Geiſtes, das vor 
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ſich ſehen kan, iſt mit Dunkelheit, Decken und Vorhaͤn⸗ 
gen umgeben. Moſes, IEſus, die Apoſtel und Pro: 
peheten ſtellen ſich mit allen ihren Warnungen und Ver⸗ 
heiſſungen dar. Und wer ficht fie? Wer Fan fie ſehen? 
Der HErr wandelt mit uns, wie mit den Juͤngern, die 
nach Emaus reiſeten, und unſre Augen wiſſen ihn ſo we⸗ 
nig, als jene, von andern Lehrern und Meiſtern zu un⸗ 
terſcheiden, Luk. 24, 16. Wir ſehen, und begreifen 
nicht. Wir hoͤren, und verſtehen nicht. Dieſes Elend 
wuͤrde ſich nie von uns ſcheiden, wenn der HErr die De⸗ 
cke nicht wegnaͤhme oder durch das Licht ſeines Wortes 
die Wolken nicht zerſtreuete, die uns ſeine Wahrheit un⸗ 
kentbar machen. Wenn dieſes geſchiehet, breitet ſich 
die Klarheit des HErrn über unſern Verſtand aus; und 
wir faſſen vermittelſt derſelben mit eben dem Geiſte, den 
der HErr von Anfang her mit unſerm Leibe vereiniget 
hat, die Wahrheit Gottes zu unſerer Ueberzeugung und 
Seligkeit, ſo wie das Auge des Leibes durch das Licht, 
das in ein Zimmer gelaſſen wird, die Koͤrper in demſel⸗ 
ben vernimmt. 


Der Wille des Bekehrten bleibt feinem Weſen nach 
eben der, der in dem Unbekehrten alle Bewegungen ver⸗ 
urſachet. Er behält eben die Freyheit ſich zu entſchlieſ⸗ 
fen, eben die Kraft zu begehren, eben das Vermögen 
zu lieben und zu haſſen, eben das Verlangen die Wohl⸗ 
farth des ganzen Menſchen zu befeſtigen und zu vermeh⸗ 
ren, und fein Ungluͤck zu verhuͤten. Er empfängt, eis 
gentlich zu reden, weder neue Begierden, noch andre Af⸗ 


feften. Und was geſchicht denn? Das Licht, das der 
Herr in dem Verſtande angezündet hat, m die 
Macht, ſich demſelben willig zu unterwer und ſeine 
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Neigungen und Begierden nach der Vorſchrift deſſelben 
einzurichten. Dieſer Gehorſam macht, daß er die Frey⸗ 
heit ſich zu entſchlieſſen, die er von Natur hat, vollkom⸗ 
mener und beſſer brauchet, als vorher, daß er ſeine Be⸗ 
gierden in eine Ordnung ruͤcket, die den Abſichten des 
Hoͤchſten gemaͤß iſt, daß er ſeine Neigungen und Affekten 
auf andre Sachen lenket, die er vorhin nicht geachtet, 
weil er ſie nicht gekant hat, daß er nach einer andern und 
beſſern Gluͤckſeligkeit, als vorher, ringet, daß er ſtark 
und mächtig wird „ſeine heiligen und weiſen Schlüffe zu 
vollziehen. Die Kraͤfte, mit einem Worte, die Eigen⸗ 
ſchaften, die naturlichen Bewegungen des Willens wer⸗ 
den in fich nicht verändert fie werden aber dagegen 
zu einem andern Zwecke angewendet und in einem andern 
Maaſſe nach dem Willen des HErrn gebrauchet. Dies 
lernen wir aus der Schrift ſelber. Wiſſet ihr nicht, 
ſagt der Apoſtel, welchem ihr euch begebet zu Knech⸗ 
ten in Gehorſam, des Knechte ſeyd ihr, dem ihr 
gehorſam ſeyd, es ſey der Suͤnde zum Tode, oder 
dem Gehorſam zur Gerechtigkeit? Gott ſey aber 
gedanket, daß ihr Knechte der Sünden geweſen ſeyd, 
aber nun gehorſam worden von Herzen dem Fuͤr⸗ 
bild der Lehre, welchem ihr ergeben ſeyd. Denn 
nun ihr frey worden ſeyd von der Suͤnde, ſeyd ihr 
Knechte worden der Gerechtigkeit, Röm. 6, 16. 17. 
18. In dem Stande der Natur iſt' die Suͤnde der 
Herr des Willens. Die angebohrne boͤſe uf, der Sinn 
des Fleiſches, die unbeſonnene Liebe zu der Welt und zu 
uns felber regieren oder zwingen ihn. In dem Stande 
der Gnaden iſt das Fuͤrbild der Lehre, die Gerechtig⸗ 
keit, die Wahrheit, die Gott in dem Verſtande leuch⸗ 
ten laͤſſet, der Herr, dem er unterthaͤnig if, Er iſt 
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. den Willen Gottes, der dem Geiſte deutlich of⸗ 
fenbaret iſt, zu vollziehen. Ein Knecht, der einen ver⸗ 
ſtändigen Herrn ſtatt eines wunderlichen und unverſtaͤn⸗ 
digen bekommen hat, iſt nichts anders worden, als das, 
was er geweſen iſt. Sein Beruf und Stand bleiben 
einerley. Er erlanget durch die Veränderung des Dien⸗ 
ſtes keine andere Glieder und Kraͤfte. Er gewinnet die 
Freyheit nicht, das zu thun, was ihm gefaͤllt und gut 
duͤnket. Er vollzieht vielmehr mit eben den Gliedern, 
die er vorhin gehabt, und mit eben dem Vermoͤgen, das 
er in dem vorigen Dienſte gebraucht hat, die Befehle des 
neuen Herrn. Er arbeitet zu einem andern Zwecke, er 
bemuͤhet ſich mit mehr Vergnuͤgen und Zufriedenheit, er 
ſpuͤret in ſeiner Muͤhe eine Ruhe und Luſt, wornach er 
ſich vorhin nur geſehnet hat, er ſchaffet etwas heilſames 
und nuͤtzliches. Allein alles dieſes geſchicht mit eben dem 
Leibe und nach eben dem natuͤrlichen Maaſſe des Vermoͤ⸗ 
gens, womit er dem vorigen Herrn gehorchet hat. Der 
alte Knecht arbeitet: der neue Herr lenket die Bewe⸗ 
gungen, Begierden und Arbeiten deſſelben durch ſeine 
Klugheit und Güte auf beſſere Dinge, und regieret fie 
auf eine Weiſe, die dem Knechte angenehm, dem Herrn 
anſtaͤndig und der Welt nuͤtzlich if, Es iſt mit unſerm 
Willen, wenn er bekehret worden iſt, nicht anders be⸗ 
wandt. Er beweget ſich mit ſeinem natuͤrlichen Ver⸗ 
moͤgen nach einer neuen Vorſchrift und gehorchet durch 
die Kraͤfte, die in ihm liegen, einem andern Geſetze, das 
die Gnade des Hoͤchſten in dem Verſtande zu ſeiner Ver⸗ 
änderung gegeben hat. — Dieſe Erklarung wird in 
deſſen zu mehr, denn einem Zwecke, dienen Fonnen Sie 
wird denen nuͤtzen, die von denen Veraͤnderungen, wel: 
che die Gnade da die I in uns ſtiftet, nichts ge 
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N wiſſes und beſtimtes denken und ihren Glauben an Wor⸗ 
te binden, die fie nicht erfläcen koͤnnen. Sie wird aber 
auch die frechen Laͤſterer abweiſen, die uns vorwerfen, 
daß unfre Lehrer von der Bekehrung eben fo unverſtaͤnd⸗ 
lich, als ungereimt, reden, und daß die tägliche Erfah⸗ 
rung unſre groſſen Verheiſſungen von der Kraft der Er⸗ 
leuchtung und der Wiedergeburt widerlege. 


III. Nur Gott bekehret den Menſchen und zwar 
durch die geoffenbarten Heilswahrheiten. 


4. Der Menſch ſelber kan durch die Kräfte ſei⸗ 
ner Natur keine Buſſe in ſich wuͤrken und zuwege 
bringen. In der Buſſe nemlich muß #) cine klare, rei⸗ 
ne, deutliche, überzeugende Erkentniß der göttlichen 
Wahrheit, die zum Glauben und Leben dienet, entſtehen. 
Allein, wie kan ein Blinder einem Blinden den Weg 
weiſen? werden ſie nicht alle beyde in die Grube 
fallen? Luk. 6, 39. Saget uns dieſes Gleichniß nicht 
dieſe beyden Dinge deutlich: Erſtlich, daß der Menſch. 
die göttliche Wahrheit von Natur nicht erkenne: Vors 
andere / daß er ſich auch ſelber durch alle ſeine Bemuͤhung 
dieſe Erkentniß nicht anſchaffen konne. Denn, kan der 
wol blind heiſſen, in deſſen Vermögen es ſtehet, ſich das 
Geſicht zu verſchaffen? Iſt wol 5) jener Eifer in uns 
vorhanden, der bey einem Menſchen ſeyn muß, der ſei⸗ 
ne naturliche Unwiſſenheit ausrotten will, die Luſt zur 
Wahrheit, die großmuͤthige Veſtaͤndigkeit, der niemand 
entbehren kan, der zur Klarheit des Geiſtes kommen will? 
Nein: die Schrift ſtellet uns vielmehr von allen dieſen 
Dingen ganz entbloͤſſet dar. Wir ſind Knechte, 
wenn wir ſie hoͤren wollen, die dahin gehen, wohin ſie 
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gewieſen werden und das nicht thun koͤnnen, was fie 
wollen. Wir ſind Kranke, die ſich von ihrem Lager 
nicht erheben Eönnen und aus der Hand des Arztes das 
Mittel erwarten muͤſſen, das ſie in Bewegung bringen 
kan. Wir find gar Todte, denen nichts, als die All⸗ 
macht des Schoͤpfers ſelber, den Geiſt und das Leben 
wiedergeben kan. In der Buffe muß c) ein brennen⸗ 
des und lauteres Verlangen, ein Hunger und Durſt, 
Matth. 5, 6. nach der Gerechtigkeit und Heiligung, und 
eine feſte und unumſtöͤßliche Zuverſicht auf die Gnade und 
das Verdienſt des Erloͤſers, der uns aus dem Reiche der 
Finſterniß gerettet hat, in der Seele erwachſen. Der 
Menſch alſo, der ohne einen fremden Beyſtand eine un⸗ 
ausloͤſchliche Begierde nach der Gerechtigkeit und Heilige 
keit und einen lebendigen Glauben bey ſich zeugen koͤnte, 
muͤßte ſich von dem elenden Zuſtande ſeiner Natur, von 
der Haͤßlichkeit der Suͤnde, von der Schönheit und Hei⸗ 
ligkeit der Geſetze, die durch die Suͤnde uͤbertreten wer⸗ 
den, von der Groͤſſe der Liebe des Erloͤſers, von dem un⸗ 
endlichen Werthe ſeines Verdienſtes ſelber ſo deutlich un⸗ 
terrichten koͤnnen, daß ihm nichts von dem lebendigen 
Erkentniſſe dieſer Wahrheiten mangelte. Er muͤßte 4) 
wenn anders die wahre Liebe zu Gott, mit dem Willen 
ihm zu dienen, entſtehen und bleiben ſoll, die Groͤſſe, 
Majeſtät und Herrlichkeit dieſes hoͤchſten Weſens viel 
deutlicher und lebendiger erkennen, als es uns die ordent⸗ 
liche Kraft unſers Verſtandes zulaͤſſet. Aber in welchem 
Theile unſerer Natur liegt der Trieb, der uns anfeuren 
koͤnte, die finſtern Bilder der Gerechtigkeit, der Liebe, 
der Weisheit, der Heiligkeit und anderer Vollkommen⸗ 
heit unſers Gottes, die mehr in uns herum ſchweifen, 
als wohnen, zu beſtimmen und aufzuklaͤren? Und an 
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welchem Orte unſers Weſens wohnet die Kraft, dieſen 
lebloſen und noch dazu hin und herſchweifenden Begrif⸗ 
fen alle nöthige Feſtigkeit und Gewißheit mitzutheilen? 
Allein, wären ja unter den Menſchen einige zu dieſem 
Werke tuͤchtig, ſo muͤßten gewiß diejenigen ſo gluͤcklich 
ſeyn, die ſich lange beſchaͤftiget haben und allezeit be⸗ 
ſchaͤftigen, ein gruͤndliches Erkentniß des HErrn zu er; 
langen. 


3. Gott iſt es demnach allein, der das Werk 
der Buſſe in uns anfangen und vollenden muß. 
Und die Schrift erlaubt uns nicht, im geringſten hieran 
zu zweifeln. Sie ſagt uns in allen ihren Buͤchern, daß 
die Beſſerung des Menſchen von dem HErrn komme und 
den Kräften unſrer Natur zu ſchwer ſey. So ſaget 
Moſes den verſamleten Israeliten wenig Tage vor ſei⸗ 
nem Ende, daß ihr vielfaͤltiger Ungehorſam gegen den 
HErrn und feine Geſetze darum nicht haͤtte aufhören koͤn⸗ 
nen, weil ſie dem Hoͤchſten und ſeiner bekehrenden Gna⸗ 
de ihr Herz nicht haͤtten einräumen wollen. Und der 
HeErr hat euch bis auf dieſen heutigen Tag noch 
nicht gegeben ein Herz, das verſtaͤndig waͤre, Au⸗ 
gen, die da ſaͤhen, und Ohren, die da hoͤreten, 5 B. 
Moſ. 29, 4. das heiſſet: Ihr ſeyd ſchuld daran, daß 
der HErr eure Seelen noch nicht hat erleuchten 
koͤnnen. Ihr habt das verſtändige Herz, das euch 
der HErr hat geben wollen, nicht angenommen. 
Dieſe Worte waͤren ſonſt keine Beſtrafung, ſondern eine 
Entſchuldigung der Hebraͤer, wenn geben anders erklaͤ⸗ 
ret wuͤrde; oder wie koͤnte ihnen ihr Ungehorſam vorge⸗ 
rücket werden, wenn der HErr ihnen das Mittel zur 
Aenderung der Seelen haͤtte vorenthalten oder nicht ge⸗ 
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ben wollen? Moſes giebt uns nemlich dieſe allgemeine 
Lehre: Gott iſt es, der den Menſchen das weiſe Herz 
geben muß, das zur Bekehrung noͤthig iſt. Gott iſt es, 
der erleuchten: Gott iſt es, der heiligen muß. Iſrael 
blieb traͤge und widerſpenſtig, weil es der Gnade Got⸗ 
tes, die bereit war ihm zu helfen, das Herz nicht öfnen - 
wollte. Die Worte des heiligen Mannes ſind ſehr or⸗ 
dentlich abgefaſſet und ſetzen die Dinge, die zur Bekeh⸗ 
rung des Menſchen gehoͤren, deutlich auseinander. Der 
Anfang derſelben ſtellet die ganze Sache uͤberhaupt und 
mit einmal vor: Gott hat euch noch kein Herz ge⸗ 
geben, das verſtaͤndig waͤre. Dieſes verſtaͤndige 
Herz iſt ſo viel, als ein heiliges Herz, eine Seele, die 
Gott und ſeinem Geſetze ſich gewidmet und ergeben hat. 
Der Geift Gottes giebt den Suͤndern und Ungehorſamen 
den Namen der Thoren. Dieſes Wort druͤcket alle böfe 
Eigenſchaften aus, welche die Seelen derſelben verun⸗ 
reinigen, Spruͤchw. 10, 20. 12, 15. 16. Die Gehei⸗ 
ligten heiſſen daher im Gegentheil Verſtaͤndige. Und 
dieſer Name begreift wiederum alles, was die Seele ei⸗ 
nes Frommen ſchmuͤcket und Gott angenehm machet. 
Moſes hat in dem folgenden den Begrif, den wir uns 
von dieſem verſtaͤndigen Herze machen muͤſſen, erklaͤret 
und die Stuͤcke, die dazu gehören, beſonders beuennet. 
Das erſte iſt ein erleuchteter Verſtand, das andre ein 
gehorſamer Wille. Jenes wird durch die Augen, die 
ſehen konnen, dieſes durch die Ohren, die da hören, 
angezeiget. 


Mit dieſem Zeugniſſe Moſis ſtimmen alle Propheten 
des alten Bundes uͤberein. David wuͤnſchet in der Angſt 
der Seele, die der Zorn des HErrn über feine Miſſetha⸗ 
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ten erreget hatte, daß er nie hinfuͤhro den Bund mit 
Gott wieder uͤbertreten möchte. Er ſiehet dabey, daß 
die Wurzel der Suͤnden in ſeiner Seele liege. Daraus 
ſchlieſſet er, daß er allezeit in der Gefahr bleiben werde, 
dem HErrn durch Ungehorſam zu mißfallen, wo dieſe 
nicht ertoͤdtet und das Herz gereiniget würde, Schaffe 
in mir, Gott, ein reines Herz, und gieb mir ei⸗ 
nen neuen gewiſſen Geiſt, Pf. 51, 12. D. i. mein 
Herz, iſt von Natur unrein und zur Suͤnde geneigt. 
Und es wird nie rein und Gott gefaͤllig werden, wo der 
HErr ſelbſt nicht die Reinigung deffelben uͤbernimt. — 
Man vergleiche mit dieſen angeführten Stellen noch die 
folgenden: Jer. 3 1, 18. 34. Hof 6, 5. Epheſ. 2, F. 
Phil. 2, 13. Beſonders lehret uns Paulus 2 Tim. 2, 
24726. in den Worten: Ein Knecht des HErrn ſoll 
die Widerſpenſtigen mit Sanftmuth ſtrafen, ob ih⸗ 
nen Gott dermaleins Buſſe gaͤbe, die Wahrheit zu 
erkennen und wieder nuͤchtern wuͤrden aus des Teu⸗ 
fels Strick, von dem ſie gefangen ſind, zu ſeinem 
Willen, folgendes deutlich, nemlich, daß, wenn viele 
der Stimme Gottes nicht gehorchen, es daher komme, 
weil einige ſich leiten und regieren laſſen, andere hinge⸗ 
gen widerſtreben und der Kraft der Gnade den natuͤrli⸗ 
chen Eigenſinn ihres Herzens entgegen ſetzen. Die, der 
nen Gott die Buſſe nicht giebt, ſind Widerſpenſtige. 
Wer iſt es aber, der dieſen Widerſtand der Natur heben 
und den Menſchen bekehren muß? Gott muß es thun. 
Ob ihnen Gott dermaleins Buſſe gaͤbe. Geben 
muß hier entweder heiſſen: Geben koͤnnen, oder: Ge⸗ 
ben wollen. Wer geben kan und nicht giebt, muß ent⸗ 
weder verhindert werden, ſeine Schaͤtze mitzutheilen, 
oder nicht geneigt ſeyn, andere zu bereichern. Die letz⸗ 
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tere Bedeutung iſt der Heiligkeit und Liebe Gottes unan⸗ 
ſtaͤndig. Vernunft und Offenbarung empoͤren ſich, wenn 
wir uns Gott als ein Weſen vorſtellen wollen, das keine 
Luſt, keinen Willen, keine Begierde hat, gewiſſe Men⸗ 
ſchen zu retten, die es retten kan. Die erſtere Bedeu⸗ 
tung wird alſo allein gelten muͤſſen. Was braucht der 
Herr für ein Mittel, die Buſſe zu geben und das Herz 
zu erweichen? Kein anderes, antwortet der Apoſtel, als 
das Wort der Wahrheit, das er durch JEſum und die 
Apoſtel theils wiederholen, theils deutlicher hat verkün⸗ 
digen laſſen. Die Diener des HErrn werden darum er⸗ 
mahnet, in ihrem Unterrichte bey den Suͤndern und Wi⸗ 
derſpenſtigen nicht muͤde zu werden, damit Gotte der. 
Weg zu den Seelen derſelben nicht verſchloſſen werden 
moͤge. Folgt hieraus nicht dieſe kehre: Das Wort, das 
die Diener des HErrn den Menſchen eroͤfnen, die Wahr⸗ 
heit, die der Herr durch feine Zeugen hat kund thun 
laſſen, iſt das Mittel, wodurch die Buſſe gegeben wird? 
Und was geſchicht, wenn der Menſch auf das Wort der 
Boten des Höchften merket und fein Herz durch daſſelbe 
geruͤhret wird? Er wird zuerſt in dem Verſtande er⸗ 
leuchtet. Die Wahrheit zu erkennen. Die Lehre, 
welche er ſonſt abgewieſen und verachtet hat, wird in ſei⸗ 
nem Geiſte Licht, Weisheit und Leben. Was folgt auf 
dieſe Verklärung der Wahrheit in dem Verſtande? Ein 
Wille, der Suͤnde abzuſagen und ſich aus den Stricken 
des Satans zu reiſſen. Und fig wieder nüchtern wer⸗ 
den aus des Teufels Strick. Vortrefliches Bild 
des Zuſtandes, in dem ein Menſch ſtehet, der ſeinen Be⸗ 
gierden alles, was ſie verlangen, verwilliget und den 
Rath feines unreinen Herzens ausübet! Ein ſolcher 
Menſch gleicht denen, die durch ihre Unmaͤßigkeit den 
Gebrauch 
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Gebrauch der Vernunft verlohren haben und daher ſelber 
nicht wandeln koͤnnen, ſondern von einem andern dahin 
gezogen werden, wohin er fie führen will. Ihr Ver⸗ 
ſtand iſt eben ſo blind und benebelt, wie die Vernunft 
eines Menſchen, dem der uͤbermaͤßige Wein alle Kraft 
ordentlich zu denken und rein zu urtheilen genommen hat. 
Ihr Wille iſt eben ſo gebunden und eingeſchloſſen, wie 
der Leib eines Trunkenen, den ein andrer, der nuͤchtern 
iſt, einen Weg ziehet und fuͤhret, den er weder recht ken⸗ 
net, noch ſelber gehen will. Man verſteht hieraus ohne 
Muͤhe, was durch den Strick des Satans abgebil⸗ 
det werde. Dieſer Strick muß ein Bild der Dinge ſeyn, 
wodurch der Suͤnder regieret wird. Und wie bekant iſt 
es, daß dieſes die Lüfte und Begierden ſind, denen der 
natuͤrliche Menſch ergeben iſt? Er will das, was feine 
angebohrnen boͤſen Neigungen wollen, ſo wie ein Be⸗ 
rauſchter ſich nur ſo lenket und beweget, wie ſein Fuͤh⸗ 
rer den Strick lenket und drehet, worinn er ihn feſte haͤlt. 
Dieſe Begierden heiſſen ein Strick des Satans, weil 
der Feind der Menſchen durch dieſelben den verderbten 
Suͤnder zu den Suͤnden und Thaten reizet, die ſeiner 
Bosheit gefallen. Er erwecket dieſe Begierden innerlich 
auf eine Weiſe, die uns Gott in der Schrift nicht hat 
erklaͤren wollen. Er muntert ſie aͤuſſerlich durch aller 
hand Vorſtellungen und Reden ſeiner Werkzeuge auf. 
Und find fie in Hitze geſetzet, fo lenket er den unverſtän⸗ 
digen und alles Lichtes beraubten Suͤnder durch dieſelben, 
wie durch ein Seil, fo, wie es fein Wille iſt. 


C. Und zwar bekehret Gott ordentlicher Weiſe 
die Menſchen, als freye und nur nach inrer Ueberzeu⸗ 
gung, nicht aber durch einen unwiderſtehlichen Zwang 
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ſich entſchlieſſende und handelnde Weſen, durch die, 
gruͤndlich uͤberzeugend vorgetragenen Lehren des Evan⸗ 
geliums, oder durch ſein Wort. Eine menſchliche 
Seele iſt ein Weſen, das der HErr geſchickt gemacht hat, 
die Wahrheit zu begreifen, das Falſche von dem Wahr 
ren zu unterſcheiden, und das fuͤr gewiß und gut zu hal⸗ 
ten, was mit deutlichen Kenzeichen der Wahrheit verſe⸗ 
hen iſt. Sie iſt ein Geſchoͤpf, in welches der HErr ei⸗ 
nen unuͤberwindlichen Trieb zur Vollkommenheit und 
Gluͤckſeligkeit geleget hat, und das daher allezeit bereit iſt, 
das zu beſchlieſſen und auszurichten, was ſich ſeinem 
Verſtande als ein gewiſſes Mittel zur Gluͤckſeligkeit und 
Vollkommenheit vorſtellet. Was muß geſchehen, wenn 
ein Weſen, das fo beſchaffen iſt, auf eine Weiſe, die mit 
feiner Natur uͤbereinkoͤmt, gewonnen werden foll, feinen 
ordentlichen Neigungen abzuſagen und einem Geſetze, 
dem es bisher abgeneigt geweſen iſt, einen ewigen Gehor⸗ 
ſam zu ſchwoͤren? Wir find gewiß, daß kein Verſtaͤn⸗ 
diger anders, als wie wir, antworten werde: Ein ſol⸗ 
ches Weſen muß durch die Macht der Wahrheit, durch 
eine reine und gewiſſe Ueberzeugung des Verſtandes, durch 
ein lebhaftes Erkentniß, daß ſeine wahre Wohlfahrt eine 
Veraͤnderung ſeines Willens und Wandels erfordere, ge⸗ 
beſſert werden. Und wir ſchlieſſen daraus, daß der 
HErr, der ſtets weiſe handelt, der nie etwas unterneh⸗ 
men kan, das mit feinen groſſen Vollkommenheiten ſtrei⸗ 
tet, durch die Wahrheit, durch die Erleuchtung des Ver⸗ 
ſtandes, das Werk der Buſſe verrichten muͤſſe. — Oder 
iſt auch wol ein einiges Exempel der Bekehrung im Alten 
oder Neuen Teſtamente zu finden, welches anders, als 
durch die Staͤrke und durch das dicht der göttlichen Wahr⸗ 


bei verrichtet worden Bi Zeiten der Kir⸗ 
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che des Neuen Bundes zeigen uns allerhand Leute, die 
auf eine ploͤtzliche, geſchwinde und auſſerordentliche Weis 
fe zum Glauben gebracht worden. Gleichwol hat keinen 
unter ihnen der HErr durch einen blinden Zwang zu ſich 
gezogen; keiner iſt, den nicht die Wahrheit genoͤthiget haͤt⸗ 
te, IEſum zu bekennen. Die Wunder, wodurch Je⸗ 
ſus und ſeine Zeugen ihre goͤttliche Sendung bewaͤhre⸗ 
ten, beſiegten den Ungehorſam der Juden und Heiden 
nicht: die Wahrheit, die ſie verkuͤndigten, that es. 
Die Wunder vertrieben nur die Blindheit, die Unacht⸗ 
ſamkeit, den natürlichen Widerſtand der Völker, wos 
durch die Wahrheit verhindert ward, ihre Staͤrke an den 
Seelen zu beweiſen. Sie bekehrten nicht eigentlich. 
Sie oͤfneten dem Worte und der Predigt den Eingang 
zu den Seelen der Menſchen und dieneten zum Beweiſe 
der Wahrheit. Sie machten, daß die Wahrheit deſto 
leichter und geſchwinder wuͤrken und ganze Schaaren in 
einer kurzen Zeit dem Erloͤſer zuführen konte. Allein, 
Matthäus ſitzet am Zoll und wartet der Dinge, die ſein 
Beruf ihm auflegte. JEſus geht voruͤber und ſpricht: 
Folge mir nach, Matth. 9, 9. Und gleich reiſſet ſich 
der Zöllner von allen feinen irdiſchen Sorgen und Gr 
ſchaͤften los und beſchlieſſet, Armuth, Verfolgung und 
Ungemach mit JEſu zu theilen. Iſt dieſe Geſchichte 
nicht, werden einige ſagen, eine Ausnahme von dem, was 
hier für eine gewiſſe und beſtaͤndige Regel, ausgegeben 
wird? Wird dieſer Zöllner nicht durch einen Befehl Ger 
ſu bekehret, worin gar keine Lehre oder Wahrheit lieget? 
Wird ſein Wille nicht durch einen unuͤberwindlichen Zug 
gedrungen, einen Schluß zu fallen, ohne vorher Grund 
und Urſache zu ſehen? Wir antworten: Es ſey mehr 
als wahrſcheinlich, daß er durch die Wahrheit ſchon vor⸗ 
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her zubereitet und beynahe gewonnen worden ſey, ehe ihm 
der Heiland befohlen hat, ſeinen Platz zu verlaſſen. Son⸗ 
der Zweifel hat dieſer Mann vorher die lehre JEſu mehr, 
denn einmal, vernommen, ſeine groſſen Thaten bewun⸗ 
dert, und ſowol dieſe als jene in eine reife Vetrachtung 
gezogen. Was hat daher anders bey ihm, als ein Wil 
le JEſu nachzufolgen, entſtehen können? Dieſer Wille 
war noch ſchwach. Der Glaube und die Liebe zu der 
Welt beftritten einander in dem gerührten und erweckten 
Herzen. Das Wort JEſu endigte dieſen Kampf und ber 
foͤrderte den Sieg des Glaubens uͤber alles, was die Na⸗ 
tur einzuwenden hatte. Man bemerke nur, daß der 
Geiſt Gottes nicht ſage, daß Matthaͤus durch die An⸗ 
rede JEſu bekehret worden ſey. Er meldet nur, daß 
der Zoͤllner dadurch ſey getrieben worden, dem Erloͤſer 
nachzufolgen, nachdem bisher die Unruhe feines Am⸗ 
tes und die Begierde reich zu werden, keine Begierde bey 
ihm hatten aufſteigen laſſen, einen Mann zu hoͤren, der 
das ganze Land mit ſeinem Gerüchte erfuͤllet hatte. JE⸗ 
ſus hingegen ſah, daß er mit eben der Treue und Be⸗ 
ſtaͤndigkeit dem HErrn dienen wuͤrde, wsmit er bisher 
ſeinen Neigungen gedienet hatte, wenn er nur die Wahr⸗ 
heit erſt Hören und bey ſich aufnehmen wurde. Er be 
ſchlieſſet daher, durch ein Werk ſeiner Macht ihn unter 
die Zahl feiner Nachfolger und Zuhoͤrer zu bringen. Und 
kaum iſt dieſes geſchehen, kaum hat Matthäus aus dem 
Munde des Heilandes den Weg zum Leben ohne Wider⸗ 
ſtand vernommen, fo wird er veraͤndert und aus einem 
Nachfolger ein wahrer Juͤnger ISſu. — Und ſiehet 
nicht ein jeder ein, daß die ganze Ordnung des Heils, die 
uns in der Offenbarung vorgeſchrieben iſt, dieſes zum 
voraus ſetze, daß die Wahrheit uns heiligen und zu 
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Gott bringen muͤſſe? Wer Gott gefallen will, der muß 
umkehren und ſich ändern. Wer umkehren und ſich Anz 
dern fol, muß verſichert ſeyn, daß er bis dahin unver⸗ 
ſtaͤndig und ſuͤndlich gewandelt habe. Wer davon ver⸗ 
ſichert ſeyn ſoll, muß die Richtſchnur der Wahrheit und 
Weisheit kennen und darnach feinen Wandel unterſuchet 
haben. Und wer dieſes gethan hat, und dadurch bekeh⸗ 
ret iſt, der muß ſagen, daß die Wahrheit ihn veraͤndert 
und dahin gebracht habe, daß er beſchloſſen, eine andere 
Lebensart anzutreten. Wer ſelig werden will, ſoll glau⸗ 
ben. Wer glauben fol, muß die Dinge zuerſt mit ſei⸗ 
nem Verſtande begreifen und lernen, die er nicht leugnen 
darf, wo er zur Seligkeit kommen will. Wer glauben 
ſoll, muß weiter an der Wahrheit und Gewißheit der 
Sachen nicht zweifeln, die er mit dem Verſtande be⸗ 
griffen hat. Wer daran nicht zweifelt, der gelanget 
durch die Ueberzeugung zu einer lebendigen Zuverſicht, 
wo die Wahrheiten, die er angenommen hat, ihn ſelbſt 
und feine Gluͤckſeligkeit betreffen. Eine ſolche Zuverſicht 
muß allerhand Bewegungen in ſeiner Seele wirken. 
Dieſe werden ihn hernach zu gewiſſen Thaten bringen, 
welche er unterlaſſen hätte, wenn er unglaͤubig blieben 
wäre. Was wird ein Menſch, der in dieſen Zuſtand 
verſetzet iſt, denen zur Antwort geben, die ſich nach dem 
Mittel ſeiner Veraͤnderung erkundigen? Wird er nicht, 
wo er ſein Herz kennet, ſagen, daß die Wahrheit, die 
er mit dem Verſtande begriffen hat, alles das ausge⸗ 
richtet habe, was man an ihm als etwas beſonders be⸗ 
merket. — Hieſſe ſich bekehren in der Schrift ſo viel, 
als ohne Erkentnis, Grund und Urſache eine andere Art 
zu leben erwaͤhlen, waͤre das, was der Geiſt Gottes 
Gottſeligkeit heiſſet, ein blinder und unbedachtſamer 
mosh. Beſſer. d. Seele. C Gehor⸗ 
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Gehorſam; ein Gehorſam eines Knechtes, der nicht weis, 
warum er arbeitet, und durch die Zeichen und Worte ſei⸗ 
nes Herrn nicht anders, als wie ein Rad durch ein Ge⸗ 
wicht, regieret wird, ſo koͤnte der HErr nach ſeiner All⸗ 
macht, uns ohne Licht und Erkentnis zu ſeinem Dienſte 
lenken. Allein, ſich bekehren heißt, aus einer gegruͤn⸗ 
deten Ueberzeugung feinen vorigen Begierden und Nei⸗ 
gungen abſagen: und die Gottſeligkeit iſt ein aufgeklaͤr⸗ 
ter Gehorſam eines Menſchen, der uͤberzeuget iſt, daß er 
verbunden ſey, dem Geſetze ſeines Schoͤpfers zu gehor⸗ 
chen. Daher muß der HErr ſich der Wahrheit, als 
eines Mittels bedienen, Bekehrung und Gottſeligkeit bey 
uns zu erwecken und zu erhalten. Es ſcheinet, daß die⸗ 
jenigen unter den Chriſten anders geſinnet ſind, die von 
einem gewiſſen Seelenzwange, von einer liebreichen 
Gewalt, von einem unwidertreiblichen Zuge, wodurch 
Gott die Menſchen zur Bekehrung noͤthiget, dunkler und 
unvernehmlicher, als die Vernunft es leidet, reden. 
Doch vielleicht ſcheinet es nur ſo. Vielleicht werden ſie 
mit uns uͤbereinſtimmen, wenn wir ihnen nur Gelegen⸗ 
heit geben, ihre verworrenen und weitlaͤuftigen Gedan⸗ 
ken enger zuſammen zu ziehen und in Ordnung zu bringen. 


Der HErr kan nemlich den Gemuͤthern der Men⸗ 
ſchen die Wahrheit, die ſie bekehren und heiligen ſoll, auf 
eine zwiefache Art offenbaren. Er kan, wenn es ihm 
gefällt, unmittelbar und ohne alle Zeichen dem Ver⸗ 
ſtande die Lehren und Sachen einprägen, die dem Willen 
Kraft und Leben verleihen muͤſſen. Er kan aber auch 
durch aͤuſſerliche Zeichen, es mögen Buchſtaben, es 
moͤgen Stimmen oder Sachen ſeyn, ſeinen Willen den 
Menſchen kund machen. Jenes macht einem unendli⸗ 
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chen Geiſte, der alles kan, was er will, und nirgends 
abweſend iſt, nicht mehr Muͤhe, als dieſes. Unter dem 
alten Bunde hat der HErr auf beyderley Weiſe unter⸗ 
richtet. Bald beliebte es ihm, Abraham, Moſi und 
andern Propheten ſich auf die erſte Weiſe zu offenbaren. 
Bald ließ er das, was das Volk wiffen ſollte, auf Ta: 
feln ſetzen oder in Schriften verfaſſen. Eben ſo handelt 
er beym Anfange des neuen Bundes. Und was koͤnte 
es ihm koſten, wenn er bis an das Ende der Welt nicht 
anders verfahren wollte? Es wäre ihm jetzt fo leicht, 
wie vordem, ſich allezeit gewiſſe Zeugen zu waͤhlen, die⸗ 
ſelben unmittelbar durch ſeine Wahrheit zu erleuchten und 
unter die Voͤlker des Erdbodens als Lehrer und Prediger 
zu ſenden. Und es würde ihm nicht ſchwerer ſeyn, wenn 
er gar einem jeden Menſchen ſeinen Willen eingeben und 
in aller Seelen feinen Geiſt fo ausgieffen wollte, wie er 
ihn in den Propheten und Apoſteln ausgegoſſen hat. Al⸗ 
lein, ſeine Weisheit hat weder dieſes, noch jenes gewollt. 
Sie hat die Lehren und Wahrheiten, deren der Menſch 
zum Glauben und zur Heiligung bedarf, einmal von un⸗ 
terſchiednen dazu erſehenen Maͤnnern verzeichnen laſſen. 
Sie hat es vermittelt, daß die Schriften dieſer heiligen 
Leute geſamlet und allenthalben vertheilet worden ſind. 
Nachdem dieſes geſchehen, hat fie aufgehoͤret, ſich ohne 
Zeichen und Mittel den Menſchen mitzutheilen und die, 
fo begierig find zu lernen, auf jenes ewige Vorbild der 
Wahrheit gewieſen, Luk. 16, 29. Bey dieſer Ordnung 
ſind weder tägliche Wunder noͤthig, noch Verfuͤhrungen 
fantaſtiſcher oder betruͤgerſcher Leute zu befuͤrchten. 


Sollen aber die göttlichen Lehren der Schrift den 
Verſtand der Menſchen erleuchten, ſo muß Gott dieſel⸗ 
€: ben 
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ben beleben. Die meiſten Chriſten ſchreiben daher der 
göttlichen Wahrheit, ſie mag entweder in der heil. Schrift 
geleſen oder daraus von andern vorgetragen werden, ei— 
ne uͤbernatuͤrliche Kraft „ die Seelen der Menſchen zu 
verandern, zu. Aber man erklaͤret dieſe Kraft der 
Schriftlehren auf eine dreyfache Art. Nach der erſten 
Meynung fol der Geiſt Gottes einen Theil feiner unend⸗ 
lichen Staͤrke zuerſt mit der Predigt der Zeugen Gottes, 
und hernach mit dem Worte, das er ihnen ſchriftlich zu 


verfaſſen befohlen hat, ſo verbunden haben, daß dieſelbe 


nicht anders in dem Worte liege, als wie die Kraft, 
Fruͤchte zu bringen in dem Saamen, oder die Kraft ge 
ſund zu machen in der Arzney, und daß ſie daher in, mit 
oder durch das Wort bekehre, wenn der Menſch ſich nicht 
wegert, daſſelbe zu hören und aufzunehmen. Die an⸗ 
dere Meynung wird bald ſo, bald anders, von denen, 
die ihr ergeben ſind, vorgetragen. Vielleicht aber iſt 
dieß ihr Sinn: Gott hat allen Menſchen mit der ver⸗ 
nuͤnftigen Seele auch alle die Wahrheiten ein geflöffer, 
wodurch fie zur irdiſchen und ewigen Gluͤckfeligkeit gelan⸗ 


gen koͤnnen. Der Geiſt des Menſchen koͤmt aus Gott. 


Und was aus Gott koͤmt, muß alle Mittel der Seligkeit 
in ſich haben und beſitzen. Nur der finſtere und unrei⸗ 
ne Leib, der dieſen Schatz beſchlieſſet, und die Sinne, 
die der Einbildung eine Menge irdiſcher und zum Theil 
falſcher Bilder und Vorſtellungen unaufhoͤrlich zuſchickenz 
die mannigfaltigen Begierden, die daraus erwachſen; 
die heftigen Affekten, die durch dieſe Begierden gezeuget 
werden, widerſetzen ſich der Freyheit und dem Leben des 
Geiſtes mit einer ſolchen Gewalt, daß er faſt allezeit 


ſchlummert und ſelten rege werden kan. Gott bat ſich 


durch dieſes Elend der Menſchen bewegen laſſen, ein 
aͤuſſer⸗ 
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aͤuſſerliches Mittel zu verordnen, wodurch der verborge⸗ 
ne Saame der Wahrheit, das Leben des Geiſtes, das 
innerliche Wort, das gerne reden wollte und doch ſchwei— 
gen muß, erwecket und aufgemuntert werden moͤchte. 
Dieſes iſt die aͤuſſerliche Predigt, die Wahrheit, die 
ehedem von den Propheten, von Chriſto, von den Apo⸗ 
ſteln verkuͤndiget worden, die hernach gewiſſen Buͤchern 
einverleibet iſt, die noch jetzt unter den Chriſten vorge⸗ 
tragen wird. Dieſes aͤuſſerliche Wort iſt vor ſich code 
und ohne Leben. Es beſteht aus Buchſtaben und Woͤr⸗ 
tern. Und was koͤnnen Buchſtaben und Woͤrter zur 
Beſſerung des Menſchen thun? Aber wenn die Stim⸗ 
me dieſes Wortes erſchallet und bedachtſam vernommen 
wird, fo wird das innerliche Wort, das iſt, die goͤttli⸗ 
che Wahrheit, die ihren Sitz in der Seele des Menſchen 
hat, in ſeiner Tiefe geruͤhret und beweget. Es erkennet 
ſein Ebenbild und freuet ſich daruͤber. Es ſieht ſich, 
wie in einem Spiegel, und vergnuͤgt ſich an ſich ſelber. 
Es hoͤret gleichſam die Stimme eines Freundes und er⸗ 
wachet daruͤber. Es faͤngt ſelber in dieſer Bewegung 
an zu reden und mit einem ſolchen Nachdruck ſeine bis⸗ 
her verborgenen Wahrheiten vorzuſtellen, daß die fleiſch⸗ 
lichen Begierden abziehen, und alle Regungen dem HErrn 
ſich ergeben muͤſſen. Das geſchriebene Wort iſt alfo 
die Gelegenheit, nicht das Mittel, der Bekehrung. Es 
iſt, ſo zu reden, die Luft, wodurch das glimmende Feuer 
der Seele aufgeblaſen wird, das allein den Menſchen er⸗ 
leuchten und mit einer goͤttlichen Hitze erfüllen kan. Und 
brennet dieſes Feuer, das in allen Menſchen lieget, eine 
mal recht, fo kan man des aͤuſſerlichen Veyſtandes, oder 
der Handleitung, welche die Offenbarung giebet, ganz 
entbehren. Man hoͤret einen unbetruͤglichen Lehrmeiſter 
C z in 
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in dem Grunde ſeiner Seele, der ohne Dunkelheit ant⸗ 
wortet, ſo oft er in der Stille und Gelaſſenheit gefraget 
wird. Man iſt durch denſelben eben ſo weiſe und erfah⸗ 
ren, wie diejenigen, welche die goͤttlichen Schriften auf⸗ 
geſetzet haben. Was braucht man denn weiter? Die, 
ſo zu den Chriſten nicht gehören und daher kein aͤuſſerli⸗ 
ches Wort vernehmen oder leſen koͤnnen, wodurch das 
Innerliche erwecket wuͤrde, ſind dieſes Mangels halber 
nicht verloren. Gott hat andre Mittel, die das voͤllig 
erſetzen koͤnnen, was ihnen in dieſem Stuͤcke fehlet. Es 
haben unter allen Voͤlkern Leute gelebet, die entweder 
durch ihre eigne Kraft, oder durch eine beſondere Regie⸗ 
rung des Hoͤchſten, die Finſterniſſe ihres Geiſtes ver⸗ 
trieben und die Wahrheit, die in allen Seelen wohnet, 
aus ihrem Abgrunde hervorgezogen und ſchriftlich oder 
muͤndlich verkuͤndiget haben. Dieſe ſind das unter den 
uͤbrigen Voͤlkern, was die Apoſtel und Propheten unter 
den Chriſten geweſen ſind. Es ſind Lichter, die Gott 
aufgeſtecket hat, damit niemand klagen moͤchte, daß er 
ſelig haͤtte werden koͤnnen, wenn es ihm nicht an einem 
Fuͤhrer gefehlet haͤtte. Dieſes iſt ohngefaͤhr der Glaube 
derer, welche die göttliche Kraft, die der Wahrheit fort 
helfen muß, wo ſie uns bekehren ſoll, bey den Men⸗ 
ſchen ſelber anzutreffen vermeinen. Drittens glauben 
einige, daß der Geiſt des HErrn ſich allezeit mit dem 
Worte auf gewiſſe Weiſe vereinige, wenn es geleſen, 
oder gehoͤret, oder in der Seele erwogen wird. In der 
Wahrheit ſelber liegt, nach ihrer Einſicht, die Kraft nicht, 
die uns reinigen und in die geiſtliche Freyheit ſetzen muß. 
In dem Menſchen iſt fie eben fo wenig zu finden. Je⸗ 
nes iſt, ſagen ſie, unbegreiflich, und dieſes eingebildet 
und ein Traum, den die Erfahrung widerleget. Allein 
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der Geiſt des HErrn geſellet ſich zu denen, welche er 

bereit findet. , feine Wahrheit anzunehmen und bey ſich zu 

bewahren. Dieſe begreifen die Lehren der Offenbarung 

mit ihrem Verſtande; fie drucken fie in ihr Gedaͤchtnißz 

ſte erkennen überhaupt ihre Wahrheit, ihre Schoͤnheit, 

ihre Nutzbarkeit. Wo dieſe Willfaͤhrigkeit zu gehorchen 

ſich zeiget, da findet ſich der Geiſt des HErrn mit ſeinen 
Gaben ein. Er bereitet das Herz durch ſeine Kraft ſo, 
daß das aufgenommene Wort Nutzen schaffen kan. Er 

widerſtehet den Hinderniſſen der Natur, die ſonſt den 

Saamen der Wahrheit zu erſticken pflegen. Er wieder⸗ 

holet das geleſene oder gehoͤrte Wort ſelber mit einer un⸗ 

begreiflichen Beredſamkeit, die ſowol uͤberzeuget, als be⸗ 

weget. Er giebt den Lehren deſſelben das Leben und das 

Feuer, das zur Bekehrung des Menſchen noͤthig iſt. 
Kurz und deutlich: er machet durch ſeine Gnade, daß 
das Wort in der Seele wuͤrken kan, und ſtellet daffelbe 

dem Verſtande ſo lebhaft Ne daß es wirken, muß. 


Die erſtere Meynung, oder diejenige 5 welche i in un⸗ 
ſerer Kirche angenommen und gelehret wird, kan am 
leichteſten aus der heil. Schrift ſelber bewieſen werden. 
Das befante Gleichnis unſers Heilandes von dem Saas 
men, der auf allerhand Arten des Ackers faͤllt, ſoll uns 
zum erſten Grunde dieſer Lehre dienen, Luk. 8, 5 15. 
IEſus ſelber ſaget, daß der Saame das Wort Got⸗ 
tes, oder die Lehre Gottes, das iſt, die Predigt des Evan⸗ 
geliums, die Wahrheit, die durch Chriſtum und die Apo⸗ 
ſtel verkuͤndiget worden, ſey. Es muß alſo in der Na⸗ 
tur des Saamens eine gewiſſe Kraft und Eigenſchaft 
ſeyn, die mit der Natur des Wortes uͤbereinſtimmet. 
und worin kan dieſe Gleichheit des Wortes und des na⸗ 

C 4 tuͤrlichen 
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tuͤrlichen Saamens anders liegen, als in der Kraft 
Fruͤchte zu bringen? Das ganze Gleichnis beſtaͤtiget 
dieſes. Indem alſo ZEfus fein Wort mit einem Saa⸗ 
men vergleichet, ſo lehret er ſonder Zweifel, daß in dem 
Worte ſelber beftändig eine Kraft verborgen ſey, geiftlis 
che Fruͤchte in den Seelen der Menſchen hervorzubringen. 
Aber freylich kan ſich die innerliche Fruchtbarkeit des 
Saamens nicht aͤuſſern, wo der Acker, dem er vertrauet 
wird, unbereitet und gleichſam widerſpenſtig iſt. und 
die goͤttliche Wahrheit kan in ſolchen Herzen nichts aus⸗ 
richten, worin ſie Streit der Begierden, irdiſche Gedan⸗ 
ken und Sorgen, Unwillen und Widerſtand antrift. 
Denn ſie iſt nur mit einer Kraft begabet, die nach einer 
gewiſſen Ordnung und fo, wie es die Natur eines ver 
nuͤnftigen Geiſtes erfordert, ihren Zweck erreichen ſoll. 
Dieſes fuͤhret der Erloͤſer in dem Gleichniſſe ſelber um⸗ 
ſtaͤndlich und gruͤndlich aus. Das aber, ſaget Er, 
auf dem guten Lande iſt, bedeutet ſolche; oder, die 
das Wort hoͤren und behalten in einem feinen gu⸗ 
ten Herzen und bringen Frucht in Gedult. Der 
Saame, der auf das gute Land faͤllt, ſind die, wel⸗ 
che mit einem feinen, und guten Herzen hoͤren, das 
Wort bey ſich behalten und hernach in Gedult Fruͤch⸗ 
te bringen. D. i, ſie werden innerlich erleuchtet, ge⸗ 
heiliget, und legen durch ihre Thaten, Werke und Be⸗ 
muͤhungen ein öffentliches Zeugniß von ihrer inwendigen 
Tugend und Heiligung ab. Oder noch genauer: in 
denſelben arbeitet die gehörte Wahrheit io nachdruͤck⸗ 
lich, daß fie durch den Menſchen und die Kräfte ſei⸗ 
ner Seele rechtſchafne Werke der Gottſeligkeit her⸗ 
vorbringet. Allein, wir bringen die Frucht nur in 
Gedult. Es währe lange, ehe ſich die Wahrheit in uns 
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feſt ſetzet, länger, ehe fie treibet und ausbricht. Sie 
hat innerlich mit falſchen Vorſtellungen und unordentli⸗ 
chen Luͤſten, aͤuſſerlich mit allerhand Vorwuͤrfen der 
Sinnen zu kaͤmpfen. Und zuletzt gelinget es ihr doch, 
durch alles, was ſie aufzuhalten meynet, zu brechen und 
das Ziel, wornach ſie ringet, zu erlangen. Die Frucht 
bleibet nicht aus, ſie verziehe ſo lange ſie wolle, wo der, 
aus dem fie erwachfen ſoll, nur treu und unveraͤnderlich 
bleibet. Das Wort Gedult zeiget alſo ſowol den lang⸗ 
ſamen Fortgang, als die Beſtaͤndigkeit guter Zuhörer 
an. Wir ſetzen zu dieſem Gleichniſſe unſers Heilandes 
einen Ort des Apoſtels Petri, in welchem die Lehre, von 
der wir handeln, durch eben das Bild, das Chriſtus 
brauchet, erläutert wird. Sonder Zweifel hat der Geiſt 
Gottes dieſen heiligen Zeugen des HErrn an die Gleich⸗ 
nisrede ſeines Meiſters erinnert, da er dieſe Worte hin⸗ 
geſetzet hat, und ihn bewogen, ſeinen Vortrag aus der⸗ 
ſelben zu ſchmuͤcken und zu beleben. Ihr ſeyd, ſagt er, 
wiederum gebohren nicht aus vergaͤnglichem, ſon⸗ 
dern aus unvergaͤnglichem Saamen, nemlich, aus 
dem lebendigen Worte Gottes, das da ewiglich blei⸗ 
bet, 1 Petr. 1, 23. Die Vorſtellung des Apoſtels haͤn⸗ 
get ſelber auf dieſe Weiſe an einander: Ihr muͤſſet Glau⸗ 
ben, Liebe und Gottſeligkeit beweiſen. Denn Leute, die 
wiedergebohren ſind, muͤſſen ſo wandeln, und koͤnnen 
auch ihr Leben ſo einrichten. Und dieſer Zuſammenhang 
giebt uns gleich dieſe drey Wahrheiten, als gewiſſe Fol⸗ 
gen, an die Hand. Die erſte: die Wiedergeburt iſt von 
der aͤuſſerlichen Gottſeligkeit unterſchieden. Denn dieſe 
wird von dem Apoſtel als eine nothwendige Frucht der 
Wiedergeburt vorgeſtellet. Die andere: die Gottſelig⸗ 
keit des Lebens entſpringet aus der Wiedergeburt, und 

C 5 jene 


4 Gott allein bekehret die Menſchen, 


jene bleibet aus, wo dieſe nicht vorher gegangen iſt. Der 
Apoſtel erinnert die Juden, daß ihr Leben rein und un⸗ 
befleckt ſeyn muͤſſe, weil ſie wiedergebohren worden. Muß 
hieraus nicht geſchloſſen werden, daß ein Unwiederge⸗ 
bohrner der rechtſchafnen Tugend und Gottſeligkeit nicht 
nachſtreben koͤnne? Die dritte: eben das Mittel, das 
den Menſchen aufs neue gebieret, macht ihn auch tuͤchtig 
und geſchickt, den Willen des HErrn in der Welt an ſich 
und andern zu vollziehen. Iſt es nicht unſtreitig wahr, 
daß eben die Arzney, die dem Menſchen die Staͤrke ver⸗ 
leihet aufzuſtehen und ſich zu bewegen, auch das Mittel 
ſey, das den Gang, den Wandel und die Bewegung ſel⸗ 
ber verurſachet hat? Das Mittel der Wiedergeburt iſt 
das Wort, wie der Apoſtel ſaget. Und was er fuͤr ein 
Wort meyne, erklaͤrt er kurz hernach ſelber: Das iſt 
aber das Wort, welches unter euch verkuͤndiget iſt. 
Das Wort, welches dieſen bekehrten Juden verkuͤndiget 
war, iſt kein anders, als das, welches die Apoſtel allen 
Voͤlkern des Erdbodens vortrugen, das Wort des Geſe⸗ 
tzes und des Evangelii. Der Apoſtel leget dem Worte 
oder der goͤttlichen Wahrheit, die er und feine Mitarbei⸗ 
ter der Welt verkuͤndigten, eine Kraft bey, die Menſchen 
wieder zu gebaͤhren. Dieſe Kraft entſtehet aus der Na⸗ 
tur und den Eigenſchaften dieſes Wortes. Es iſt kein 
vergaͤnglicher, es iſt ein unvergaͤnglicher Saame. 
Es kan zwar verhindert werden, Fruͤchte zu bringen. 
Ein unreines und übel bercitetes Herz kan feine Kraft 
zurück halten. Die unordentlichen Luͤſte koͤnnen die 
Fruchtbarkeit deſſelben hemmen. Allein, keine Gewalt, 
kein Zufall, keine Argliſt kan ihm das Leben, das er aus 
Gott hat, rauben. Wenn der Acker durch ein Erdbe⸗ 
hen, durch eine Waſſerfluth, durch andre Veraͤnderun⸗ 

gen 
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gen der Welt verwuͤſtet wird oder gar verloren gehet, ſo 
iſt der Saame deſſelben mit ihm vergangen und verlo⸗ 
ren. Dem Wort des HErrn wiederfähret auch dieſes 
nicht. Die Menſchen fallen hin und ſterben.) Das 
Wort, das in ihren Seelen gewohnet hat, ſtirbet nicht. 
Es begleitet ſie in die Ewigkeit: und findet in der Welt 
jederzeit ein neues Land wieder, auf dem es mit ſeiner 
Kraft wuchern kan. Die Wahrheit Gottes bleibt Wahr⸗ 
heit: und ſie bleibet eine ſtarke und lebendige Wahrheit, 
wenn ſich gleich alle Kräfte des Himmels und der Erden 
zu ihrer Entkraͤftung und Ertoͤdtung vereinigten. Es 
iſt ein lebendiges und unſterbliches Wort. — Dieſe 
beyden Eigenſchaften, die durch das Wort: Saame 
und das Beywort: unvergaͤnglich angezeiget werden, 
benennet der Zeuge des HErrn hernach deutlicher und 

ohne 


*) Denn durch die natürliche Zeugung (den vergaͤnglichen Saa⸗ 
men) bekommen ſie von ihren Eltern nur ein kurzes und elen⸗ 
des Leben; durch die Wiedergeburt aber eine fortdaurende Wirk⸗ 
ſamkeit und die thaͤtigſte Beſtrebung, ſich durch Glauben und 
Liebe immer inniger mit Gott zu verbinden und in Ihm die 
wahre und ſtets wachſende Zufriedenheit und Seligkeit zu ges 
nieſſen, Joh. 4, 13. 6, 51. 58. Sollte aber, wie der Hr. 
Verf. glaubte, Petrus an Juden (nicht aber vielmehr an Hei⸗ 
den 1 Petr. 4, 3. 2, 10.) geſchrieben haben: fo muͤſte man 
zunaͤchſt unter dem vergaͤnglichen Saamen ihre Abſtammung 
von Abraham, worauf die Juden alle ihre Vorzuͤge und Se⸗ 
ligkeit gruͤndeten, und ihre aͤuſſerlichen Religionsgebraͤuche 
verſtehen, Joh. r, 12. 13. 3, 6. 8, 33 ff. — Ueberhaupt 
zeuget ein cauber Sagme, (irrige Religionsſätze und das 
aͤuſſerliche gottesdienſtliche Gepränge) keine wahre Gottſelig⸗ 
keit und vereiniget die Seele nicht mit Gott. Die evangeli⸗ 
ſchen Lehren hingegen entzuͤnden und ſtaͤrken die frärffte Liebe 
Gottes in der Seele und treiben dieſelbe zu den tugendhafte⸗ 
ſten und heiligſten, ſowol innern, als auſſern Wirkungen an. 
(Anmerkung des Herausgebers.) 
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ohne Gleichniß. Er nennet es ein lebendiges Wort 
und ein Wort, das da ewiglich bleibet. Hierdurch 
wird das Wort unvergaͤnglich aufgeklaͤret. Lebendig 
bedeutet hier zweyerley: etwas, das ein Leben hat, und 
das ſein Leben wieder mittheilen oder durch aͤuſſerliche 
Wuͤrkungen offenbaren kan. Der Saame hat ein Leben, 
und er beweiſet dieſes Leben; er theilet dieſes Leben gleich⸗ 
ſam dem Acker mit, in dem er lieget, der durch den Saa⸗ 
men Fruͤchte hervorbringet. Die ewige Dauer aber oder 
die Unvergaͤnglichkeit der goͤttlichen Wahrheit, wird. 
durch eine Vergleichung mit den elenden und vergängliz 
chen Menſchen beſtaͤrket und erhellet. Alles Fleiſch iſt 
wie Gras, und alle Herrlichkeit des Menſchen, wie 
Graſes Blumen. Das Gras iſt verdorret, die 
Blume abgefallen. Aber des HErrn Wort bleibet 
in Ewigkeit. Die Seelen, die dadurch geheiliget wer⸗ 
den, nehmen es mit ſich in die ruhige Wohnung, die ih⸗ 
nen der Tod aufſchlieſſet, und genieſſen ohne Ende der 
Fruͤchte des Gehorſams, den ſie demſelben in der Welt 
geleiſtet haben. Sie erfahren erſt recht, wenn ſie von 
uns geſchieden find, die Wahrheit deſſelben und die Kraft 
der groſſen Verheiſſungen, die, es feinen Kindern gege⸗ 
ben hat. Man wird hieraus ſehen, daß wir durch die 
ſterblichen und vergaͤnglichen Menſchen, denen der Apo⸗ 
ſtel das unſterbliche Wort entgegen ſetzet, vornehmlich 
die Gerechten und Heiligen verſtehen, die ſich durch daſ⸗ 
ſelbe bekehren und zu Gott führen laſſen. Der Apoſtel 
begegnet gleichſam dem folgenden Einwurfe: Stirbt der 
Fromme nicht ſowol als der Boͤſe? Dienet das Wort, 
das ſo lebendig und unvergaͤnglich heißt, wider die Sterb⸗ 
lichkeit? Irrthum und Unverſtand! antwortet der Apo⸗ 
ſtel. Die Heiligen ſterben. Wer leugnet dieſes? 1 
ein, 
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lein, das Wort, das in ihre Seele gepflanzet worden iſt, 
wird deswegen ſein Leben nicht einbuͤſſen. Es geht mit 
ihnen aus der ſichtbaren Welt in die unſichtbare. Die 
Verheiſſungen des HErrn, die in demſelben gegeben find, 
werden dort erſt recht erfuͤlet werden. Dieſes lebendige 
und ewige Wort theilet ſein Leben denen mit, die ſich 
nicht gewegert haben, daſſelbe aufzunehmen. Die Men⸗ 
ſchen werden dadurch, wie der Apoſtel ſagt, wiederge⸗ 
bohren. Ihr koͤnnet, will der Apoſtel ſagen, ihr dürz 
fer nicht boͤſe wandeln: denn ihr ſeyd durch eine Wahr⸗ 
heit, die das Leben giebt, die nichts todtes hervorbrin⸗ 
gen kan, gezeuget und gebildek worden. Dieſe Erinne⸗ 
rung hat eben ſo viel Nachdruck, als wenn man einen 
unordentlichen Menſchen mit dieſen Worten ermuntert: 
denkeſt du auch daran, daß du von einem vernuͤnftigen 
und weiſen Manne biſt gezeuget worden? Ferner: weil 


ihr wiedergebohren ſeyd durch ein lebendiges Wort, ſo 


muͤſſet und koͤnnet ihr eure Seelen zum Gehorſam ges 
gen die Wahrheit ermuntern und durch eine thärige Liebe 
die innerliche Veränderung eures Herzens beweiſen. — 
Der Wiedergeburt wird demnach von dem Apoſtel eine 
Zeugung oder die Kraft, den Menſchen ſowol innerlich 
mehr und mehr zu heiligen, als zu ſtaͤrken, daß er das 
Geſetz der Liebe erfülle, beygeleget. Gicht die Wieder⸗ 
geburt dieſes Vermögen, fo muß fie dasjenige ſeyn, das 
den Menſchen, der von Natur leblos und todt iſt, mit 
dem geiſtlichen Leben begabet. Gott hat uns gezeu⸗ 


get, ſagt der heilige Jakobus, nach ſeinem Willen, 
durch das Wort der Wahrheit, auf daß wir waͤ⸗ 
ren Erſtlinge feiner Kreaturen, Jak. 1 „18. Der 


Zeugung wird in dieſer Stelle deutlich gedacht. Die 
Geburt wird durch die letztern Worte angezeiget. Wer 
ee ein 
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ein Erſtling einer gewiſſen Art der Geſchoͤpfe wird, 
der muß gebohren und an das Licht gebracht werden. 
Man kan noch hinzu ſetzen, daß anderswo in der Schrift 
das, was hier Wiedergeburt heiſſet, die Lebendigma⸗ 
chung, Roͤm. 6, 11. Eph. 2, 5. und die neue Schoͤp⸗ 
fung, Gal. 6, 15. genennet werde. Es iſt aber die 
Wiedergeburt jene Wuͤrkung der göttlichen Wahr⸗ 
heit in der Seele eines Suͤnders, wodurch er mit 
dem Glauben und mit der, aus dem Glauben ent⸗ 
ſpringenden Kraft, geiſtlich zu leben angethan, und 
aus dem Reiche des Satans zu einem neuen Leben 
verſetzet wird; oder, die Wiedergeburt iſt die goͤttli⸗ 
liche Mittheilung des geiſtlichen Lebens und zugleich der 
wirkliche Anfang deſſelben. Das geiſtliche Leben aber 


bedeutet in der Schrift vornemlich das Vermögen Gu⸗ 


tes zu thun und der Heiligung nachzujagen, ſo wie der 
geiſtliche Tod das Unvermögen, ſich nach dem Willen 
des HErrn zu richten, anzeiget. 


Der dritte Ort gehoͤret dem Apoſtel Paulus: So 
koͤmt der Glaube aus der Predigt, das Predigen 
aber durch das Wort Gottes, Roͤm. 10,17. Pau⸗ 
lus will ſagen: Unſre Predigt, die Ankuͤndigung des 
Evangelii, das uns JEfus vertrauet hat, iſt die Urſach, 
weswegen die Voͤlker an JEfum gläuben und ihn für 
ihren Heiland erkennen. Und wir predigen nicht ohne 
Ruf und Befehl. Wir ſind dazu geſandt und auserſe⸗ 
hen. Das Wort oder der Befehl Gottes und unſers 
KErrn dringet und treibet uns, daß wir predigen, und 


den Sohn Gottes der unglaͤubigen Welt offenbaren. 


Der Beweis, den wir aus dieſem Spruche ziehen wol⸗ 
len, liegt in dem erſtern Gliede deſſelben. Das letztere 
. gehoͤret 
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gehöret zu einer andern Sache. Paulus ſchreibet den 
Glauben der Völker, die JEſum für ihren Heiland an⸗ 
nahmen, nicht den Wundern, welche die Apoſtel des 
HErrn verrichteten, ſondern ihrer Predigt zu. Er nen⸗ 
net, nach einer gewoͤhnlichen Weiſe zu reden, die Pre⸗ 
digt ſelber, an ſtatt der Wahrheiten und Lehren, die 
durch die Predigt vorgetragen wurden. Der Glaube, 
der durch dieſe Predigt erwecket wird, iſt ſonder allem 
Zweifel derjenige, von dem der Apoſtel in ſeinem ganzen 
Briefe redet. Der Glaube, der gerecht machet, der 
Glaube, der das Mittel der Heiligung iſt, der Glaube, 
der zur Seligkeit fuͤhret. Wer dieſes Wort anders deu⸗ 
ten und durch den Glauben nichts, als eine Meynung 
und Gewißheit des Herzens, daß JEſus der Meßias ſey, 
verſtehen wollte, der wuͤrde dem Ausſpruche des Apoſtels 
eine Meynung geben, die ein jeder, der ſie nur hoͤret, ver⸗ 
werfen muß. Der heilige Mann wuͤrde dieſes geſagt 
haben: wir predigen den gekreuzigten⸗IJEſum. Und 
einige derer, die uns hoͤren, laſſen ſich dadurch bereden, 
daß derſelbe der Meßias und Heiland der Welt ſey. Und 
was hätte denn die Predigt von JEſu vor einer menſch⸗ 
lichen und irdiſchen Rede zum voraus, wenn dieſes der 
Verſtand der Worte Pauli wäre? Die Stoiker, die 
Epikurer, die Schuͤler des Plato richteten durch ihren 
Vortrag eben das aus. Auch dieſe vermeynten Weiſen 
predigten und lehreten in ihren Schulen. Und viele ih: 
rer Zuhörer wurden durch ihre Predigt fo geruͤhret, daß 
fie glaubeten oder ſich feſt verſicherten, daß ihre Lehr⸗ 
meiſter die Wahrheit vorgetragen hätten. Paulus muß 
einen göftlichen Glauben, einen Glauben, der das 
Herz umkehret und reiniget, einen Glauben, der Leben 
und Seligkeit wuͤrket, meynen, wo feine Worte etwas, 
\ e das 
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das ihm und feinem Amte anſtändig iſt, bedeuten fol 
len. Man kan alſo nicht zweifeln, daß er dieſes ſagen 
wolle: die göttliche Wahrheit, die wir auf den Befehl 
des HErrn den Voͤlkern eröfnen, bringet in ihren Str 
len den Glauben, die Ueberzeugung und Zuverſicht her⸗ 
vor, die zum Eintritte in das Reich der Gnaden und zur 
Seligkeit nöchig iſt. Die Wahrheit, die in den Schrif⸗ 
ten der Apoſtel ſtehet, iſt keine andre, als diejenige, die 
fie muͤndlich geprediger haben. Dieſer letztern muß alſo 
eben die Staͤrke und Kraft beygeleget werden, welche die 
erſtere gehabt hat. Hat jene Glauben gewuͤrket, ſo hat 
ſie auch die Buſſe vermittelt, die vor dem Glauben her⸗ 
gehet. Und dieſe kan nicht weniger vermoͤgen und aus⸗ 
richten. 


Zu dieſen und andern Stellen der Schrift, die wir 
vorbeygehen, koͤnnen die Exempel der Bekehrung geſe⸗ 
tzet werden, die zu unſerm Unterrichte aufgezeichnet ſind. 
Alle, die der Predigt der Apoſtel ruhig und aufmerkſam 
zuhoͤren, werden durch dieſelbe, auch ohne andre Wun⸗ 
der, ſo geruͤhret, daß ſie andre Menſchen werden und 
alles, was ſie ſonſt geliebet haben, mit dem in der Welt 
veraͤchtlichen und gefaͤhrlichen Namen eines Juͤngers Je 
ſu vertauſchen. Von der erſten Bekehrung, die durch 
den Dienſt Petri nach der Auffahrt unfers Erlöfers un? 
ter den Juden geſchehen iſt, redet Lukas mit dieſen Wor⸗ 
ten: Da ſie das (was Petrus zu ihnen von dem Leiden, 
der Auferſtehung und der Erloͤſung JEſu Chriſti geredet 
hatte,) hoͤrten, gieng es ihnen durch das Herz und 
ſprachen zu Petro und zu den andern Apoſteln: 
Ihr Maͤnner, lieben Bruͤder, was ſollen wir thun? 
Apoſtg. 2, 37, Die Gemuͤther dieſer Zuhörer werden 

* mit 
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mit heftigen und unruhigen Bewegungen erfüllt, die in 
einem Augenblicke ihre alten Meynungen und Begierden 
niederreiſſen. Ihr Verſtand urtheilet anders und fänge 
das an für eine göttliche Wahrheit zu halten, was ihm 
vorhin wie ein Gedicht und menſchliche Erfindung ges 
ſchienen war. Der Wille wähler ſich neue Abſichten und 
macht Schluͤſſe, die er ſonſt gehaſſet hatte. Ihre Wor⸗ 
te ſind Zeugniſſe von den Bewegungen, die ihr Herz zer⸗ 
ruͤttet und gequaͤlet haben. Man erkennet in denſelben 
einen lebendigen Schmerz und Unwillen über die Miſſe⸗ 
that, die ſie und ihre Bruͤder an dem unſchuldigen Jeſu 
veruͤbet hatten, eine Angſt fuͤr dem Zorn des Hoͤchſten/ 
den fie auf ſich geladen, eine empfindliche Sorge, wie ſie 
ihre Schuld buͤſſen und den Eifer des gerechten Richters 
beſaͤnftigen moͤchten, eine Bereitwilligkeit, das Mittel 
zu ergreifen, das man ihnen zu dem Ende vorſchlagen 
würde, es möchte fo beſchwerlich feyn, als es wollte, ei⸗ 
ne dunkle Hofnung, daß ein gewiffer Weg da ſey, fie 
von dem bevorſtehenden Unglück zu retten, die erſten Re⸗ 
gungen des Glaubens an den Jeſum, den ſie kurz vor⸗ 
hero, als einen falſchen Propheten, zum Tode verdam⸗ 
met hatten. Alles dieſes ſind Fruͤchte des Wortes der 
Wahrheit von Jeſu, die ihnen Petrus einfaͤltig und ohne 
Kunſt mehr erzaͤhlet und vorgetragen, als bewieſen, hatte. 
Der Apoſtel beantwortet ihre kummervolle und demuͤthi⸗ 
ge Anfrage mit wenigen Worten. Er verkuͤndiget ih⸗ 
nen das Geſetz: Thut Buſſe. Er fuͤhret ſie zu dem 
Evangelid und zeiget ihnen die Verheiſſungen deſſelben. 
Kaum haben ſie ſein Wort vernommen , ſo geſchicht al- 
les, was er begehret. Sie laſſen ſich zum Zeichen ihrer 
Vuſſe taufen und bereiten ſich, das Kreuz auf ihre 
Schultern zu nehmen, das ſie Jeſu vor wenig Tagen 
Mesh. Beſſer. d. Seele. D aufge⸗ 
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aufgeleget, und den traurigen Weg zu gehen, den ſie ihn 
zu gehen gezwungen hatten. Unendliche Kraft des Wor⸗ 
tes und der Wahrheit, die von Gott koͤmt, das Herz 
zur Buſſe und zum Glauben zu bringen! 


„) Einfluß des geſtzlichen Inhaltes der heil. Schrift 
in die Bekehrung 


Bey der Lehre von der Buſſe findet ſich, auſſer den 
allgemeinen Urſachen, ein beſonderer Umſtand, der uns 
in gewiſſen Fällen verbindet, die gewöhnliche Abhand⸗ 
lung und Einrichtung theologiſcher Lehren bey Seite zu 
ſetzen. Die Lehrer unſerer Kirchen ſind uͤber die Zahl 
und die Beſchaffenheit der Dinge, die zu der Buſſe ge⸗ 
hören, getheilet. Viele zählen drey Stuͤcke der Buſſe⸗ 
Das Erkentnis der Suͤnden, die Traurigkeit oder 
die Reue über die Suͤnde, den Glauben an den Er⸗ 
loſer und Heiland Jeſum. Andere unterſcheiden in 
derſelben nur zwey Stuͤcke: Das Erkentnis der Suͤn⸗ 
den und den Glauben, oder die Traurigkeit uͤber 
die Sünde und den Glauben. Einige find der Mey⸗ 
nung, man muͤſſe vier Theile derſelben machen, wo man 
allen falſchen Begriffen und Einbildungen von der Buſ⸗ 
fe, mit einer völligen Sicherheit begegnen wolle: Das 
Erkentnis der Suͤnden, die Reue und den Schmerz 
über die Sünden, den Glauben, und den neuen 
Gehorſam des Herzens, oder den Vorſatz der 
Seeele, ihre Bewegungen und Thaten nach dem Geſetze 
Gottes einzurichten. Dieſe Uneinigkeit in der Einthei⸗ 
lung der Stuͤcke, woraus die Buſſe beſtehet, muß einen 
Unterſcheid in den Beſchreibungen dkeſer Theile verurſa⸗ 
chen. Dieſer Zwieſpalt betrift indeſſen eigentlich die 

Sache 
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Sache ſelber nicht. Die ſo ungleich theilen und beſchrei⸗ 
ben, vergleichen ſich ſofort, wenn ſie die Begriffe ihres 
Verſtandes in einer Hauptbeſchreibung zuſammen faſſen 
ſollen, und entwerfen uns, einige wenige Dinge ausges 
nommen, ein Bild der Buſſe, das alle für das Ihrige 
erkennen. Alle nemlich, die von der Buſſe handeln, 
kommen doch darinn überein, daß die Buſſe theils aus 
dem Geſetze, theils aus dem Evangelium, oder, daß 
wir deutlicher reden, theils aus dem, was ſich in der 
Schrift von dem Menſchen und ſeinen Pflichten findet, 
theils aus dem, was in derſelben von der goͤttlichen Liebe 
und Wohlthaten gegen die Menſchen und von ſeinen Ver⸗ 
heiſſungen ſtehet, entſpringe. Wer aber beyde Gattun⸗ 
gen von Bewegungen in der Seele eines Busfertigen 
ohne Irrthum von einander abſondern und genau beſtim⸗ 
men will, der muß auf drey Dinge ſehen: auf die Diaz’ 
tur des Geſetzes und des Evangeliums, woraus dieſelbe 
entſtehen: auf die Natur der Menſchen ſelber, in denen 
fie durch das Wort gewirket werden: auf die Eigene 

ſchaften, die, nach dem Ausſpruche der Schrift, in de⸗ 
nen, erg thun, ſich zeigen muͤſſen. 
Das Wort Geſez / (denn mit dieſer Erklarung 
wessen wir den Anfang machen) bedeutet mehr, als es 
fonft insgemein in der Sittenlehre zu bedeuten pfleger, 
wenn man ſaget: daß das Geſetz den Suͤnder zur Buſſe 
bringe. Ordentlich bezeichnet man mit dieſem Worte 
die ganze Sammlung der Regeln und Gebote Gottes, 
wornach der Menſch feine Thaten und fein Bezeigen ges 
gen Gott, ſich ſelbſt und andere einrichten muß. In 
der Lehre von der Buſſe wird nicht nur dieſes, ſondern 
auch das Licht und die Ordnung, die in allen Kraͤften 
D 2 unſrer 
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unſrer Seelen ſeyn und bleiben muß, wo wir unſerm 
Schoͤpfer gefallen wollen, und uͤberdem alles, was eine 
Verwandſchaft und Verbindung mit dieſem Geſetze der 
Seele und des Lebens hat, mit dieſem Worte gemeynet. 
Zum Geſetze gehörer zuerſt alles, was die Schrift von 
den göttlichen Vollkommenheiten lehret, die ihn be⸗ 
wogen haben, ein weiſes und heiliges Geſetz zu geben, 
die ihn verbinden, die Veraͤchter und Uebertreter deſſel⸗ 
ben zu ſtrafen, die ihm das Vermoͤgen geben, auf un⸗ 
zaͤhlige Art und Weiſe, an der Seele und dem Leibe der 
Suͤnder, in der Zeit und in der Ewigkeit, Rache zu üben 
Kurz, alles, was wir in derſelben von der Weisheit, 
von der Heiligkeit, von der Gerechtigkeit, von der All⸗ 
macht, von der Wahrheit Gottes leſen. Dieſe unend⸗ 
lichen Eigenſchaften Gottes, die ſeinem Geſetze Nachdruck 
und Anſehen geben, werden uns theils mit Worten, 
theils in Geſchichten und Exempeln, dargeſtellet. Und 
das ganze Verzeichnis alſo der Suͤnder, die von Adam 


an den Zorn des Hoͤchſten durch ihren Ungehorſam auf 


ſich gebracht haben, und alle Nachrichten von den Leiden 
und Uebeln, die ihnen ihrer Bosheit halber begegnet ſind, 
muͤſſen unter das allgemeine Wort Geſetz gezogen wer⸗ 
den. Wer begreift dieſes nicht leicht? Dieſe Unglückfeligen 
find gleichſam das ſichtbare Geſetz Gottes, die Auslegung 
der Worte, woraus das Geſetz, das nur der Verſtand 
faſſet, beſtehet, der Beweis und die Bekraͤftigung der 
Lehren, die durch die Worte vorgetragen werden. Zum 
Geſetz gehoͤret alles, was uns Gott von der Unart und 
dem natuͤrlichen Verderben des Menſchen, von den 
Urſachen dieſes Elendes und von der Schuld, die durch 
daſſelbe auf allen Menſchen lieget, hat melden laſſen. 
Dieſe Stuͤcke geben bey uns eine gewiſſe Erklaͤrung des 

Geſe⸗ 


| 
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Geſetzes ab. Der Menſch, der feine Sünde, feine Maͤn⸗ 
gel, ſeine Strafwuͤrdigkeit erkennet, ſieht in ſich ſelber 
den Willen und die Meynung des Geſetzes, wie ein Kran⸗ 
ker, der die Natur und die Urſachen ſeines Leidens weis, 
zugleich ſiehet, was der Arzt vornehmen muß, ſeinem 
Uebel abzuhelfen, und ein Menſch, der ſeine krummen 
und unrichtigen Tritte merket, zugleich die Regeln wahr⸗ 
nimmt, wornach ſein Gang ſich richten muͤſſe. Dieſe 
Stuͤcke vergroͤſſern in den Suͤndern die Ueberzeugung 
von der Heiligkeit und Billigkeit des Geſetzes, von ihrer 
Schuldigkeit demſelben zu gehorchen, von ihrem Unver⸗ 
moͤgen dieſe Schuldigkeit zu vollziehen. Sie geben dem 
eigentlich ſo genanten Geſetze, wenn ſie recht verſtanden 
werden, die Macht, das hochmuͤthige Herz zu demuͤ⸗ 
thigen und zu zerknirſchen. Sie vermehren die Furcht 
und Ehrerbietung fuͤr dem Geſetzgeber und bewegen den 
Suͤnder, ſich um Mittel gegen dieſe verzehrende Furcht 
zu bekuͤmmern. Man muß alſo die Geſchichte des 
Falles der erſten Menſchen mit zu dem Geſetze rechnen, 
und derſelben alle Schriftexempel der Suͤnder, welche 
der langmuͤthigen Liebe des HErrn ein hartes und wi: 
derſpenſtiges Herz gewieſen haben, beyfügen. Was ſind 
dieſe Suͤnder anders, als lebendige Zeugen von der Wahr⸗ 
heit aller der Stellen, die von dem Verderben und der 
angebohrnen Suͤnde und Bosheit der Menſchen reden? 
Zum Geſetz gehören die Beyſpiele der Frommen, die 
nach demſelben gewandelt haben, und die Erzählung von 
ihren Bemuͤhungen und Arbeiten, ſich Gott angenehm zu 
machen, das beben Jeſu ſelber, der das Geſetz erfuͤllet, 
und der Apoſtel und Heiligen, die nach ſeinem Vorbilde 
ihr irdiſches Leben gefuͤhret haben. Alle dieſe predigen 
durch ihre Thaten und Werke das Geſetz und ſtellen daſ⸗ 
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felbe wie in einem Gemaͤhlde den Sichern und Ruchlo⸗ 
ſen vor Augen. Es gehoͤrt endlich die Lehre von den 
Strafen, die auf die Suͤnder in der Ewigkeit warten, 
und alles, was die Schrift von ihrer Heftigkeit und 
Dauer ſaget, mit zu dem Geſetze. Wir wollen uns kurz 
faſſen: Geſetz heißt nicht nur die Regel, wornach die 
Kräfte unſrer Seelen muͤſſen regieret und unſer Leben 
äuſſerlich gefuͤhret werden, ſondern auch alles, worinn 
das Geſetz gegruͤndet iſt, und alles wiederum, was ſich 
in dem Geſetz gruͤndet. 


5) Was das Evangelium zur Bekehrung bey⸗ 
trage. 


Dem Worte Evangelium muß kein engerer Bes 
grif in dieſer Lehre von der Buſſe gegeben werden. Im 
genaueſten Verſtande zeiget daſſelbe die Nachricht von 
der Erloͤſung des menſchlichen Geſchlechtes durch das 
Leiden, Sterben und Verdienſt unſers Heylandes an. 
Hier bedeutet es zugleich alles, was dieſelbe verurſachet, 
alles, was dieſelbe vorgebildet und verkuͤndiget, alles, 
was dieſelbe gewuͤrket und dem Menſchen zuwege gebracht 
hat, alles, was zur Beſtaͤtigung und Aufklaͤrung derſel⸗ 
ben dienen kann. Kraft dieſer allgemeinen Bedeu⸗ 
tung, muͤſſen zu dem Evangelis die Stellen der Schrift 
gerechnet werden, die Gott voll Liebe, voll Guͤte, voll 
Mitleiden und Erbarmung gegen ſeine gefallenen und 
verdorbenen Geſchoͤpfe vorſtellen. Man darf nichts von 
demſelben abſondern, was ſich in der Offenbarung von 
dem Bunde der Gnaden und den unterſchiedenen Ver⸗ 
waltungen deſſelben, von den Vorbildern, wodurch die 
kuͤnftigen n des Heilandes abgeſchattet worden, 

von 
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von Reden und Weiffagungen der Propheten, die das 
Amt, die Verrichtungen, das Reich des Erloͤſers und 
die Schickſale dieſes Reiches, ſamt der Gluͤckſeligkeit 
ſeiner Unterthanen, beſchrieben haben, findet. Man 
muß alles dazu rechnen, was uns von dem heiligen 
Wandel, Leben und Leiden Jeſu aufgezeichnet worden 
iſt; alles, was die Wahrheit und Goͤttlichkeit feiner 
Lehre und Sendung beweiſet; alles was die Apoſtel und 
die Heiligen der erſten Tage gedultet und gethan haben; 
das Zeugniß Jeſu gegen alle Gewalt des Unglaubens zu 
bedecken und zu befeſtigen. Es gehoͤret alles zu demſel⸗ 
ben, was von den Fruͤchten des Glaubens und der 
Gnade in den Seelen der Gerechten, und von der ewi⸗ 

gen Herrlichkeit und Ruhe derer, die Treue und Glau⸗ 
ben bis an das Ende gehalten haben, verheiſſen wird. 

Die Exempel der groſſen Suͤnder, denen der HErr 

ihres Glaubens halber Vergebung und Gerechtigkeit ge⸗ 
ſchenket hat; die Bekehrungen der unglaͤubigen Juden 
und Heiden; die geiſtlichen und irdiſchen Belohnungen 
der Gerechten; die Zeugniſſe der Gedult, der Zufrieden⸗ 

heit, der Hofnung, der Gottſeligkeit, welche die Glaͤu⸗ 
bigen der kuͤnftigen Welt gegeben haben, find Beſtaͤr⸗ 

kungen der goͤttlichen Kraft, der Wahrheit und der Ge⸗ 

wiß heit des Evangeliums, und deswegen Theile deſſelben, 

wenn es in einer weitlaͤuftigen Bedeutung verſtanden 

und angefehen wird. Das kleinſte von dieſen Dingen 

kan den erſten Saamen des Glaubens, der das Herz rei⸗ 

niget und verändert, in die Seele eines Bußfertigen 

bringen. Man verkleinert die Kraft der goͤttlichen Wahr⸗ 

heit, wenn man den Anfang des geiſtlichen Lebens an 

ein gewiſſes Stuͤck derſelben, und infonderheit an das 

Wort, das eigentlich die Erlöfung, fo durch Chriſtum 
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geſchehen iſt, verkuͤndiget, bindet. In der Lehre des 
Glaubens iſt nichts, als Ordnung, Zuſammenhang und 
Uebereinſtimmung. Das allergeringſte Stuͤck derſel⸗ 
ben bezieht ſich auf ihre ganze Verfaſſung. Ein Satz, 
ein Exempel, eine Verheiſſung, iſt der Faden, der einen 
Verſtand, der folgen will, unvermerkt durch die ganze 
Haushaltung des HErrn leitet. Ein Strahl der Son⸗ 
nen, der in ein dunkeles Gemach fällt, giebt dem Auge 
des ungluͤcklichen Einwohners deſſelben ſo viel Luſt und 
Vergnuͤgen, daß ſein Geiſt nicht aufhoͤret zu ſuchen, bis 
er die ganze Sonne entdecket. 


Dieſe beyden Stuͤcke der geoffenbarten Wahrheit, 
die man mit den allgemeinen Wörtern Geſetz und Evans 
gelium benennet, arbeiten in den Herzen derer, die be⸗ 
kehret werden, entweder alleine, oder in Geſellſchaft und 
mit vereinigten Kraͤften. Man irret, wo man ſich ein⸗ 
bildet, daß das Geſetz aufhoͤre dem Menſchen zu dienen, 
ſobald das Evangelium in demſelben Leben und Zufrie⸗ 
denheit hervorzubringen anfängt. Es thut das Seine 
zu der Vollendung der innerlichen Heiligung, ob gleich 
der Suͤnder ſchon die Kraft der Gnade, welche die Ver⸗ 
heiſſungen des HErrn geben, geſchmecket hat und durch 
den Glauben gerecht vor Gott geworden iſt. Wer alſo 
ganz genau und deutlich die Dinge, die zur Buſſe gehoͤ⸗ 
ren, auseinander ſetzen will, der kann ſie fuͤglich in die⸗ 
jenigen abtheilen, die das Geſetz vor ſich und allein 
wirket, in die, welche das Evangelium vor ſich und 
allein hervorbringet, und in die, welche Geſetz und 
Evangelium zugleich erwecken und erhalten. ) 


„) Das Evangelium leget uns den gefamten Plan Gottes, wie 
und 
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IV. Haupttheile der Buſſe. 


A) Abkehrung der Seele von der Suͤnde und die 
Mittel, wodurch dieſe Verabſcheuung der 
Suͤnde bewirket werden muß. 


J. Das Geſetz des HErrn erleuchtet den Ver⸗ 
ſtand des Suͤnders in den Dingen, die zu der in⸗ 
nerlichen und aͤuſſerlichen Heiligkeit des Menſchen 
gehören, Der Fall hat uns fo blind und ungeſchickt 
nicht gemacht, daß wir uns keinen deutlichen und gewif- 
ſen Begrif von der Heiligkeit und Gerechtigkeit unſers 
Schoͤpfers und Geſetzgebers, von der Weisheit und Bil⸗ 
ligkeit ſeiner Geſetze, von dem zerruͤtteten Zuſtande der 
Kraͤfte unſerer Seelen, von der wahren Natur der Ge⸗ 
bote Gottes und der Suͤnden, die denſelben entgegen ge⸗ 
ſetzet ſind, von unſern taͤglichen Uebertretungen des Ge⸗ 
ſetzes machen koͤnten. Der Jude, den der Apoſtel be⸗ 
ſtrafet, hatte die Form was zu wiſſen und recht iſt 
im Geſetze, und ſchaͤndete doch Gott durch Ueber⸗ 
tretung des Geſetzes, Roͤm. 2, 2023. Allein, fol 
unſer Herz in die ſelige Unruhe gerathen, die die wahre 
Ruhe des Geiſtes gebiehret, ſo muß eine ganz andre Er⸗ 
leuchtung der goͤttlichen Wahrheiten, die das Leben der 
Menſchen betreffen, in uns aufgehen, als das lebloſe 

5 8 D 5 und 
und in welcher Ordnung uns Gott ſeines ewigen Genuſſes 
theilhaftig machen koͤnne und wolle, vor. Es verknuͤpft alſo mit 
den goͤttlichen Anerbietungen und Verheiſſungen zugleich gewiß 
fe Forderungen. Beyde muͤſſen geglaubt, angenommen und 
vom Menſchen befolget werden. Dieſe Vorſtellung machet, 


deucht mich, allen allzuſubtilen Unterſchied zwiſchen Geſetz und 
Evangelium hier entbehrlich. 


— 
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und unkraͤftige Wiſſen iſt, das uns nur Begriffe und 
Saͤtze geſchickt und ordentlich zu verbinden lehret und die 
Seele unter der Herrſchaft ihrer Begierden läßt, Die 
Schrift ſtellet uns dieſes auf eine ſehr einnehmende Wei⸗ 
ſe in einem Bilde vor, das deſto mehr ruͤhret und uͤber⸗ 
zeuget, weil es ſich ſelber zu widerſprechen ſcheinet. Un⸗ 
ſer Heiland ſagt: Er ſey zum Gerichte auf dieſe 
Welt kommen, auf daß, die da nicht ſehen, ſehend 
werden und die da ſehen, blind werden, Joh. 9, 39. 
Man kan dieſen Worten keine andere Meynung, als dieſe, 
geben: die vorhin Unwiſſenden und in der goͤttlichen 
Wahrheit, die zur Seligkeit fuͤhret, Unerfahrnen, die 
Einfaͤltigen, die keines gegruͤndeten und deutlichen Un⸗ 
terrichts genoſſen haben, ſollen zu einem fo reinen und 
hellen Erkentniſſe kommen, daß ſie mich fuͤr ihren Hei⸗ 
land und Erloͤſer annehmen. Die hingegen, welche 
wohl unterrichtet ſind, die ſich in der Wahrheit geuͤbet 
haben, die den Rath und Willen Gottes von der Selig⸗ 
keit der Menſchen nach dem Buchſtaben wohl gefaſſet, 
werden durch ihre unſinnigen Luͤſte und Begierden ver⸗ 
hindert werden, aus ihrer Wiſſenſchaft Frucht und Nu⸗ 
tzen zu ziehen und das zu thun, was dieſelbe von ihnen 
verlanget. Man kan nemlich die Worte: die da ſe⸗ 
hen, nicht wohl von einer eingebildeten Wiſſenſchaft ver⸗ 
ſtehen. Denn haͤtte Jeſus dieſes ſagen wollen, wie ei⸗ 
nige gelehrte Schriftforſcher glauben: die ſich einbil⸗ 
den klug und verſtaͤndig zu ſeyn, ob ſie es gleich 
nicht ſind, die ſollen unwiſſend oder blind werden, 
ſo waͤre kein Gegenſatz in ſeinen Worten. Zudem ſagt 
unſer Heiland in dem Folgenden, daß die Pharifaer ſich 
ſelber verdammeten, indem fie geſtuͤnden, daß fie Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Erkentnis hätten oder daß fie ſehend waͤ⸗ 

8 ren, 
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ren, v. 41. vergl. Matth. 23, 2. 3. Die Worte uns 
ſers Erloͤſers enthalten demnach dieſe Wahrheit: Ein 
Menſch, der die göttliche Wahrheit richtig und ohne Ir⸗ 
thum verſtehet, iſt deswegen zum Himmelreich nicht er⸗ 
leuchtet. Er kan dabey geiſtlich blind und unwiſſend 
ſeyn. Soll er goͤttlich geſinnet werden, muß eine feem⸗ 
de Kraft, die ihm fehlet, die lebloſen Bilder ſeines Ver⸗ 
ſtandes erwecken, daß fie bey ihm wirken koͤnnen. — 
Der Heiland brauchet eben dieſes Bild, den elenden Zu⸗ 
ſtand des Biſchofs oder des Engels der Gemeine von 
Laodicea zu beſchreiben, Offenb. Joh. 3, 17. Wer wird 
dieſem Manne, den man zum Vorſteher einer ganzen 
Gemeine erwaͤhlet hatte, ein gutes und richtiges Erkent⸗ 
nis der goͤttlichen Wahrheit abſprechen? Jeſus ſelber 
giebt ſtillſchweigend zu, daß er damit verſehen geweſen 
ſey. Er tadelt feine Wiſſenſchaft nicht. Er ſtraft nur 
ſeinen Wandel oder ſeine Werke. Ich weiß deine 
Werke, v. 15. Er war alſo ſehend, wie die Schrift 
redet. Und doch wirft ihm der Erloͤſer gleich vor, daß 
er blind ſey, und ſetzet den Rath hinzu, daß er ſeine 
Augen mit Augenſalbe ſalben möge, damit er ſehend 

werde, v. 17. 18. 


Der Menſch ſieht nemlich die groſſen Vollkommen⸗ 
heiten des HErrn, die der Grund ſeines Geſetzes ſind 
und demſelben zugleich den Nachdruck geben muͤſſen, nur 
in der Ferne. Er kan ferner durch die Kraft, die er 
von Natur hat, den Verſtand der Geſetze Gottes errei⸗ 
chen. Er kan ſich durch ſeinen eignen Fleiß einen reinen 
Begrif von der Beſchaffenheit des Gemuͤthes machen, 

die dem Geſetze Gottes gemäß iſt und die insgemein Tu⸗ 
gend heißt, und von der Krankheit des Herzens, die 
* man 
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man das Laſter nennet. Er kan ein Gemaͤhlde eines 
Demuͤthigen, eines Gerechten, eines Sanftmuͤthigen, 
eines Keuſchen entwerfen, an dem die Wahrheit nichts 
zu tadeln findet. Es fällt ihm auch fo gar ſchwer nicht, 
die Urſachen der goͤttlichen Geſetze anzugeben und die Ge⸗ 
rechtigkeit und Weisheit derſelben darzuthun. Aber 
dem natuͤrlichen Menſchen iſt das, was er von der Weis⸗ 
heit des HErrn, die in feinem Geſetze offenbaret iſt, er⸗ 
lernen kan, nichts, als das, was ihm ein andres Stuͤck 
der irdiſchen Gelehrſamkeit iſt, womit er ſich ſelbſt zu⸗ 
weilen vergnuͤgen und die Hochachtung anderer Menſchen 
auf ſich ziehen kan. Und wenn er ſich uͤberhaupt durch 
Gründe, die er für unwiderleglich halten muß, gewiß 
gemacht hat, daß eine aufrichtige Beobachtung der Ge⸗ 
ſetze Gottes der Urſprung aller wahren Gluͤckſeligkeit fey, 
fo ſondert er ſich doch ſelbſt gleichſam von dem Reſte des 
menſchlichen Geſchlechts ab und ſiehet ſich, wie ein We⸗ 
ſen, an, das beſondere Freyheiten hat und zu ſeiner 
Wohlfahrt durch einen andern und bequemern Weg ge⸗ 
langen kan. Nur der Geiſt des HErrn entdecket durch 
die Wahrheit, die von ihm koͤmt, dieſen Betrug der boͤ⸗ 
ſen Luſt und der Eigenliebe, und zeigt uns die Herrlich⸗ 
keit des Geſetzes und die nothwendige Verbindung des 
Gehorſams und unſrer Gluͤckſeligkeit ſo deutlich und ge⸗ 
wiß, daß wir uns fuͤr verpflichtet erachten, dem Willen 
des HErrn zu folgen. — Die Strafen endlich, die 
der HErr ſeinen Geſetzen beygefuͤget hat, ſind die aller⸗ 
ſtaͤrkſten Triebe, wodurch wir bewogen werden koͤnten, 
denſelben zu gehorchen. Allein der, dem ſie zu dieſem 
Zwecke dienen ſollen, muß ſo gewiß von dem kuͤnftigen 
Einbruche derſelben verſichert ſeyn, als wenn ſie ihm be⸗ 
reits vor Augen ſtunden. Und nicht nur dieſes: er 
Pr muß 
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muß zum voraus auf eine gewiſſe Weiſe den Schmerz 
und die Marter, welche ſie geben werden, bey ſich fuͤh⸗ 
len und empfinden. Dieſe Ueberzeugung, dieſe Empfin⸗ 
dung iſt es, die wir uns durch keine Kunſt und Bemuͤ⸗ 
hung ſelbſt ertheilen koͤnnen. Wir bilden uns allezeit 


einen unendlichen Raum zwiſchen der Zeit, in der wir 


leben, und der Stunde, in der ſie den Anfang nehmen 
werden, ein. Und dieſe groſſe Weite, die wir uns im⸗ 
merdar vorſtellen, ſo oft wir daran gedenken, verringert 
die Gewißheit und die Groͤſſe derſelben eben ſo in unſern 
Augen, wie die Ferne des Ortes ein entlegenes groſſes 
und prächtiges Gebäude zu verkleinern pfleget. Eben 
dieſe verhindert uns, daß wir keine Art des Gefuͤhls von 
dieſer bevorſtehenden Quaal bey uns erwecken koͤnnen, ſo 
geſchickt auch ſonſt die Bilder der Schrift, womit ſie die⸗ 
ſelbe vorſtellet, ſind, die Einbildung zu ruͤhren und zu 
bewegen. Das Geſetz ſelber, oder das Stuͤck der Schrift, 
das von dieſen Strafen der Gottloſen redet, kan allein 
dieſe Fehler unſrer verdorbenen Natur beſſern. 


Der Apoſtel Paulus gedenket dieſer Erleuchtung, 
welche aus dem Geſetz koͤmt, an zweyen Orten ſeines 


Briefes an die Roͤmer ſehr deutlich. Der erſte iſt die⸗ 


ſer: Darum kan kein Fleiſch durch des Geſetzes 
Werk für Gott gerecht ſeyn. Denn durch das Ge⸗ 
ſetz koͤmt Erkentnis der Sünden, Roͤm. 3,20, Das 
Geſetz, von dem der Apoſtel redet, iſt das allgemeine 
Geſetz, welches alle Menſchen angehet, das Geſetz, das 
dem Menſchen zeiget, wie er innerlich und äuſſerlich ber 


ſchaffen ſeyn muͤſſe, wenn er Gott gefallen wolle, fo wie 


es uns inſonderheit durch die Offenbarung bekant wor⸗ 
den iſt. Die dieſes leugnen, und durch das Geſetz die 
N Gebote 
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Gebote Moſis von den Gebräuchen und aͤuſſerlichen Ue⸗ 
bungen verſtehen, verkehren die Worte des heiligen Man⸗ 
nes in einen ungegruͤndeten Ausſpruch, der ſich ſelber 
widerleget. Der Apoſtel ſpricht dieſem Naturgeſetz eine 
gewiſſe Kraft ab und leugnet alſo, daß ein Menſch durch 
die Werke des Geſetzes ſo weit kommen koͤnne, daß ihn 
der HErr feines Gehorſams halber für unſchuldig und 
für einen rechtmaͤſſigen Erben feiner Verheißungen er⸗ 
kennen muͤſſe. Die Werke des Geſetzes ſelber koͤnnen 
insgemein keine andre, als ſolche Werke ſeyn, die das 
Geſetz gebietet und die mit dem Geſetze uͤbereinkommen. 
Dieſe Werke aber ſind von einer zwiefachen Art. Es 
giebt wahre: es giebt falſche Werke des Geſetzes. Jene 
find die Thaten, die dem Geſetze in allen Stuͤcken gemaͤß 
find, die aus einem heiligen und glaͤubigen Herzen ent⸗ 
ſpringen und in einer guten und gerechten Abſicht ver⸗ 
richtet werden. Dieſe ſind Handlungen, die zwar dem 
Geſetze gemaͤß ſcheinen, aber ſowol in den Urſachen, 
woraus fie flieſſen, als in den Abſichten, worauf fie ge⸗ 
richtet ſind, ſtraͤflich und unrein ſind: es ſind ſcheinbare 
Thaten, die entweder die Angſt fuͤr den Drohungen des 
Geſetzes, oder die Hofnung eines menſchlichen Vortheils, 
oder ein Trieb der Natur hervorbringet. Sind es die 
wahren und rechtſchaffnen Werke des Geſetzes, dle Pau⸗ 
lus meynet, ſo werden in ſeinen Worten zweene Saͤtze 
liegen, deren einer in dem andern ſtecket. Der erſte: 
der Menſch kan keine wahren Werke des Geſetzes verrich⸗ 
ten. Der andere: daher kan der Menſch durch die 
Werke des Geſetzes nicht zur Gerechtigkeit fuͤr Gott ge⸗ 
langen. Sind es die falſchen Werke des Geſetzes , von 
denen der Apoſtel redet, ſo iſt ſein Sinn dieſer: der 
Menſch kan die Gerechtigkeit durch das Geſetz 1 er⸗ 
angen. 
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langen. Denn die Werke, die er nach der Vorſchrift 
deſſelben durch ſeine Kraft verrichtet, ſind nur Werke, 
die dem Buchſtaben deſſelben gemäß find, Werke ohne 
Geiſt, Kraft und Glauben, Werke, die ihm das Geſetz 
abzwinget. Kan indeſſen das Geſetz die Gerechtigkeit 
ſelbſt nicht geben, weil es der Menſch nicht erfuͤllen kan, 
ſo hat es doch das Vermoͤgen, den Suͤnder auf den Weg 
der wahren Rechtfertigung zu bringen. Durch das 
Geſetz Font Erkentnis der Sünden. Der Apoſtel 
ſpricht hier abermal zwo an einander hangende Wahrhei⸗ 
ten durch einen einigen kurzen Satz aus: das Geſetz of⸗ 
fenbaret dem Menſchen das, was der HErr kraft ſeiner 
Heiligkeit und Gerechtigkeit von ihm verlanget, und wie 
groß die Vollkommenheit ſen, die der an ſich haben muß, 
der ohne Sorge und Schrecken in dem Gerichte des Hoͤch⸗ 
ſten erſcheinen will. Indem dieſes geſchicht, indem es 
den Verſtand des Menſchen auf dieſe Weiſe erleuchtet, 
ſo unterrichtet es ihn zugleich, wie weit ſich das Gebiet 
der Sünden erſtrecke, was mit dieſem Worte angezeiget 
werde und was dem für ein Unglück bevorſtehe, der ſich 
der Herrſchaft derſelben überlaͤßt. Das Erkentnis der 
Suͤnden, von dem hier geredet wird, kan die gemeine, 
naturliche und ordentliche Wiſſenſchaft nicht ſeyn, die 
ſich ein vernuͤnftiger und achtſamer Menſch aus der Be⸗ 
trachtung des Geſetzes erwerben kan. Es iſt ein Er⸗ 
kentnis, das den Menſchen zu der Gnade Gottes und zu 
der Gerechtigkeit, die Jeſus erworben hat, zu eilen noͤ⸗ 
thiget, ein Erkentnis, das dem Suͤnder den Mund 
ſtopfet und alle Welt dahin bringet, daß fie geſtehen 
muß, ‚fie fe ſchuldig, Röm. 3, 19. Eine ſo ſelige 
und heilſame Frucht kan von der Wiſſenſchaft der Ver⸗ 
nunft und der Natur nicht erwartet werden, wie ſchon 
oben 
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oben erinnert iſt. Paulus will uns daher diefes ſagen: 
Das Geſetz kan allein den Verſtand des Suͤnders ſo 
durchdringend und uͤberzeugend von dem Willen Gottes 
und der Schande der Suͤnde, die dieſem Willen wider⸗ 
ſtehet, erleuchten, daß er alles Vertrauen auf ſein Ver⸗ 
dienſt wegwirft und den Anfang zu der wahren Buſſe 
macht. 8 


Die andere Stelle des Apoſtels: Was wollen 
wir denn nun ſagen? Iſt das Geſetz Suͤnde? Das 
ſey ferne. Aber die Suͤnde erkante ich nicht, ohne 
durchs Geſetz. Denn ich wuſte nichts von der Luft, 
wo das Geſetz nicht haͤtte geſagt: Laß dich nicht ge⸗ 
lüften, Rom. 7, 7. Paulus will, unſrer Meynung 
nach, dieſes ſagen, daß er alles, was Suͤnde in dem 
Gerichte Gottes heißt, alles, was den Menſchen vor 
Gott ſchuldig machet, nicht wuͤrde lebendig und unge⸗ 
zweifelt erkant haben, wenn er kein Geſetz gehabt, das 
ihn davon unterrichtet haͤtte. Dieſes zu beweiſen, nimt 
er ein Exempel von denjenigen unordentlichen Regungen 
und Begierden des Menſchen her, die ſo reif nicht wer⸗ 
den, daß die böfe That darauf folgen kan. Dieſe Luͤſte, 
ſagt er, wuͤrden ihm entweder gar kleine und unſtraf ba⸗ 
re Suͤnden oder gar keine Suͤnden geſchienen ſeyn, wenn 
ihm die Kraft der Worte des Geſetzes nicht in die Augen 
geleuchtet haͤtte, wodurch dieſelbe unter die Suͤnden ge⸗ 
zaͤhlet werden. Dieſe einfaͤltige Erklarung wird ſowol 
durch die Sache ſelbſt, als durch die beftändige Erfah⸗ 
rung beſtaͤtiget. Die ſich an derſelben halten, koͤnnen 
den Zweifel leicht beantworten, der von den meiſten Aus⸗ 
legern erreget wird: ob der Apoſtel hier von ſich felber, 


oder von einer dritten Perſon rede? und dürfen ſich zu 
denen 


* 
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denen nicht ſchlagen, die ſich beredet haben, als wenn 
der Apoſtel nur auf eine gewiſſe Art und Gattung der 
Juͤdiſchen Lehrer zu feinen Zeiten ziele, welche die auf⸗ 
ſteigende Lüfte der unreinen Natur für unſchuldig gehal⸗ 
ten. Einige verdiente Leute ſowol unſrer, als andrer 
Gemeinen, laſſen ſich eine ſinreiche Auslegung dieſes 
Orts gefallen, die uns bewegen muͤßte, zu geſtehen, daß 
er auf die Lehre von der Buſſe ohne Grund gezogen wuͤr⸗ 
de, wenn ſie eben ſo wahr, als wahrſcheinlich, waͤre. 
Sie behaupten, daß die beyden Woͤrter: Wiſſen und 
kennen, hier eben ſo viel bedeuten als fuͤhlen und em⸗ 
pfinden. Und wird dieſes zugegeben, ſo wird dieſer 
Verſtand herauskommen: Ich wuͤrde die Macht und 
Gewalt der Suͤnden und der boͤſen Luͤſte, die in 
meinem Herzen wohnen, nie recht empfunden und 
bey mir geſpuͤret haben, wenn ich von dem Geſetze 
nicht waͤre belehret worden, was Sünde ſey, und 


daß auch die Bewegungen der Seelen, die auf 


ſuͤndliche Thaten zielen, für Gott fo ſtrafbar, 


als wuͤrkliche Sünden, find, Da mir aber dieſes 


durch das Geſetz kund worden war, fuͤhlte ich alles 
in meiner Seelen, was ein Menſch fuͤhlen muß, in 
dem die Unart der Natur ihre Herrſchaft behaupten 
will. Meine Luft empörete ſich und wollte durch⸗ 
aus die Riegel zerbrechen, womit das Geſetz ſie ein⸗ 
zuſchraͤnken ſich bemuͤhete. Man beruft ſich „ die 
Richtigkeit dieſer Auslegung zu beweiſen, auf die naͤchſt⸗ 
folgenden Worte des Apoſtels, worin klar geſaget wird, 
daß das Geſetz die Kraft der inwohnenden Suͤnden mehr 
rege gemacht, als gedaͤmpfet haͤtte. Iſt eine Ordnung, 
iſt ein Zuſammenhang in der Rede des Apoſtels, welches 
niemand leugnen wird, ſo muß das Vorhergehende mit 

Mosh. Beſſer. d. Seele. E dem 
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dem Nachfolgenden zuſammen ſtimmen. Diefe noth⸗ 
wendige Uebereinſtimmung findet man bey dieſer Ausle⸗ 
gung. Man findet ſie bey allen uͤbrigen, und inſonder⸗ 
heit bey derjenigen nicht, die wir gewaͤhlet haben. Je⸗ 
ne muß alfo für die guͤltigſte und gewiſſeſte gehalten wer? 
den. Es wird uns leicht fallen, dieſen Beweis, ſo 
ſtark er auch ſcheinet, abzuweiſen. Eine Erklarung der 
Schrift, woraus ein offenbar ungereimter und falſcher 
Satz folget, muß verworfen werden, ob es gleich das 
Anſehen hat, daß fie mit der Folge und allen Umſtaͤnden 
der Rede uͤbereinſtimme. So iſt es mit dieſer Ausle⸗ 
gung beſchaffen. Die ſich zu derſelben bekennen, muͤſ⸗ 
ſen zugleich einraͤumen, daß der Apoſtel dieſe Lehre gege⸗ 
ben habe: Ein Menſch, der nichts von dem Geſetz Got⸗ 
tes weis, ſpuͤret die Macht und Stärke der boͤſen Luſt 
feines Herzens nicht. Die Herrſchaft der Suͤnde äuffert 
ſich nicht eher, bis das Geſetz den Menſchen unterrichtet 
hat. Aber wie falſch iſt nicht dieſer Satz? Iſt es 
wahr, daß ein Menſch, dem die Gebote des goͤttlichen 
Geſetzes nicht recht bekant ſind, Sicherheit und Ruhe 
für den Anfaͤllen feiner böfen Luſt habe? Sind denn 
die Heiden, denen kein geoffenbartes Geſetz gegeben iſt, 
ſo gluͤckſelig, daß ihre Begierden niemals einen Aufſtand 
erregen? — Der Apoſtel macht ſich ſelber einen Ein⸗ 
wurf. Iſt das Geſetz Suͤnde? Man ſieht gleich, 
daß Suͤnde hier ſo viel heiſſe, als etwas, das den Men⸗ 
ſchen zur Sünde treiber und verfuͤhret. Dieſem Ein’ 
wurfe begegnet er ſo, daß er zuerſt zeiget, daß das Ge⸗ 
ſetz niemand zur Sünde locken und reizen koͤnne, v. 7. 
und hernach darthut, wie daſſelbe zufaͤllger Weiſe An⸗ 
laß gebe, daß der Menſch in allerhand Sünde gerathe, 
v. 8. 9. 10. Das ſey ferne. Aber die 1 

erkan⸗ 
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erkante ich nicht, ohne durchs Geſetz. Erkennen 
iſt hier ſo viel, als etwas deutlich, ungezweifelt, gewiß 
erkennen. Dieſe Bedeutung iſt in der Schrift ſehr ger 
mein: und alles, was der Apoſtel hier vortraͤgt, for⸗ 
dert dieſelbe. Die Sünde iſt der ganze Umfang der 
Suͤnde, alles, was in dem Gerichte Gottes Suͤnde heißt 
und den Menſchen ſchuldig macht. Das Geſetz, ſagt 
Paulus, hat mir vecht gewieſen, was Sünde fey 
und was vor Gott zur Suͤnde gerechnet werde. 
Dieſes wuͤrde ich nie durch meine eigne Vernunft ſo 
gewiß und unfehlbar eingeſehen und verſtanden ha⸗ 
ben. Haͤtte ich kein Geſetz gehabt, fo würde mein 
Begrif von der Suͤnde eben ſo undeutlich, als un⸗ 
vollkommen geblieben ſeyn. Er findet es für noͤthig / 
dieſes durch ein Exempel zu bewahren. Und das nimt 
er von den Begierden des Menſchen her. Ich wußte 
nichts von der Luft, wenn das Geſetz nicht haͤtte ge⸗ 
ſagt: Laß dich nicht geluͤſten. Die Luſt ſind die 
ſtraͤflichen Begierden der Seele, die ohne unſern Willen 
entſtehen und durch die Vernunft oder andere Urſachen 
verhindert werden, ſich durch wirkliche Sünden zu ſaͤtti⸗ 
gen. Wiſſen iſt nichts anders, als klar und deutlich 
uͤberzeuget ſeyn. Wir wollen die ganze Meynung des 
Apoſtels mit andern Worten vorſtellen: Hätte ich in 
dem Geſetze des HErrn das klare Verbot wider die 
boͤſen und ungerechten Begierden nicht angetroffen, 
ſo wuͤrde ich nie durch meine eigne Ueberlegung ge⸗ 
wiß worden ſeyn, daß auch die fündlichen Luͤſte, die 
plotzlich und unvermuthet aufſteigen und hernach 
wiederum verſchwinden, ohne ihr Ziel erreicht zu ha⸗ 
ben, Gott ein Greuel ſind und die Verdamniß nach 
ſich ziehen. Ein weiſer und vernuͤnftiger Menſch wird 
g 2 dieſe 
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dieſe Begierden, die ihn überfallen, nie fuͤr gerecht und 
loͤblich halten. Er ſieht wohl, daß es Flecken und Sehr 
ler oder Zeugniſſe ſeiner Unvollkommenheit ſind. Man 
kan allerhand Stellen verſtaͤndiger deute, die unter den 
Heiden, und alfo ohne Geſetz, gelebet haben, anführen, 
worin ſie ſich ſelber gleichſam wegen ihrer Luͤſte ange⸗ 
klaget und das Herz, woraus dieſelbe ſich zu erheben 
pflegen, fuͤr boͤſe und unrein erkant haben. Allein, da⸗ 
hin wird niemand durch ſeine Vernunft gelangen, daß 
er die Regungen, die in ihm unvermuthet aufſteigen und 
die niemand, als ihm ſelber, Unruhe und Verdruß ver⸗ 
urſachen, fuͤr ſtrafwuͤrdige Suͤnden ausgeben ſollte. 
Wo das Licht der Offenbarung mangelt, da wird man 
allezeit meynen, daß eine unordentliche Luſt, die man we⸗ 
der mit Fleiß erweckt, noch mit Bedachtſamkeit unter? 
halten hat, eben fo wenig, als ein unbehutſames Wort, 
die Ungnade eines gerechten und guͤtigen Richters verdie⸗ 
ne. Man kan aus dieſen Worten des Apoſtels einen 
richtigen und deutlichen Schluß ziehen. Was dem 
Menſchen fein Verderben, was ihm die Groͤſſe feiner 
Schuld und Uebertretung, was ihm die Natur der Suͤn⸗ 
den klar und deutlich zu erkennen giebet, das kan vor 
ſich kein Zunder der Suͤnden ſeyn oder den Menſchen in 
Suͤnde ſtuͤrzen. Das Geſetz thut dieſes. Es zeigt, 
daß die Suͤnde den ganzen Menſchen eingenommen habe 
und daß vieles zur Suͤnde gehoͤre, das der Vernunft 
aufs hoͤchſte wie eine Schwachheit vorkoͤmt. Es kan 
daher weder vor ſich zur Suͤnde Anlaß geben, noch den 
Menſchen zu boͤſen Thaten verfuͤhren. — Jedoch die⸗ 
ſer Beweiß ſtopfte denen, die das Geſetz fuͤr eine Urſach 
der Sünde ausgaben, den Mund nicht völlig, Es 
blieb ihnen ein Einwurf übrig: „Woher komt es denn, 
„daß 
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„daß die, welche die Macht und den weitlaͤuftigen Be⸗ 
„grif von der Sünde aus dem Geſetz gelernck haben, die 
„guft zu ſuͤndigen behalten? Woher komt es, daß der 
„Menſch, der durch das Geſetz fo erleuchtet worden iſt, 
„faſt begieriger wird, als er vorher geweſen, daſſelbe zu 
„übertreten? Woher koͤmt es, daß feine Lüͤſte ſich ſtaͤr⸗ 
„ker empoͤren, als vorhin und gemeiniglich den Sieg er⸗ 
„halten?,, Der Apoſtel antwortet: daran iſt nicht 
das Geſetz, ſondern das innerliche Verderben des Men⸗ 
ſchen und die boͤſe Natur deſſelben, Schuld. Da nahm 
aber die Suͤnde Urſach am Gebot und erregte in 
mir allerley Luſt. Denn ohne das Geſetz war die 
Suͤnde todt. Daß in dieſer Antwort die Suͤnde, die 
angebohrne Suͤnde, die Neigung zum Boͤſen, die wir 
von den Eltern erben, bedeute, iſt klar. Man merke 
nur, daß der Apoſtel die Suͤnde, von der er redet, fuͤr 
die Mutter und Urſach der innerlichen Begierden und 
Luͤſte ausgebe, ſo kan man an der Wahrheit dieſer Er⸗ 
klaͤrung nicht zweifeln. Die angeerbte Suͤnde, die 
der Apoſtel als eine Perſon, als einen Tyrannen, der 
uͤber den Menſchen gewaltſam herrſchet, vorſtellet, fuͤrch⸗ 
tet ſich gleichſam, daß es mit ihrer Herrſchaft werde ge: 
ſchehen ſeyn, wenn ſie merket, daß der Verſtand ihres 
bisherigen Knechtes durch das Geſetz klarer, als vorhin, 
von ſeiner Pflicht ſey unterrichtet worden. Der Suͤn⸗ 
der, der durch das Geſetz erleuchtet worden iſt, wird durch 
dieſes neue Erkentnis bewogen, an feine Veſſerung zu 
gedenken, und ſchaͤrfer, als vordem, über ſein Herz zu 
wachen, um den Lüften ihre Gewalt zu benehmen. Die 
Suͤnde wird, ſo zu reden, uͤber dieſen Schluß der er⸗ 
leuchteten Vernunft unruhig, und ſorget, daß fie vie⸗ 
les dadurch verliehren werde. Sie ſamlet daher alle ihre 
i * Bedien⸗ 
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Bedienten, alle ihre Macht, zuſammen, denſelben zu 

vernichten und das aufgegangene Licht zu verdunkeln. 
So elend und verdorben iſt der Menſch! Der boͤſe Wil⸗ 

le, der feine Unordnung lieber, wird nie heftiger und re⸗ 

ger, als wenn der Verſtand ſich gegen ſeine Tyranneh 

wafnet und ihr mit guͤltigen Gruͤnden entgegen zu gehen 
fi) erkuͤhnet. Und in dieſem Streit behält die Suͤnde 

ordentlich die Oberhand, woferne keine uͤbernatuͤrliche 

Kraft den Verſtand ſtaͤrket und das Heer der aufgebrach⸗ 

ten Begierden zerſtreuet. Denn ohne das Geſetz war 

die Suͤnde todt. Iſt hier todt ſeyn ſo viel, als ſich 

gar nicht regen und gar kein Vermoͤgen haben, ſo ſchei⸗ 

net es dieſem Worte des Apoſtels an der Wahrheit zu 

fehlen. Es muß daher dieſe Redensart Vergleichungs⸗ 

weiſe verſtanden werden. Paulus will ſagen, die Suͤn⸗ 

de hatte vorher ſo viel Leben, ſo viel Vermoͤgen nicht: 
ſie regte ſich ſo ſtark und heftig vorher nicht. Die der 

Schreibart der heiligen Schrift kundig ſind, wiſſen, daß 

man eine ziemliche Anzahl ſolcher Stellen aus derſelben 

ſamlen koͤnne, die ſo lauten, als wenn ſie ſchlechterdings 

und ohne Abſicht auf etwas anders verſtanden werden 

muͤſſen, und dennoch durch die Sache ſelbſt und die Um⸗ 

ſtaͤnde enger eingeſchloſſen werden. Die Suͤnde oder 

die Unart der Natur iſt kräftig und lebendig genug in 

denen, die entweder kein geoffenbartes Geſetz haben, oder 

nicht anders leben, als wenn ihnen kein Geſetz gegeben 

wäre Allein ſie laßt ihre Gegenwart und ihre natuͤrli⸗ 

che Gewalt den Menſchen viel deutlicher und ſtaͤrker mer⸗ 

ken, wenn das Geſetz den Verſtand erleuchtet und den 
Vorſatz ſich zu beſſern zu erzeugen ſcheinet. In dieſem 
Zuſtande entſteht ein beſchwerlicher Streit der Vernunft 
und der Suͤnde. Dieſe erneuert die alten angenehmen 
Empfin⸗ 
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Empfindungen, die man bey der Ausübung gewiſſer bös 
ſen Thaten verſpuͤret hat. Dieſe giebt der Einbildung 
das Vermoͤgen, das verfloſſene Vergnuͤgen dem Verſtan⸗ 
de ſo lebhaft vorzuſtellen, als wenn es in der That ge⸗ 
noſſen wuͤrde, und zuͤndet dadurch eine ſtraͤfliche Begier⸗ 
de nach der Wiederholung der Thaten an, die es verur⸗ 
ſachet haben. Dieſe giebt unvermerkt dem Geiſte aller⸗ 
hand eitle Entſchuldigungen und falſche Urſachen ein, 
wodurch der Ungehorſam gegen das Geſetz beſchoͤnet wer 
den kan. Wie ſcharfſinnig pflegt ein Menſch zu werden, 
der durch ein reizendes Bild der Wolluſt getrieben wird, 
dieſelbe zu lieben? Dieſe ſieget endlich und loͤſchet alle 
weiſe und heilige Gedanken und Vorſtellungen des Geſe⸗ 
tzes ſo aus, daß man mit einem groͤſſern Eifer auf die 
Erfuͤllung feiner Begierden bedacht iſt. Da erſcheinet, 
wie der Apoſtel hinzuſetzet, die Sünde, wie fie Sünde 
iſt, und wird überaus fündig durchs Geſetz, Rom. 
Tu 136% ee z 


II. Das Geſetz bringet den Menſchen durch dies 
ſe Erleuchtung zu einer bedachtſamen und ernſthaf⸗ 
ten Prüfung feines Zuſtandes. Und dieſe ſchlieſſet 
ſich mit einem ſtrengen Urtheile, das man über ſich 
ſelber, aller Einwendungen der Eigenliebe ungeach⸗ 
tet, ausſpricht. Aber dieſe Pruͤfung iſt von derjeniz 
gen, zu der wir von Natur faͤhig ſind, weit unterſchie⸗ 
den. Ein Menſch kan durch allerhand Urfachen bewo⸗ 
gen werden, ſich ſelbſt gleichſam vor das Gerichte ſeines 
Gewiſſens zu fordern und Rechenſchaft von ſeinem Ver⸗ 
halten gegen das Geſetz Gottes von ſich zu begehren. 
Er kan dieſen Schluß und Vorſatz ins Werk ſetzen. Er 
kan ihn ſo gluͤcklich vollziehen, daß er ſich verurtheilet, 
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die Barmherzigkeit des Richters anflehet, und eine ge⸗ 
wiſſe Anſtalt bey ſich ſelbſt zur Beſſerung machet. So 
blind und in ſich ſelbſt verliebt find wenige, daß fie ſich 
fuͤr vollkommen rein und unſchuldig vor dem Angeſichte 
des HErrn erklaͤren und den unfehlbaren Richter, der in 
ihrem Herzen wohnet, ganz und gar beräuben und bien? 
den ſollten. Allein dieſe Pruͤfung der Natur gebiehret 
nur eine vergaͤngliche Frucht, weil derjenige, der ſie 
verrichtet, mit Schwachheiten und Maͤngeln umgeben 
iſt, die er nicht uͤberwinden kan. Sein Verſtand iſt 
unerleuchtet, ſo deutlich er auch den Sinn des Geſetzes 
zu begreifen ſich einbildet. Er ſtellet ſich die Dinge, die 
ihn zu einer ungefaͤlſchten Prüfung bewegen muͤſſen und 
die Regeln ſelber, wornach er verfahren muß, nur wie 
in einem Nebel vor; und daraus muͤſſen falſche urtheile 5 
und unvollkommene Schlüffe entſpringen. Worzu dir 
net es, einem Anfaͤnger in der Mahlerey und Bildſchni⸗ 
tzerkunſt, der noch unerfahren in den Grundlehren dieſer 
Wiſſenſchaften iſt, die Bilder und Gemaͤhlde der groͤßten 
Meiſter vor Augen zu ſtellen, damit er ſeine Fehler aus 
denſelben beſſern und etwas Vollkommenes verfertigen 
moͤge? Dieſer Lehrling wird ſo lange Schoͤnheiten fuͤr 
Fehler, und Fehler fuͤr Schönheiten anſehen, er wird ſo 
lange ungewiß bleiben, wie er die Hand bey ſeinen Ar⸗ 
beiten regieren ſolle, bis er die Saͤtze gelernet hat, wor⸗ 
nach diejenigen ſich gerichtet haben, die ihm zu Muſtern 
und Vorbildern dargeſtellet find. Wuͤrde der Verſtand 
ſich aus dieſer Dunkelheit durch Fleiß und Muͤhe heraus 
reiſſen koͤnnen, ſo wuͤrde die angebohrne unreine Liebe ihn 
wiederum blenden und auf die alten Irrwege zuruͤck fuͤh⸗ 
ren. Wo iſt der Menſch, der gerne haͤßlich, boͤſe und 

verdam met ſeyn und ſcheinen will? Iſt nicht jeder darauf 
£ bedacht, 
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bedacht, wie er ſeine Flecken anſtreichen und wol gar in 
Tugenden verwandeln möge? Dieſe Kunſtgriffe des 
Herzens machen den Suͤnder ungewiß, wie weit er ſich 
für ſchuldig, oder unſchuldig halten muͤſſe. Er neiget 
fi) indeß mehr auf dieſe als auf jene Seite. Und wo: 
ihn Schaam und Gewiſſen noch ſo weit zuruͤck halten, 
daß er ſich nicht ganz und gar losſpricht, ſo verkleinert 
er doch zuletzt ſeine Suͤnde und ſchoͤpfet die Hofnung, 

daß die Guͤte des HErrn feine geringe Fehltritte uͤberſe— 
hen werde. Es iſt wahr, daß einige ſich nicht völlig in 
dieſer Unterſuchung uͤberwaͤltigen laſſen und ihre Ver⸗ 
nunft ſo vorſichtig regieren, daß ſie endlich ein ſcharfes 
Urtheil gegen ihren Herrn abfaſſen muß. Allein dieſer 
Sieg, den der Menſch uͤber ſeine Natur erhaͤlt, iſt un⸗ 
vollkommen und giebt ihm nichts mehr, als etwas Muth 
gegen die Suͤnde ein, dem das Vermoͤgen zu widerſte⸗ 
hen mangelt. Er wird bange, erſchrickt und ruͤſtet ſich. 
Das iſt es alles. In einigen erhaͤlt ſich dieſe Furcht 
nur eine kurze Zeit. Sie nimt gleich die Flucht, ſobald 
nur die Sinnen durch gewiſſe angeschme Dinge geruͤh⸗ 
ret werden. In andern bleibt fie länger, weil Leib und 
Geiſt anders, als bey jenen, beſchaffen ſind. In et⸗ 
lichen nimt ſie ab und zu, nach dem die innerlichen und 
aͤuſſerlichen Zufaͤlle und Umſtaͤnde abwechſeln. Und in 
allen ſchaft fie nichts als fruchtloſe Arbeiten, die Luͤſte zu 
daͤmpfen, und einige Werke, die von denen, welche in 

die Tiefe des Herzens nicht ſehen koͤnnen, ohne Urſache 
gut und gottſelig genennet werden. Sie gleichet dem 
Feuer, wodurch die Gaͤrtner die Pflanzen und Baͤume 
zwingen, zur Unzeit ſolche Fruͤchte und Blumen zu trei⸗ 
ben, die weder den Geſchmack, noch den Geruch recht 
vergnügen, ungeachtet fie die Augen befriedigen und 
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füllen. — In derjenigen Prüfung hingegen, die den 
Menſch durch die Kraft, welche ihm die goͤttliche Erz 
leuchtung des Geſetzes mitgetheilet hat, verrichtet, wei⸗ 
her alles dasjenige, was den Nutzen der natürlichen 
Prüfung aufhält, Der Geiſt ſieht den Geſetzgeber in 
feiner Herrlichkeit, das Geſetz in feiner ganzen Kraft, 
die Drohungen des Geſetzes in ihrer rechten Natur, ſo 
rein und helle, daß er weder an der Wahrheit und Ge⸗ 
wißheit dieſer Dinge zweifeln, noch in der Beurtheilung 
derſelben ſich verſehen kan. Das Herz bemuͤhet ſich ver⸗ 
gebens, dieſe ihm fo verdruͤßliche Klarheit zu verdunkeln. 
Sie bricht durch alle Wolken und ſtaͤrket ſich nur durch 
den Widerſtand, den ſie antrift. Die Natur erſchrickt 
gleichſam fuͤr dieſer Gewalt, die ſie bisher nicht empfun⸗ 
den hat, und getrauet ſich nicht ihre Unart und Bloͤſſe 
durch allerhand Farben und Künfte zu verſtellen und zu 
bedecken. Es wiederfaͤhret dem Menſchen das, was dem 
Vater aller Menſchen wiederfuhr, der gleich Vuͤſche und 
Winkel verließ, da er nur die Stimme des HErrn hoͤre⸗ 
te, und ſich nacket und blos den Augen des Schoͤpfers 
darſtellete, 1 B. Moſ. 3, 9. 10. Das Gedaͤchtniß er⸗ 
innert ſich ohne Hinderniß und Beſchwerung der vorge⸗ 
gangenen Thaten. Es erneuret die Spuren der Em⸗ 
pfindungen, welche der Genuß der Suͤnden in den Jah⸗ 
ren der Kindheit und Unwiſſenheit verurſachet hat, die 
längft vergrabenen und vergeſſenen Verbrechen, eben fo 
geſchwind und leicht bey ſich, als die noch friſchen und 
unvertretenen Fußtapfen der juͤngſt begangenen Uebel⸗ 
thaten. Der Einbildung fallt es leicht, die haͤßlichen 
Züge der innerlichen Natur und des aͤuſſerlichen Lebens 
und Wandels des Menſchen in einen reinen und wahren 
Abriß zu bringen. Die Eigenliebe verſtummet und 
5 ſcheinet 
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ſcheinet ordentlich und vernuͤnftig zu werden. Es iſt 
nicht anders, als wenn ſie ſich durch dieſen Schluß be⸗ 
ruhigte: es iſt kluͤger und beſſer, ſeinen Jammer und 
Elend zu geſtehen, damit man einem unendlichen Ungluͤ⸗ 
cke entweichen möge, als ſich entſchuldigen und beſchoͤ⸗ 
nen, um eines falſchen Ruhms und einer kurzen Zufrie⸗ 
denheit zu genieſſen. Das Gewiſſen kan daher fein Amt 
mit der Aufrichtigkeit verwalten, die einem rechtſchaf⸗ 
nen Richter anſtaͤndig iſt. Es ſtellet den Menſchen, 
der ſich ihm unverdeckt und redlich zeiget, dem Geſetze 
entgegen. Es forſchet, wie weit jener dieſem gleiche. 
Es wuͤnſchet eine Aehnlichkeit zu finden und muß zuletzt 
geſtehen, daß es keine finden koͤnne. Es ſpricht daher 
ohne Scheu und Hinderniß gegen den Suͤnder und ver⸗ 
weiſet ihn zu der Gerechtigkeit Gottes, den erſchreckli⸗ 
chen Lohn ſeiner Bosheit und Ungerechtigkeit von derſel⸗ 
ben zu empfangen. Es verſichert ihn zugleich mit eben 
der Freyheit, daß er in ſich ſelber und in ſeinen eignen 
Kraͤften nimmermehr ein Mittel finden werde, den Arm 
desjenigen, der recht richtet, aufzuhalten und ſeiner Ra⸗ 
che zu entgehen. — Jeremias lehret daher, daß vor 
der Bekehrung die Unterſuchung unſers Weſens und 
Wandels vorhergehen muͤſſe, und daß auf dieſe die Bez 
kehrung folge. Laſſet uns forſchen und ſuchen unſer 
Weſen und uns zum HErrn bekehren, Klagl. Jerem. 
3, 40. Paulus erfordert von denen, die in der Heilig⸗ 
keit zunehmen und immer näher zu der Vollkommenheit 
ruͤcken wollen, eine beftändige Prüfung: Verſuchet 
euch ſelbſt, ob ihr im Glauben ſeyd, pruͤfet euch 
ſelbſt. Oder erkennet ihr euch ſelbſt nicht, daß Je⸗ 
ſus Chriſtus in euch iſt? 2 Kor. 13, 5. Der Apo⸗ 
ſtel ſetzet aber noch dieſe merkwuͤrdigen Worte hinzu; 

Es 


76 2) Selbſtpruͤfung und Selbſterkentnis. 


Es ſey denn, daß ihr untuͤchtig ſeyd. Ihr koͤnnet, 
will er ſagen, das, was ich von euch begehret habe, 
leicht verrichten, ihr koͤnnet euer Weſen und die Beſchaf⸗ 
fenheit eurer Seelen mit Nutzen zu eurer Seligkeit pruͤ⸗ 
fen, es waͤre denn, daß ihr verdorben, daß ihr verun⸗ 
reiniget, daß ihr von dem Bunde mit Gott abgefallen 
waͤret, welches wir doch nicht hoffen wollen. Enthaͤlt 
dieſer Zuſatz nicht offenbar dieſe Lehre: Ein Menſch, der 
von Gott zurück getreten iſt, ein Menſch, der verfaͤlſcht 
ift, und die aufgehobene Freundſchaft mit der Natur und 
der Suͤnde erneuert hat, iſt untuͤchtig, ſich rechtſchaffen 
und aufrichtig zu erforſchen und zu pruͤfen? Und alles 
demnach, was wir von dem Unterſchiede der natürlichen 
und goͤttlichen Pruͤfung, alles, was wir von den Hin⸗ 
derniſſen geſaget haben, die dem Menſchen, der ſich ohne 
den Beyſtand der Gnade pruͤfen will, begegnen, das 
findet in dieſen Worten feine Bekraͤftigung. — Ich 
fuͤge noch Jakobi Zeugniß bey. Seyd, ſagt er, Thaͤ⸗ 
ter des Worts und nicht Hoͤrer allein, damit ihr 
euch ſelbſt betruͤget. Denn ſo jemand iſt ein Hoͤrer 
des Worts, und nicht ein Thaͤter, der iſt gleich eis 
nem Manne, der ſein leiblich Angeſicht im Spiegel 
beſchauet. Denn nachdem er ſich beſchauet, gehet 
er von Stund an davon und vergiſſet, wie er geſtalt 
war. Wer aber durchſchauet in das vollkommene 
Geſetz der Freyheit und darinnen beharret, und iſt 
nicht ein vergeßlicher Hörer, ſondern ein Thaͤter, 
derſelbige wird ſelig ſeyn in feiner That, Jak. x, 
2225. Man ſieht es gleich, wenn man nur dieſe 
Worte geleſen hat, daß in denſelben von einer doppelten 
Pruͤfung geredet werde, zuerſt von einer falſchen und 


unfruchtbaren, hernach von einer wahren und ſeligen. 
Das 
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Das Gleichniß von einem Spiegel, deſſen ſich der Apo⸗ 
ſtel bedienet, ſetzet dieſes auſſer allen Zweifel. Was iſt 
ein Spiegel anders, als ein Mittel, den Zuſtand ſeines 
Geſichts zu erforſchen? Daß unter dieſem Spiegel das 
Geſetz des HErrn abgebildet werde, iſt eben ſo gewiß. 
Es iſt von einem Worte die Rede, welches Werke und 
Thaten erfordert. Seyd Thaͤter des Worts. Wenn 
der Apoſtel gleich nicht ausdruͤcklich dieſes Bild ſelber er⸗ 
klaͤrete, wenn er gleich nicht hinzufuͤgte, daß darunter 
das vollkommene Geſetz der Freyheit vorgeſtellet wuͤr⸗ 
de, fo würde uns doch dieſes allein nicht erlauben, an 
ein ander Wort, als an das Wort des Geſetzes, zu ger 
denken. Die demnach, ſo durch dieſes Geſetz die Lehre 
des Evangeliums verſtehen, muͤſſen entweder ihre Aus⸗ 
legung fahren laſſen, oder das Wort Evangelium in 
einer ungewöhnlichen Bedeutung ſetzen: das heißt, die 
Sittenlehre mit demſelben anzeigen, ſo wie ſie von JE⸗ 
ſu und ſeinen Apoſteln iſt vorgetragen worden. Dieſe 
Lehre JEſu von der Heiligkeit der Menſchen wird ſonder 
allem Zweifel durch das vollkommene Geſetz der Frey⸗ 
heit bedeutet. Sie heißt ein Geſetz, weil ſie in den 
Hauptſachen eben das alte und unveraͤnderliche Geſetz iſt, 
das von Anfang her dem Geſchlechte der Menſchen auf⸗ 
geleget worden iſt. Sie heißt ein vollkommenes Ge: 
ſetz, weil der Menſch, der demſelben gehorchen konte, 
vollkommen und ohne Tadel fern würde, weil alles, was 
in dem Geſetze Moſis den Schein einer Unvollkommen⸗ 
heit hatte, dadurch aufgehoben worden, weil die ewigen 
Gebote von der Liebe Gottes und des Naͤchſten in der⸗ 
ſelben nach ihrem vollkommenen Begriffe erklaͤret und 
vorgeſtellet find, weil alle Mißdeutungen und falſche 
Auslegungen des Geſetzes durch dieſelbe find unterdruͤcket 
und 
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und widerleget worden. Es iſt leicht, dieſe Urſachen 
noch durch einige andre zu vermehren, die wir mit Fleiß 
uͤbergehen. Sie heißt ein Geſetz der Freyheit, weil 
ſie den Menſchen aus der Knechtſchaft der Suͤnden und 
feiner Luͤſte in die wahre Freyheit der Kinder Gottes ver⸗ 
ſetzet und das Joch, worunter der Menſch von Natur 
gefangen liegt, zerbricht, falls dieſer bereit iſt, ſich der 
Ordnung derſelben zu unterwerfen. Dieſes Geſetz iſt 
die Richtſchnur, wornach alle, die dem HErrn gefallen 
wollen, ihre Seele ſowol, als ihren Wandel, beſtaͤndig 
pruͤfen muͤſſen, um zu wiſſen, wie weit ſie auf ſeine Ver⸗ 
heiſſungen hoffen konnen. Wie ſelig wären die Men⸗ 
ſchen, wenn ſie alle dieſe Unterſuchung mit einem wah⸗ 
ren Ernſte und mit derjenigen Achtſamkeit, die in einer 
fo wichtigen Sache noͤthig iſt, anſtelleten? Allein einige 
derer Menſchen, die nicht alle Sorge für ihre Seligkeit 
aufgegeben haben, ſtehen dieſem Geſchaͤfte ſehr übel vor. 
Dieſe machen es, wie der Apoſtel ſaget, als die Leute, 
die ſich zwar fuͤr verbunden achten, bevor ſie in der Ge⸗ 
ſellſchaft anderer Menſchen erſcheinen, ihr Angeſicht in 
einem Spiegel zu beſchauen, um zu erfahren, ob ſie auch 
durch Schmutz und Flecken verſtellet werden, aber herz 
nach der Reinigung, der ſie doch beduͤrfen, vergeſſen und 
das Bild, das ihnen der Spiegel haͤßlich und beſudelt 
gewieſen hat, unveraͤndert laſſen. Was hilft dieſen Leu⸗ 
ten der Spiegel? Und was nuͤtzet es, daß fie ihr An⸗ 
geſicht nach demſelben gepruͤfet haben? Der Apoſtel zieht 
ſeine Gedanken kurz zuſammen. Er erwaͤhnet, daß die⸗ 
ſe Unachtſamen und Nachlaͤßigen die Geſtalt, die ihnen 
ihr Spiegel entgegen geſtellet hat, fo fort aus den Ge⸗ 

danken heraus geworfen haben. Allein er fuͤhret die Ur⸗ 
fach dieſer ſchaͤdlichen Vergeſſenheit nicht an. Man 
muß 
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muß alſo ſeine Worte ſo umſchreiben: „Ich will durch 
ein Gleichniß zeigen, wie es denen gehe, die zu dem Ge⸗ 
hör oder zu dem Leſen des Geſetzes ohne Vorbereitung 
kommen und aus der Pruͤfung ihres Wandels, die ſie 
unternehmen, keinen Vortheil ziehen. Viele derer, die 
es für rathſam halten, ihr Geſicht in einem Spiegel zu 
unterſuchen, ehe ſie ſich unter andre Menſchen mengen, 
werfen nur einige unachtſame und uͤbereilte Blicke in den⸗ 
ſelben hinein und gönnen ſich die Zeit nicht, ihre Geſtalt 
bedachtſam und genan zu betrachten. Daher geſchicht 
es, daß ſie entweder gar nichts wahrnehmen, das weg⸗ 
geſchaffet und geſaͤubert werden muͤſſe, oder den Schmutz, 
der ihnen etwa noch in die Augen fällt, fuͤr etwas halten, 
das niemand merken werde. In dieſer Meinung geht 
ein ſolcher Menſch vor dem Spiegel weg, ohne ſich zu 
waſchen und zu reinigen, vergißt, wie er ausgeſehen, 
und zeiget ſich andern Menſchen ohne Scheu mit einem 
unreinen und fleckenvollen Angeſichte. So iſt es mit 
denen Menſchen bewandt, die ihren Gottesdienſt unge⸗ 
achtet, im Ungehorſam beharren. Sie wiſſen uͤber⸗ 
haupt, daß das heilige Auge des HErrn keine Unreinig⸗ 
keit und Suͤnde vertragen koͤnne. Sie halten es daher 
fuͤr ihre Pflicht, das Geſetz, das ihnen zum Spiegel 
und Richter gegeben iſt, zuweilen zu fragen, ob ihr Herz 
und Wandel auch vor Gott beſtehen koͤnne. Und wenn 
fie ſich zu dieſer Prüfung recht ſchicketen und bereiteten, 
wenn ſie den HErrn um feine Gnade zu ihrem Vorha⸗ 
ben fleheten, wenn fie ſtille und vorſichtig verführen, fo 
wuͤrde das Geſetz ihnen ihre Haͤßlichkeit zeigen, und durch 
ſeinen ſcharfen Ausſpruch ſie dahin bringen, daß ſie Buſ⸗ 
ſe und hernach rechtſchaffene Werke der Buſſe thaͤten. 
Allein die Unart ihrer Natur laͤſſet ihnen fo viel Freyheit 
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und Gewalt uͤber ſich ſelbſt nicht. Ihr Herz ſagt es ih⸗ 
nen zum voraus, daß ein aufrichtiges Bild ihres Weſens 
und Wandels ein Urſprung des Schreckens und der Un⸗ 
ruhe ſeyn werde. Daher wird die Unterſuchung ſo ge⸗ 
ſchwind, ſo fluͤchtig, ſo unachtſam angeſtellet, als es 
ſeyn kan.) Und dieſe Uebereilung iſt die Urſache des fal⸗ 
ſchen Urtheils, das fie zu ihrem Ungluͤcke über ſich ſelbſt 
fallen. Sie duͤnken ſich entweder ſchoͤn und heilig genug 
zu ſeyn, oder glauben, daß ihre Maͤngel und Uebertre⸗ 
tungen von denen find, die der HErr ohne Strafe über: 
ſehen kan. , Die boͤſen Fruͤchte dieſer unechten Pruͤ⸗ 
fung werden deutlich von dem Apoſtel angefuͤhret. Der 
Menſch betruͤget ſich einmal ſelbſt, v. 22. Man wird 
uns ohne Widerſtand einraͤumen, daß dieſes ſo viel heiſ⸗ 
ſe: Er haͤlt ſich fuͤr rein und unſchuldig, da er doch be⸗ 
fleckt und ſtrafbar iſt. Er bleibt hernach nur ein Hö⸗ 
rer, und wird kein Thaͤter des Wortes. Was kan 
einem Menſchen, der ſich bereits fuͤr vollkommen und 
gottgefaͤllig hält, anders, als dieſes, wiederfahren? 
Der Avoftel ſetzet deswegen dieſer falſchen und unfrucht⸗ 
baren Pruͤfung, die der Suͤnde alle ihre Kraft laͤſſet, die 
wahre und nuͤtzliche Pruͤfung entgegen, die zur Beſſe⸗ 
rung und Heiligung fuͤhret. Die Natur derſelben wird 
durch die beyden Worte: durchſchauen und beharren, 
beſchrieben. Wer aber durchſchauet und beharret in 
dem Geſetze. Jenes iſt ein Geſchaͤfte des Verſtandes: 
dieſes eine Eigenſchaft des Willens. Die Meynung des 
erſten Ausdrucks iſt: Wer aber zu dem Geſetze des 
HeErrn mit Aufmerkſamkeit und Gelaſſenheit nahet, 
die Erleuchtung, die durch daſſelbe dem Menſchen 
ertheilet wird, willig annimt und vermittelſt derſel⸗ 


ben den Willen Gottes recht forſchet und mit ſeinem 
Verhal⸗ 
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Verhalten und Zuſtande vergleichet. Der Apoſtel 
ſetzet zu dem Durchſchauen, das Beharren. Denn 
die Pruͤfung muß nicht nur gruͤndlich; ſie muß auch be⸗ 
ſtaͤndig ſeyn. Eine gedultige und oft wiederholte Ueber⸗ 
legung und Betrachtung iſt das einige Mittel, unſerm 
verdorbenen Geiſte ſo tiefe Spuren von ſeinem Elende 
und Verfalle einzudruͤcken, daß er ſich zu einer wahren 
Buſſe und Aenderung des Lebens erklaͤret. Sich un⸗ 
vollkommen kennen lernen, oder nur einmal verdammen, 
und darauf ruhen, iſt oft nicht viel beſſer, als ſich für 
unſchuldig und gerecht erklaͤren. — Der Nutzen einer 
ſolchen Pruͤfung, die ein Werk der Gnaden, iſt, wie 
Jakobus ſaget, ein williger Gehorſam gegen das Geſetz 
und die Seligkeit. Ein Menſch, der in das Geſetz 
durchſchauet und beharret, wird zuerſt ein Thaͤter 
des Geſetzes und ift hernach ſelig in ſeiner That. Wir 
verſtehen dieſes letztere von der Ruhe und Zufriedenheit 
des Gemuͤthes, von dem innerlichen Vergnuͤgen des Her⸗ 
zens, von der Gewißheit der kuͤnftigen unverdienten 
Belohnung, die ein Gerechter in der Ausübung der Lu⸗ 
gend und Gottſeligkeit empfindet. Man wird dieſer Er⸗ 
klaͤrung leicht beyfallen, wenn man merket, daß der 
Apoſtel von einer Seligkeit rede, deren der Menſch in 
ſeiner That, indem er die von dem Geſetze verlangten 
Werke verrichtet, genieſſet. Und wenn man gleich uͤber⸗ 
ſetzen will, wie man kan: Durch ſeine That, ſo wird 
doch dieſer Auslegung dadurch nichts von ihrer Guͤltig⸗ 
keit benommen. Der wahre Gehorſam iſt, fonder Zwei 
fel, das Mittel, zu der benanten Seligkeit und Freudig⸗ 
keit des Herzens und Gewiſſens zu gelangen. Wir hal⸗ 
ten es zum wenigſten fuͤr weit beſſer, bey dieſer leichtern 
und natuͤrlichern Erklaͤrung zu bleiben, als die ewige 
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Seligkeit bey diefen Worten ſich vorzuſtellen. Dieſe, 
von dem Apoſtel angeführten Früchte find weder die er⸗ 
ſten, noch die einigen, die eine wahre und rechtſchaffene 
Prüfung nach dem Geſetze dem Menſchen verſchaffet. 
Die naͤchſte und erſte Frucht einer ſo heilſamen Unterſu⸗ 
chung iſt die Vermeidung des Selbſtbetrugs. Aus 
dieſem Erkentniſſe ſeiner ſelbſt folget die Buſſe. Nie⸗ 
mand kan dem Geſetze einen wahren Gehorſam leiſten, 
oder, wie der Apoſtel redet, ein Thaͤter des Geſetzes 
werden, deſſen Seele nicht vorher gereiniget und zu ei⸗ 
nem fruchtbaren Acker durch Buſſe und Glauben zube⸗ 
reitet worden iſt. Der Apoſtel will ſagen: Wer ſich 
willig nach dem Geſetze pruͤfet, der wird ſich recht 
kennen lernen. Er wird über feine haͤßliche Gzeſtalt 
erſchrecken. Er wird uͤberzeuget werden, daß ihm 
eine groſſe Reinigung vonnöthen ſey. Er wird fer: 
ne Zuflucht zu der Gnade des HErrn nehmen und 
in Chriſto das einige Mittel gegen feine Suͤnde und 
Ungerechtigkeit ſuchen. Aus dieſer Veraͤnderung der 
Seele entſprieſſet der Gehorſam, die Begierde und das 
Vermoͤgen, den Willen des Geſetzes zu erfuͤllen. Und 
durch dieſen Gehorſam erhaͤlt der Menſch die Seligkeit, 
die Zufriedenheit und Ruhe des Herzens. 

{ 

III. Das Gefeg erwecket in dem Herzen des er⸗ 
leuchteten Suͤnders, der ſich ſeloſt verurtheilet hat 
ein Schrecken, eine Angſt, eine Traurigkeit, die 
den Geiſt verwirret und eine brennende Sehnſucht 
nach der Erloͤſung aus dieſer Unruhe erreget. Wir 
treten aber hier ohne Bedenken zu der Parthey derjenigen, 
die eine doppelte Art der Reue und Traurigkeit in der 
Buſſe unterſcheiden, eine, die das Geſetz aus treibet und 
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eine andre, welche die Lehre des Evangeliums durch den 
Glauben zuwege bringet, ohne deswegen die, ſo anders 
urtheilen, eines beſondern Irrthums verdaͤchtig zu ma⸗ 
chen. Denn uns duͤnket, daß ſelbſt der Koͤnig David 
die Palmen, die er zum Denkmal ſeiner Buſſe durch 
den Trieb des heiligen Geiſtes aufgeſetzet, zu einer Zeit 
geſchrieben habe, da die Wahrheiten des Evangeliums ſchon 
den Anfang gemacht, durch ihr Licht das heftige Schre⸗ 
cken des Geſetzes zu mildern und den Schmerz, den der 
Verluſt der Gnade Gottes verurſachet, zu erwecken. Er 
redet als ein Menſch in denſelben, der ſich fuͤr der Stra⸗ 
fe und dem Zorne des Hoͤchſten fuͤrchtet, und doch auf 
die Guͤte des HErrn hoffet. Er redet, als ein Suͤn⸗ 
der, der zwar zittert, aber doch die Groͤſſe der Barm⸗ 
herzigkeit des Richters ſo rein und deutlich ſiehet, daß er 
ſich beynahe erkuͤhnet, feine Erlöfung und Rechtfertigung 
für gewiß zu halten. HErr, ſtrafe mich nicht in dei⸗ 
nem Zorn und zuͤchtige mich nicht in deinem Grimm. 
Dieſe Worte, womit ſich der ſechſte Pfalm anfängt, 
ſind ein klares Zeugniß von der Angſt, welche die Ge⸗ 
rechtigkeit Gottes und die Drohungen des Geſetzes bey 
ihm erreget hatten. Allein was bedeuten die folgenden 
Worte: Wende dich, HErr, und errette meine 
Seele, hilf mir um deiner Guͤte willen! Kommen 
dieſe Worte nicht aus einer Seele, worinn ein reines 
Bild der Güte des HErrn aufgerichtet iſt, ein Bild, das 
eine Reue und Traurigkeit, die mit etwas Muth und 
Hofnung begleitet wird, hervorbringet? Die erſte 
Haͤlfte des acht und dreyßigſten Pſalms beſteht aus 
bittern Klagen uͤber das Schrecken und die Uurutze, die 
einen uͤberzeugten Suͤnder abmatten und verzehren. Die 
andre Hälfte iſt der Abriß eines Herzens, das den kraͤf⸗ 
J 2 tigen 


84 3) Traurige Bewegungen in der Seele 


tigen Troſt, die lebendige Wirkung der Gnade, zwar 
noch nicht fuͤhlet, aber doch erwartet, das die unendli⸗ 
che Liebe des beleidigten Gottes begreifet, und nicht nur 
begreifet, ſondern ſich auch verſpricht. Wie zärtlich 
und zuverſichtlich lauten dieſe Worte: Aber ich harre, 
Herr, auf dich. Du HErr, mein Gott, wirſt 
erhoͤren! In dem ein und funfzigſten Pfalm, der 
mit Recht denen zum Muſter vorgeſtellet wird, welche 
die Natur der wahren Buffe kennen wollen, bemerkt man 
nur einen kleinen Reſt der Angſt und des Schreckens, 
welches das Geſetz dem Menſchen, der zu ſich ſelber koͤmt, 
einjaget, und hergegen ein ziemliches Maaß eines geſtaͤrk⸗ 
ten Vertrauens auf die Gnade Gottes, das durch eine 
empfindliche Wehmuth uͤber die Verachtung dieſer Gna⸗ 
de und durch die friſchen Fußtapfen der halb uͤberwund⸗ 
nen Angſt an feinen völligen Wachsthum gehindert wird. 
In den uͤbrigen Liedern dieſes groſſen Koͤniges, die zu⸗ 
gleich Zeugniffe feines Falles und feiner Auferſtehung 
ſind, ſieht es nicht anders aus. Wir koͤnnen glauben, 
daß es auch den ungeuͤbteſten Leſern leicht fallen werde, 
ſich ſelbſt hierin zu unterrichten. 


Die Unart der Menſchen, die oft aus einer Unord⸗ 
nung und uͤblen Einrichtung ihrer Vorſtellungen und 
Gedanken gefährliche Lehren ziehen, die der Gottſeligkeit 
eben fo nachtheilig find, als der Wahrheit, machte in 
deſſen dieſe und einige andere Betrachtungen nothwendig. 
Wir wiſſen, daß ſich einige an denſelben ſtoſſen und die 
Arbeit fuͤr vergeblich halten, welche auf eine genaue und 
ordentliche Eintheilung der innerlichen Bewegungen der . 
Seele, die die Buſſe ausmachen, gewendet wird. Iſt 
nicht, ſagen dieſe, die Buſſe ein Werk der Gnade, das 
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bey ſehr vielen in einem Augenblick vollendet wird? Iſt 
die Schrift nicht mit Beyſpielen ſolcher Leute angefuͤllet, 
die fo geſchwinde zu dem HErrn bekehret worden nd, 
daß weder ſie, noch andre, eine Folge und merkliche 
Ordnung in den Empfindungen und Bewegungen ihrer 
Seelen haben unterſcheiden koͤnnen? Entſteht nicht 
Buſſe, Glauben, Liebe, Gehorſam mit einmal und in 
einem Nu in denen, welche die Predigt Petri und der 
übrigen Apoſtel hören? Gicht es nicht unzählige Ber 
kehrungen, worin die Gnade des HErrn auf eine ſolche 
Weiſe wirket, daß es das Anſehen hat, als wenn ſie alle 
Eintheilungen, alle Begriffe, alle Ordnung, welche die 
Kunſt der Menſchen erdacht hat, durch die Sache ſelbſt 
umſtoſſen und zu unnuͤtzen Gedanken machen wolle? 
Wozu dienet es denn, ſo behutſam alle Schritte der Gna⸗ 
denkraft in dem Gemuͤthe der Menſchen abzumeffen ? 
Wozu nuͤtzet es, den Verſtand mit ſo vielen Begriffen 
und Abtheilungen, die in der Erfahrung wegfallen, zu 
uͤberhaͤufen? Scheinet es nicht, als wenn wir gleichſam 
den Geiſt des HErrn den Geſetzen unſrer Einbildung 
unterwerfen und ſeiner Freyheit berauben wollten, wenn 
wir den Anfang und Fortgang der Heiligung ſo kunſt⸗ 
und regelmaͤßig vorſtellen und die Eigenſchaft einer jeden 
Bewegung der Seele ſo genau beſtimmen? Und wo 
ſtehen die Stellen der Schrift, worinn die Dinge, die 
zur Buſſe gehoͤren, in der Ordnung, die uns gefällt, er⸗ 
zaͤhlet werden? — Dieſer Vorwurf wäre unwider⸗ 
leglich, wenn es mit allen Theilen deſſelben ſo wohl be⸗ 
ſchaffen wäre, als es mit den erſten Gruͤnden be⸗ 
ſchaffen iſt, worauf das uͤbrige gebauet wird. Allein 
die Gruͤnde ſind unverwerflich: und die Folgen ſchicken 
ſich zu denſelben nicht. Es iſt wahr, daß viele ger 
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ſchwind und, wenn man fo reden darf, unvermerkt bes 
kehret werden. Es iſt gewiß, daß die Gnade die Ord⸗ 
nung nicht allezeit zu halten ſcheinet, die wir unſern 


Schuͤlern zu entwerfen pflegen. Jedoch, wir gehen 


nach dieſer Nebenanmerkung wieder zur See 
11 
1 

Wir greifen aber alle unangenehme Empfindun⸗ 
gen und Bewegungen, welche in der Buſſe vorhanden 
ſeyn muͤſſen, zuſammen unter dem einigen Worte Reue 
oder Schrecken. Die Reue iſt ein innerlicher Schmerz, 
den man ſpuͤret, wenn man gewiß iſt, daß man etwas 
begangen habe, das gegen ſeine Pflicht und Verbindung 
läuft. Die Traurigkeit iſt eine innerliche Unruhe über 
den Verluſt einer Sache, an der unſre Wohlfahrt ganz 
oder zum Theil hanget. Die Scham iſt eine unange⸗ 
nehme Empfindung, die uns zuftößt, wenn wir unſere 
Haͤßlichkeit und Gebrechen nicht leugnen koͤnnen und noch 
dazu wiſſen, daß ſie andern eben ſo gut offenbar und be⸗ 
kant ſind, als uns ſelber. Kan ſich ein Suͤnder dieſer 
verdruͤßlichen Bewegung erwehren, dem das Geſetz ſeine 
Bloͤſſe, fein Elend, feine Thorheiten aufs klaͤreſte ent 
decket hat, und der nicht zweifeln kan, daß Gott, die 


Engel und die wahren Kinder des Hoͤchſten Zeugen un 


aller Schmach und Schande find, die auf ihm haftet? 
Haß iſt eine unruhige Wallung und Empfindung der 
Seele, die mit einem Abſcheu und Widerwillen gegen 
die Dinge oder Perſonen, welche unſre Wohlfarth auf⸗ 
gehalten, oder wo nicht zerſtoͤret, doch vermindert ha⸗ 
ben, und mit einer Begierde, dieſelbe, wo es moͤglich, 
aus dem Wege zu raͤumen, begleitet wird. Dem Suͤn⸗ 


der, den das Geſetz des HErrn aufgeklaͤret hat, * 
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ſich zwo Urſachen des Ungluͤcks, das er fuͤrchtet, vor. 
Die eine iſt er ſelbſt: die andre ſind die Suͤnden, die er 
gegen den Willen des HErrn begangen hat. Er muß 
geſtehen, daß er ſich ins Elend gebracht und muthwillig 
die Mittel verſaͤumet habe, wodurch er zu einer wahren 
und unendlichen Glüuͤckſeligkeit hätte gelangen koͤnnen. 
Er muß feine Uebertretungen für fo viel Stricke halten, 
die ihn von dem Ziel des wahren Lebens und der einigen 
Zufriedenheit zuruͤck in einen Abgrund des Verderbens 
gezogen haben. Wie kann er bey dieſer Ueberzeugung 
fein Freund bleiben! Wie kan er den Widerwillen ges 
gen ſich ſelbſt zuruͤck halten? Wie kan er ſich enthalten, 
die Stunden und Augenblicke zu verfluchen, worin er 
ſich hat verleiten laſſen zu ſuͤndigen, und die Miſſethaten 
zu verdammen, die ihn der Gnade ſeines Schoͤpfers und 
Erhalters beraubet haben? Er hat neben dem alle Ur⸗ 
ſach zu muthmaſſen, daß der allgemeine Feind der Men⸗ 
ſchen, der Satan, kein geringes dazu beygetragen habe, 
daß er mit Luſt und Vergnügen ſein Ungluͤck befoͤrdert 
und ſo lange in ſeiner Blindheit und Thorheit beharret 
habe. Wie kan er an dieſen Urheber ſo vieler Unord⸗ 
nungen gedenken, ohne zugleich den heftigſten Haß zu fuͤh⸗ 
len? Verdruß iſt eine Art eines innerlichen Schmer⸗ 
zens, der denen inſonderheit begegnet, welchen ihr Ge 
wiſſen vorruͤcket) daß fie aus Unverſtand und Nachlaͤßig⸗ 
keit das ſchlimſte Theil dem beſten vorgezogen und ein 
nichtiges Scheingut anſtatt eines wahren und beſtaͤndi⸗ 
gen gewaͤhlet haben. Ein Suͤnder merket, daß er je⸗ 
nem Eſau gleiche, der um ein Linſengerichte bas unſchaͤtz⸗ 
bare Recht der Erſtgeburt hingab. Der Ausſpruch des 
Richters, der in ihm wohnet, verſichert ihn, daß er den 
Namen eines Thoren verdiene, weil er die Hofnung zu 
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der Erbſchaft der allergroͤßten Guͤter um ein nichtswuͤr⸗ 
diges und vergaͤngliches Vergnügen vertauſchet hat. 
Welch eine Urſach zu dem empfindlichſten und ftarfiten 
Verdruſſe! Schrecken iſt eine ploͤtzliche und den ganzen 
Menſchen verwirrende Bewegung, die ſich eraͤuget, wenn 
man unvermuthet merket, daß man an der Schwelle ei 
nes groſſen Ungluͤcks ſtehe, und ein Ungewitter uͤber ſei⸗ 
nem Haupte wahrnimt, das bereit iſt loszubrechen. Wo 
ſind groͤſſere Gruͤnde zu dieſer ſchaͤdlichen und gefaͤhrli⸗ 
chen Empfindung, als bey einem Menſchen, der gleich? 
ſam vor den Thron des gerechteſten und ſcharfſichtigſten 
Richters in einem Augenblicke entzuͤcket wird, der ſeine 
ſchweren Verbrechen weder leugnen, noch entſchuldigen 
kan, der von Helfern und Beyſtaͤnden ſich verlaſſen ſie⸗ 
het, der die unendliche Gröffe der Strafen, deren er ſich 
ſelbſt ſchuldig erkennet, fo deutlich und lebendig einſiehet, 
daß er ſie zum voraus zu fuͤhlen ſcheinet? Angſt und 
Bangigkeit ſind gewaltſame Regungen der Seele, die 


uns quälen und zerruͤtten, wenn wir uns vergebens nach 


Mitteln umſehen, wodurch wir aus einem groſſen Elend, 
worein wir gerathen ſind, gerettet werden koͤnten. So 
lange die Gnade des HErrn einem Suͤnder nicht erſchei⸗ 
net, wodurch er allein getroͤſtet werden kan, ſo lange 
findet er ſich in dieſem betruͤbten Zuſtande. Er kan we⸗ 
der in ſich ſelber, noch unter den Dingen, die auſſer ihm 
ſind, etwas antreffen, wovon er eine Gewißheit ſeiner 
Befreyung nehmen koͤnte. In ſich ſelber findet er nichts, 
als einen ohnmaͤchtigen Willen, die Urſachen ſeines jetzi⸗ 
gen Unglücks hinfuͤhro zu fliehen. Was hilft dieſer 
ſchwache Vorſatz gegen den Zorn des Hoͤchſten? Und 
was iſt auſſer ihm, worauf er ſich verlaſſen koͤnte? 
Nichts 


* 


über unfere erkante Strafbarkeit. 89 


Nichts, als ſchwache und unvollkommene Geſchoͤpfe, 
die ſelbſt Mitleiden und Erbarmung beduͤrfen. 


Dieſe Traurigkeit des Geiſtes, die durch das Geſetz 
erwecket wird, zeiget ſich in einigen nach ihren unter⸗ 
ſchiedenen Theilen deutlicher, als in andern. Der 
und jener fühlee mit einmal eine allgemeine Reue, eine 
gewiſſe Unruhe der Seele, die aus fo manderky Re⸗ 
gungen beſtehet, daß man ihr faſt keinen Namen geben 
kan. Ein andrer wird allgemach aus einer Empfindung 
in die andre gezogen. Er kan deutlich die Abwechſelung 
ſeines Gemuͤths durch die Zeit und die Art der Empfin⸗ 
dung unterſcheiden. Sie greift einige heftiger, andere 
gelinder an, nachdem die beſondern Umſtaͤnde der Men⸗ 
ſchen, die der HErr aufnimt, beſchaffen ſind. Sie 
haͤlt länger in einigen an, und hört fruͤher in andern 
auf. Allein auch in denen, die am deutlichſten, am 
längften, am ſtaͤrkſten die Gewalt des Geſetzes fühlen, 
auch in denen, die, wie David, nicht Tage, ſondern 
Monate, durch die Erinnerung ihrer Suͤnden und die 
Furcht fuͤr dem Zorn des Hoͤchſten abgemattet werden, 
iſt ſie nie ſo heftig und verzehrend, daß ſie der Seele 
keine Hofnung der Gnade, kein Leben, keine Zuverſicht 
uͤbrig laſſen ſollte. Gott, der nichts, als die reineſte 
Liebe iſt, wird nie einen Menſchen, den er ſchon zum 
voraus gerechtfertigt und zur Seligkeit erwaͤhlet hat, in 
einen ſo entſetzlichen Zuſtand verſetzen, daß er wie ein 
Verdamter verzagen, an feiner Erloͤſung verzweifeln, 
und nichts als die Flammen der Hoͤlle um ſich ſehen ſoll⸗ 
te. Das allergroͤßte Schrecken des Geſetzes wird durch 
einen gewiſſen, wiewol entfernten, Schein der Gnade 
und der Vergebung der Suͤnden gleichſam gemildert und 
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erträglich gemacht. Dieſer ſchwache Schein iſt doch 
ſtark genug, das zerknirſchte Herz zu verhindern, daß 
es ſein Vertrauen nicht aufgiebt und vielmehr den ſeligen 
Augenblick, worin das Licht des Troſtes völlig erſcheinen 
wird, zu beſchleunigen ſich bemuͤhet. Wer ſieht dieſes 
nicht in den Exempeln aller Bußfertigen, welche uns in 
der Schrift aufgezeichnet ſind? David, Manaſſes, der 
Zollner und alle uͤbrige, die nichts, als Ausleger der 
Schriftſtellen find, welche von der Buſſe handeln, neh⸗ 
men, in der ſtaͤrkſten Angſt der Seele über die Suͤnde, 
ihre Zuflucht zu dem Throne der Gnaden und flehen um 
Erbarmung und Huͤlfe. Und ſie thun dieſes mit einer 
Gewißheit des Herzens, daß ſie nicht werden verſtoſſen, 
ſondern nach dem Ablaufe der Stunden, die der HErr 
zu ihrer Reinigung und Läuterung beſtimmet hat, der 
Rechtfertigung verſichert werden. Woher koͤnte diefes 
Gebet, dieſer Fleiß, den erzuͤrnten Richter zur Gnade 
zu bewegen, dieſe Seufzer um Troſt und Ruhe der See⸗ 
le, woher konte dieſer Eifer entſtehen, wenn das Herz 
von aller Freudigkeit entbloͤßt und in eine unuͤberwind⸗ 
liche Angſt verſenket waͤre? Ein Uebelthaͤter, dem es 
ganz verboten iſt, auf Gnade zu hoffen, hoͤret auf zu 
ſlehen, und begnuͤget ſich entweder mit bittern Klagen 
uͤber ſein Ungluͤck, oder ſucht die ſchreckliche Vorſtellung 
der Strafe, der er nicht entgehen kan, ſeinen Gedanken 
zu entziehen. Wer hergegen nicht muͤde wird zu bitten 
und ſich offenbar merken laͤſſet, daß er ein Ende ſeiner 
Leiden von der Gnade des Richters ungezweifelt erwarte, 
der zeuget wider ſich ſelbſt, wenn er vorgiebt, daß ſein 
Schmerz unerträglich ſey und fein Muth durch die Angſt 
fuͤr der Strafe ganz ſey verſchlungen worden. 


Dieſes 


vom ſogenanten Buskampfe. „ 


Dieſes wird denen zur Lehre erinnert, die oft von 
dem Kampfe der Seele in der Buſſe und von der 
Traurigkeit des Geſetzes nicht anders reden und ſchreiben, 
als wenn ſie > Leſer und Zuhörer von dem Wege des 
Heils abſchrecken wollten. Viele nehmen, wenn ſie in 
ihren oͤffentlichen Ermahnungen oder Schriften auf die⸗ 
ſes Stuͤck der Lehre gerathen, alle Kraft ihrer Einbil⸗ 
dung zuſammen, den Zuſtand eines Suͤnders, den 
das Geſetz ermuntert hat, ſo ſchrecklich, als es ſeyn 
kan, abzumahlen. Es iſt, wie ſie reden, ein Stand, 
dem faſt nichts gleichet, als die Quaal derjenigen, die 
die Gerechtigkeit des Hoͤchſten der Gewalt des Satans 
in der Hoͤlle übergeben hat. Es iſt ein Begrif von als 
len den Dingen, die der Menſch von Natur fuͤrchtet und 
die er fürchten muß, weil er ein Menſch iſt. Dieſe 

ſtrenge Lehrer glauben, wie es ſcheinet, daß kein beſſer 
Mittel ſey, als dieſes, die ſchaͤdliche Einbildung ſo vie⸗ 
ler, die ſich ohne Grund Chriſten nennen, auszurotten, 
daß eine fluͤchtige und vergaͤngliche Traurigkeit, die man 
ſo leicht ſelbſt erwecken, als unterdruͤcken kan, eine 
uͤbereilte Anklage ſeines Lebens und Wandels, die keine 
Frucht bringet, die wahre Buſſe fen, die uns mit Gott 
verbindet. Und wenn fie die Uebel wuͤßten, die aus ſol⸗ 
chen ſcharfen Beſchreibungen erwachſen, fo würden fie 
bekennen, daß dieſe Arzney ſo gut, als diejenigen ſey, 
die eine Krankheit toͤdten, und drey andere, die gefaͤhr⸗ 
licher und aͤrger ſind, erzeugen. Die Boͤſen und Un⸗ 
bekehrten leiden dabey fo wohl, als die Bekehrten und 
Frommen. Der reiche Wolluͤſtige, der oft eine betruͤb⸗ 
te Empfindung ſo ſehr, als den Tod, ſcheuet, laͤßt ſich 
ihren Unterricht dazu dienen „daß er den Vorſatz faſſet, 
ein ſo trauriges und unleidliches Werk, als die Buſſe iſt, 
aufzu⸗ 
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aufzuſchieben und, wo es ſeyn kan, ſo lange zu verſpa⸗ 

ren, bis ihm der herannahende Tod das Gefuͤhl und den 

Geſchmack aller Wolluͤſte benehmen werde. Der Gott? 

loſe, den das Gedaͤchtniß derjenigen Suͤnden oft in der 

Stille der Nacht und auf ſeinem Lager martert, die er 

beym Anbruch des Lichtes fortzuſetzen gedenket, der in der 

Finſternis zittert, und bey Tage lachet, nimt daher Ge⸗ 

legenheit, ſich zu bereden, daß er das in der Einſamkeit 

buͤſſe, was er in der Geſellſchaft des Tages verſehen hat, 

und als ein verſoͤhnter Suͤnder die Ruheſtelle verlaſſe, 

die er als ein Gottloſer eingenommen hat. Die, ſo 

ungern etwas fahren laſſen, das ihnen nicht ganz unge⸗ 

ſchickt zu ſeyn ſcheinet, dem allerheiligſten Glauben der 

Chriſten eine falſche Farbe zu geben, brauchen dieſe Vor⸗ 

ſtellungen, denſelben verhaßt und verdaͤchtig zu machen. 
Iſt es glaublich, ſagen ſie, daß der Gott, deſſen ewi⸗ 

ge Liebe und Guͤte die Vernunft fo rein und klar begreift, 

und die ganze Welt wie in einem Spiegel zeiget, diejeni⸗ 
gen einer unertraͤglichen Marter uͤberliefern koͤnne, die 
ihn ohne Falſch ſuchen und ein Mißfallen an ihren Feh⸗ 
lern haben? Wir wollen uns lieber, ehe wir dieſes zu— 

geben, zu denen ſchlagen, die die Religion der Chriſten 
fuͤr eine Erfindung ſolcher Leute halten, die von einer 
natuͤrlichen Traurigkeit ſind geplaget worden. Und wie 
leicht findet dieſe Art in unſern Zeiten unter ſo vielen 

Menſchen Gehoͤr, die es fuͤr den angenehmſten Zufall 
halten wuͤrden, wenn ſie unverhoft die Verſicherung er⸗ 
hielten, daß Glaube und Gottſeligkeit ein Gedicht waͤ⸗ 
ren? Einigen unter denen, die ſo viel Erkentnis erlan⸗ 

get haben, daß ſie merken, der Lehrer ſage mehr, als 

ihm die Schrift zu ſagen befohlen, faͤllt der Argwohn 

ein, daß die übrigen Stücke und Pflichten des er 
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thums eben ſo, wie dieſes, durch eine falſche Beredſam⸗ 
keit zu hoch getrieben und ſchwerer, als ſie ſind, gemacht 
werden. Dieſer Argwohn hat unzaͤhlige Freunde in un⸗ 
ſern verworrenen Tagen. Er iſt insgemein die liebſte 
und erſte Ausflucht, welche diejenigen ergreifen, die ger⸗ 
ne ohne Zwang und Beſchwerlichkeit in das Reich Got⸗ 
tes eingehen wollen. Bey andern von dieſer Gattung 
entſtehet daraus eine Verachtung derer, die zu Hirten 
und Waͤchtern der Gemeine Gottes beſtellet ſind, und 
ein Abſcheu für den offentlichen Ermahnungen und Ver⸗ 
ſamlungen. Und was widerfaͤhret vielen frommen und 
heiligen Seelen, die in einer aufrichtigen Furcht vor 
Gott wandeln und ſich doch nicht erinnern, daß ſie durch 
ein fo entſetzliches Feuer der Truͤbſal und Angſt gefuͤhret 
worden ſind? Sie fangen an zu zweifeln, ob ſie be⸗ 
kehret und geheiliget ſind. Aus dieſem Zweifel erwaͤchſt 
Sorge, Angſt, Quaal und Unruhe der Seelen. Und 
die alſo, welche die Wunden der Betruͤbten und Zer⸗ 
ſchlagenen verbinden und heilen ſollten, ſchlagen oft aus 
Mangel der Vorſichtigkeit, den Friſchen und Starken 
ſolche Wunden, die eine geraume Zeit bluten und offen 
bleiben. Wer weiſe iſt, wird ſich huͤten, daß er keine 
Urſach ſolcher ſchaͤndlichen Zufaͤlle werde, und über feine 
Einbildung wachen, wenn er von der Traurigkeit der 
Buſſe redet, daß fie die Grenzen der Wahrheit nicht über: 
ſchreite. Es iſt noͤthig, daß wir denen uns widerſetzen, 
die eine jede Traurigkeit, eine jede Unruhe des Herzens, 
die bey uns aufſteiget, wenn wir uns unſrer Sünden 
erinnern, eine jede betruͤbte Empfindung ni die ein wei⸗ 
ches Herz leicht empfängt, zu der goͤttlichen Traurigkeit 
machen, die zum Glauben und zur Rechtfertigung fuͤh⸗ 
ret. Allein, es iſt nicht weniger noͤthig, dieſe felige 
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Traurigkeit von der Angſt des Gewiſſens, die auch einen 


Gottloſen befallen kan, von dem nagenden Wurme, der 
die Unbußfertigen quäler, von der empfindlichen Pein 
derer, die gern gerecht ſeyn und doch der Suͤnde nicht 
abſagen wollen, und von dem Schrecken und der Angſt 
derer, die den Fall der Hügel und Berge wuͤnſchen, da⸗ 
mit ſie nur dem Gerichte des Hoͤchſten entgehen moͤgen, 
aufs genaueſte zu unterſcheiden. Wir werden beydes 
thun, wenn wir uns allein an das halten, was die 
Schrift lehret, wenn wir die Beyſpiele der wahren Buß⸗ 
fertigen, die der Geiſt des HErrn aufſtellet, nach allen 


ihren Umſtaͤnden beleuchten und aufklären, wenn wir er⸗ 


innern, daß das Maaß der Traurigkeit, die zur Buſſe 
gehoͤret, auf verſchiedene Weiſe von dem HErrn ausge⸗ 
theilet werde, wenn wir zum Troſte derer, die ſich fuͤr 
dieſer Stunde der Betruͤbniß fuͤrchten, vorſtellen, daß 
der HErr nie von denen weiche, die zerſchlagenes und er⸗ 
ſchrockenes Geiſtes find, daß er niemand über fein Ver⸗ 
moͤgen verſuchen laſſe, daß ſeine Gnade und Liebe auch 
in der Zeit um und bey uns ſey, wenn ſie durch das Ge⸗ 
ſetz gleichſam umnebelt ſcheinet, daß die Hofnung und 
Zuverſicht nie in den Seelen der Buͤſſenden ganz unter⸗ 


gehe: wenn wir zur Beſchaͤmung derer, die eine menſch⸗ 


liche und naturliche Traurigkeit oder einen voruͤberfah⸗ 


renden Schauer des Gewiſſens mit der wahren Traurig 


keit des Geiſtes vermengen, anermuͤdet einſchaͤrfen, daß 
die goͤttliche Traurigkeit eine Reue bringe, die nit? 
mand gereuet, und eine ſelige Veraͤnderung des Her⸗ 
zens gebaͤhre: wenn wir endlich uns fuͤr allen Redens⸗ 
arten in der Erklärung dieſer Dinge hüten, die einen 


eee Begrif erregen und die Gemuͤther nicht uns 
ir terrich⸗ 
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terrichten, ſondern verwirren.) Dieſer letzten Erin⸗ 
nerung, welche die Worte und Redensarten betrift, be⸗ 
duͤrfen viele in unſern Zeiten, die der Einfalt des Geiſtes 
Gottes, der in der Schrift redet, zu vergeſſen ſcheinen 
und aus den unreinen Pfuͤtzen der ſogenanten Myſti⸗ 
ſchen Lehrer ſchwuͤlſtige, undeutliche und harte Worte 
borgen, um deſto nachdruͤcklicher, ihrer Meynung nach, 
zu reden. Eben ſo haben ſich gewiſſe Lehrer, denen 
man ſonſt gern den Ruhm der Wiſſenſchaft, der Liebe 
zur Wahrheit und einer treuen und lautern Abſicht 
einraͤumet, durch ihren Eifer gegen die falſchen Be⸗ 
griffe von der Buſſe, wodurch ſo viele ihre Verdam⸗ 
niß befoͤrdern, bewegen laſſen, die Traurigkeit und Reue, 
die das Geſetz wirket, eine Verzweiflung zu nennen. 
Dieſes Wort klinget hart und giebt denen, die es ohne 
Erklaͤrung hoͤren, und in dem Verſtande annehmen, 
worin wir es jetzo zu brauchen pflegen, die Meynung ein, 
daß der Anfang der Buſſe ein Stand ohne Hofnung, 
Zuverſicht und Troſt ſey, ein Stand, worin alles ver⸗ 
einiget iſt, was der Menſch am wenigſten ertragen kan. 
Wird zu dieſem Worte die Lehre hinzu geſetzet, daß die⸗ 
ſer Stand ſich ſo bald nicht endige und oft Monate und 
Jahre daure, ſo muß die Gefahr des Irthums noch weit 
groͤſſer werden. Welch ein ſchrecklicher Satz für einen 

155 Reh Men: 


) Da nach der evangeliſchen Lehre die Buſſe nicht als eine Ge: 
nugthuung, ſondern allein als ein Beſſerungs mittel nöͤthig 
iſt: ſo iſt auch ſchon jede Traurigkeit und Reue hinlaͤn glich, 
wenn ſie nur ſo ſtark iſt, daß dadurch ein wahrer Abſcheu ge⸗ 
gen alle künftige Verſuͤndigungen und ein ernſtlicher Vorſatz, 
allen Reizungen und Verfuchungen auszuweichen und ſtand⸗ 
haft zu widerſtehen, in der Seele hervorgebracht wird, Apoſtg. 
26, 18. Mark. x, 15. 
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Menſchen, dem ſeine Ruhe ſo lieb, als ſein Leben iſt: 
Wer ein Chriſt werden will, muß eine geraume Zeit mit 
der Verzweiflung ringen! Und, welch ein angenehmer 
Satz fuͤr einen andern, der ſo oft durch ſein Gewiſſen 
heftig gepeiniget und gemartert wird, als er ſich allein 
und in der Stille findet! Kein Wunder daher, daß 
viele dieſes Wort verworfen und denen den Namen rei⸗ 
ner und unbefleckter Lehrer ſtreitig gemacht haben, die 
daſſelbe nicht haben abſchaffen wollen. Dieſe haben ſich 
vertheidiget und durch eine deutliche und umſtaͤndliche Er⸗ 
klaͤrung ihrer Gedanken nicht nur ihren Widerſachern al⸗ 
len Argwohn wider ſich benehmen, ſondern auch die Noth⸗ 
wendigkeit und den Nutzen des angefochtenen Wortes 
behaupten wollen. Und wer die Anklage mit der Ber: 
theidigung unpartheyiſch vergleichet, der wird ſich leicht 
entſchlieſſen, beyde Theile von boͤſen und der Wahrheit 
nachtheiligen Anſchlaͤgen frey zu ſprechen. Jene glau⸗ 
ben, ein ungewoͤhnliches und ſcharfes Wort werde ſo gut 
wie eine beiſſende Arzeney ſeyn, die eine Wunde reiniget 
und der Faͤulung widerſtehet. Dieſe halten dafuͤr, ein 
Wort, das in der gemeinen Sprache ein Zeichen eines 
unſeligen und klaͤglichen Zuſtandes iſt, ſchicke ſich nicht 
zu einer fo ſeligen Veränderung, als die Buſſe iſt, und 
die angehaͤngte Erläuterung (ey bey weitem nicht zulaͤng⸗ 
lich, aller Misdeutung vorzubeugen und allerhand ſchaͤd⸗ 
liche Irthümer von dem Hauptſtuͤcke der chriſtlichen Lehre, 
das von der Buſſe handelt, abzuhalten. Wuͤrde man 
uns den Ausſpruch uͤber dieſe Uneinigkeit uͤberlaſſen, ſo 
wuͤrden wir die erſten bitten, den Vorſtellungen der an⸗ 
dern Gehoͤr zu geben und ſich dieſer Redensart zu enthal⸗ 
ten. Sie iſt weder ſchriftmaͤßig, noch der Natur der 
Sachen anſtaͤndig. Sie gehoͤret ſolchen Leuten eigentlich, 
die 
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die der Wahrheit in vielen Stücken verfehlet haben. 
Sie bedeutet in der Sprache, die wir jetzund reden, nie 
etwas Gutes und Heilſames. Sie kan aller Behutſam⸗ 
keit ungeachtet, zu einer Decke verſchiedener ungeſunden 
Lehren gebrauchet werden. Sie kan die Frommen irre, 
und die Boͤſen getroſt machen. Die dieſes leugnen woll⸗ 
ten, würden durch die Zuſaͤtze und Erklaͤrungen, die fie 
ſelbſt für nöthig halten, wo das Wort niemand ärgern 
und verwirren foll, uͤberzeuget werden, daß fie es in der 
That geſtaͤnden und nicht leugnen koͤnten. 


Die Stellen der heiligen Schrift, die von der Trau⸗ 
rigkeit der Buſſe reden, find eben ſo bekant, als leicht zu 
verſtehen. Nirgends aber wird dieſe Reue nachdruͤck⸗ 
licher beſchrieben und abgebildet, als in den Pſalmen, 
die David zu der Zeit aufgeſetzet, da er ſeine Suͤnden 
ſelber gebuͤſſet hat. Nie hat ein Menſch gewiſſere Zei⸗ 
chen der allergroͤßten Bangigkeit und Angſt der Seele 
der Welt dargeleget, als er. Er haͤlt des Tages die 
Thraͤnen zurück, um geſchickt zu den Geſchaͤften zu fen, 
die zu der Regierung ſeines Landes noͤthig waren. Die⸗ 
ſer aufgehaltene Strom bricht des Nachts, zu der Zeit, 

da andre von ihrer Arbeit ausruhen, nur mit deſto groͤſ⸗ 
ſerer Gewalt hervor: Ich ſchwemme mein Bette die 
ganze Nacht. Ich netze mit meinen Thraͤnen mein 
Lager, Pf. 6, 7. Die innerliche Unruhe der Seele, 
die ihm unter den Bemühungen des Tages zuſetzete, und 
der Mangel der Ruhe, der die Gefhöpfe des Nachts zu 
genieſſen pflegen, erſchoͤpfet die Lebensgeiſter und verzeh⸗ 
ret die Säfte, die der Geſtalt des Menſchen Farbe und 
Anſehen geben. Er ſieht in den Jahren, worin der Leib 
am ſtaͤrkſten iſt, einem Menſchen ähnlich, dem das Alter 
Mosh. Beſſer. d. Seele. G Schoͤn⸗ 


{ 
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Schönheit, Leben, Kraft und Stärke genommen hat: 
Meine Geſtalt it verfallen für Trauren und alt 
worden. Die Geſundheit ſelber leidet in dieſem bekuͤm⸗ 
merten Zuſtande: Es iſt nichts geſundes an meinem 
Leibe für deinem Draͤuen, Pf. 38, 4. Die Sehnen 


und Fugen geben nach und wegern ſich gleichſam den Leib 


in ſeiner Stellung zu erhalten, weil ihnen der noͤthige 
Unterhalt mangelt: Ich gehe krumm und ſehr ge⸗ 
buͤckt, den ganzen Tag gehe ich traurig, Pf. 38, 7. 
Die Verweſung ſcheinet in den fleiſchichten Theilen des 
Leibes ihren Anfang zu nehmen: Meine Lenden ver⸗ 
dorren ganz, und es iſt nichts geſundes an meinem 
Leibe. Die Augen ſind mit einem Flohr uͤberzogen, 
wodurch ſie verhindert werden, die vorkommenden Dinge 
in ihrer wahren Geſtalt zu ſehen und zu unterſcheiden. 
Meine Kraft hat mich verlaſſen: Das Licht mei⸗ 
ner Augen iſt nicht bey mir. Der Lauf des Geblü⸗ 
tes in den Adern wird gehemmet und aufgehalten: und 
die Gebeine werden deswegen mit einer ſchmerzhaften 
Empfindung angegriffen: Laß mich hoͤren Freude 
und Wonne, daß die Gebeine froͤlich werden, die 
du zerſchlagen haft, Pf. 51, 10. Dieſe Beſchreibun⸗ 
gen find kein Kunſtſtuͤck eines Dichters, der feiner Ein: 
bildung den Zuͤgel ſchieſſen laͤſet. Der Geiſt Gottes 
hat ſie ſelber eingegeben. Sie ſind keine Erfindung ei⸗ 


nes Elenden, der es für unſchuldig hält, feinen Jam. 


mer heftiger vorzuſtellen, als er ift, um das Herz feines 
Richters zu einem deſto ſtaͤrkern Mitleiden zu bewegen. 
David redet den Gott an, dem nichts verborgen iſt, und 
dem er allenthalben eine vollkommene Allwiſſenheit zu⸗ 


ſchreibet. Wie ungereimt und unnütz waͤre es, zu ver⸗ 


ſuchen, ob man das ſcharfe Auge dieſes nie betrognen 
und 
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und unbetruͤglichen Gottes durch einen falſchen Redner⸗ 
ſchmuck blenden koͤnte? Die Worte des Königs muͤſ⸗ 
ſen ſo verſtanden werden, wie ſie lauten. — Allein 
die, ſo dieſe Klagen Davids zum Beweiſe in der Lehre 
von der Traurigkeit der Buſſe brauchen, muͤſſen, wo ſie 
nicht fehlen und die Herzen ohne Urſach beſchweren wol⸗ 
len, die Sache ſelber behutſam von der Art und Weiſe 
der Sache unterſcheiden. Denn es iſt unerlaubt, aus 
beſondern Begebenheiten allgemeine Saͤtze und Lehren zu 
ziehen. Bey einem jedweden Exempel finden ſich ſo wohl 
innerliche, als aͤuſſerliche Umſtaͤnde, die man bey an⸗ 
dern nicht antrift. Und dieſer Unterſchied der Umſtaͤnde 
macht es, daß einerley Urſachen ihre Kraft auf man⸗ 
cherley Art und Weiſe offenbaren. Wie viele ſind, die 
in ihren Bußermahnungen dieſer fo nöthigen Erinne⸗ 
rung vergeſſen und dadurch die Gemuͤther zu allerhand 
falſchen Meynungen von der Lehre Jeſu, und zu unge⸗ 
gruͤndeten Sorgen bereiten? — Die goͤttliche Trau⸗ 
rigkeit, dieſes ſind Worte des Apoſtels, wirket zur 
Seligkeit eine Reue, die niemand gereuet, die Trau⸗ 
rigkeit aber der Welt wirket den Tod, 2 Kor. 7, 10, 
Sie enthalten eine allgemeine Lehre, die der Zeuge des 
HErrn bey Gelegenheit eines beſondern Zufalls in der 
Gemeine von Korinthus giebet. Dieſe Gemeine hatte 
einen Menſchen in ihrem Schoofle geduldet, der durch ei⸗ 
ne unzuläffige und hoͤchſtaͤrgerliche Heyrath mit dem hin⸗ 
terlaſſenen Weibe feines verſtorbenen Vaters den Namen 
eines wahren Chriſten verloren hatte. Der Apoſtel 
verwies dieſe ſuͤndliche Gelindigkeit den Korinthern mit 
einem apoſtoliſchen Eifer, 1 Kor. 5. Die Gemeine 
ward uͤber dieſe Beſtrafung beſtuͤrzt, erkante das Ver⸗ 
ſehen, das ſie begangen hatte, und empfand deswegen 
G 2 eine 
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eine ſtarke Traurigkeit und Unruhe. Paulus freuete 
ſich uͤber dieſe Traurigkeit, die ein Zeichen einer aufrich⸗ 
tigen Liebe zu Gott war, und viele gute Fruͤchte, theils 
bereits hervorgebracht hatte, theils in Zukunft verſprach. 
Sich über eines andern Kummer und Thraͤnen vergnuͤ⸗ 
gen, ſcheinet ein Zeugnis eines Gemuͤths zu ſeyn, das 
arm an der Liebe gegen die Bruͤder iſt. Der Apoftel 
rechtfertiget daher dieſe Freude, die er uͤber ihren Schmerz 
empfunden hatte. Seine Vertheidigung iſt dieſe. Ein 
Menſch kan mit einer zwiefachen Art der Traurigkeit be⸗ 
haftet werden, mit einer ſchaͤdlichen, und mit einer nuͤtz⸗ 
lichen. Wer ſich freuet, wenn ſein Naͤchſter in die erſte 
Art der Traurigkeit geräch, der iſt kein Juͤnger des Hei? 
landes, der die Liebe befohlen hat. Allein die diebe ſelbſt 
verlanget es, daß man ſich freue, wenn der Naͤchſte in 
die andere Gattung des Kummers, in diejenige Traurig⸗ 
keit verſetzt wird, die ihm Segen und Heil bringet. Eu⸗ 
re Traurigkeit iſt fo beſchaffen. Ihr ſeyd goͤttlich be⸗ 
truͤbet worden. Meine Freude uͤber euren Schmerz 
iſt alſo ein Merkmal der Liebe, die ich zu euch trage. 
Wenn indeſſen die Worte des Apoſtels als eine abgeſon⸗ 
derte Lehre erwogen werden, ſo lehren ſie uns die Noth⸗ 
wendigkeit, die Beſchaffenheit, die Frucht der Buß⸗ 
traurigkeit. Und wer von dieſen dreyen Dingen recht 
unterrichtet iſt, der weiß alles, was er von dieſer Sa⸗ 
che wiſſen muß. Die Nothwendigkeit wird aus der 
Frucht, welche dieſe Traurigkeit bringet, leicht erwieſen. 
Sie ſtiftet eine Veraͤnderung des Geiſtes und des Sin⸗ 
nes. Sie hatte bey den Korinthern, wie der Apoftel 
ſaget, allerhand heilſame Regungen erwecket, Verant⸗ 
wortung, Zorn, Furcht, Verlangen, Eifer, Ra⸗ 
che, Fleiß. Allein wer zu Gott kommen ſoll, der 
muß 
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muß verwandelt und nach allen Neigungen der Seele 
veraͤndert werden. Iſt demnach dieſe Traurigkeit ein 
Mittel zu dieſer Veränderung, iſt fie der bittere Kelch, 
der die Geſundheit verſchaffet, oder, wie der Apoſtel ſagt, 
die eine Reue wirket, die niemand gereuet, wer wird 
es denn leugnen, daß ſie einem Suͤnder noͤthig ſey? Die 
Natur und Beſchaffenheit derſelben wird vornemlich 
durch das einige Wort göttlich erklaͤret. Die Trau⸗ 
rigkeit der Buſſe heißt göttlich, weil Gott der Urheber 
derſelben iſt, weil ſein Geiſt durch die Stimme des Ge⸗ 
ſetzes dieſelbe gebiehret: Sie heißt goͤttlich, weil fie der 
HErr von denen fordert, die durch den Glauben zur 
Rechtfertigung kommen wollen: Sie heißt endlich gött⸗ 
lich, weil fie aus der Beleidigung Gottes, aus der Ue⸗ 
berzeugung des Geiſtes, daß man den Willen Gottes 
uͤbertreten und dadurch die Freundſchaft des allerheilig⸗ 
ſten Weſens eingebuͤſſet habe, entſpringet.) Was der 
Apoſtel in dem Gegenſatze von der Traurigkeit der 
Welt meldet, das entdecket uns eine andere Eigenſchaft 
dieſer ſeligen Reue und Traurigkeit der Seele. Die 
Traurigkeit der Welt, ſagt er, bringet den Tod. 
Und das, was den Tod bringet, iſt erſchrecklich, ver⸗ 
zehrend, unleidlich. Iſt die goͤttliche Traurigkeit das 
Ir ger 

*) Eine Berrüßnis und Reue, die in ſo fern goͤttlich, d. i. Gott 
wohlgefaͤllig iſt, in fo fern und weil fie mit feiner Vorſchrift 
im Evangelium uͤbereinſtimt, und zwar nach ihrem Grunde 

und Urſprunge aus der Liebe und Furcht Gottes; nach ihrer 
Art; nach ihrer Groͤſſe; nach ihrem Zwecke und nach ihren 
Wirkungen. Sie beſſert, heiliget und beruhiget den Busfer⸗ 
tigen und iſt alſo eine Quelle; ja, der erſte Schritt zur wahr 


ren Glüͤckſeligkeit, folglich nichts weniger als eine harte Pflicht 
und Marter. 0 
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Gegentheil von dieſer ſchaͤdlichen und gefährlichen Tran⸗ 
tigkeit, fo führer fie zu dem wahren Leben der Seele. 
Und was Leben und Zufriedenheit des Geiſtes wirket, 
kan weder ſchrecklich, noch der Seele unertraͤglich ſeyn. 


Sie ſchlaͤgt alſo den Geiſt nieder: allein fie unterdruͤckt 


ihn nicht. Sie iſt eine Unruhe, die empfindlich und 
ſchmerzhaft iſt: allein keine Unruhe, die den Geiſt na⸗ 
get und aller Freudigkeit, Freyheit und Zuverſicht be⸗ 
raubet. Sie iſt eine Angſt, die eine ſtarke Begierde 
nach der Rettung und Erlöfung eingiebt: allein Feine 
Angſt, die an der Hofnung der Erlöfung verzaget. Die 
Frucht dieſer Traurigkeit wird in diefen Worten vorge⸗ 
tragen: Sie wirket eine Veraͤnderung des Sinnes, 
die niemanden gereuet, zur Seligkeit. Der Apo⸗ 
fiel gedenket eines zwiefachen Nutzens. Ein Sünder, 
der nach dem Willen Gottes betrübet wird, wird ein⸗ 


mal anders geſinnet, als er vorher geweſen. Es ruͤcken 


neue und gottgefaͤllige Neigungen und Begierden, an⸗ 
ſtatt der alten ſuͤndlichen Luͤſte, in feine Seele ein. Und 
dieſe bringen eine Zufriedenheit und Gemuͤchsruhe mit 


ſich. Welch ein Vergnügen, wenn die unruhigen Be⸗ 


gierden, die den Geiſt gemartert und hin und her getrie⸗ 
ben haben, aufhören und andern Neigungen Platz laſ⸗ 
ſen, die niemand beunruhigen, weil ſie durch ein unend⸗ 
liches Gut geſaͤttiget und befriediget werden! Die Se⸗ 
ligkeit iſt die andre Frucht dieſer Traurigkeit. Ein 
Wort, das zwo Arten der Seligkeit zugleich anzeiget: 
Die Seligkeit der Zeit, die aus der Gewißheit des Frie⸗ 
dens mit Gott fließt, und die Seligkeit jener Ewigkeit, 
die denen verliehen wird, die der erſten theilhaftig wor⸗ 
den ſind. Die Traurigkeit der Welt hingegen iſt eine 
Quaal des Gemuͤths, die in ungeheiligten und der en 
ei 


* 
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keit ergebenen Gemuͤthern über den Verluſt der irdiſchen 
und weltlichen Dinge entſpringet. Dieſe gebieret den 
Tod. Tod bedeutet hier allerhand Leiden, Schwach⸗ 
heiten, gefährliche Zufälle, woraus der Tod, wenn fie 
lange dauren und anhalten, erfolgen kan. Was iſt ge⸗ 
wiſſers, als dieſes Wort des Apoftels? Der Gram 
uͤber den Raub der Dinge, die den Kindern der Welt 
dieſes Leben und dieſe Erde ſo ſuͤß und angenehm machen, 
greift die natürlichen Kräfte des Leibes an und entzündet 
oft ein geheimes Feuer, das allgemach den Menſchen auf⸗ 
reibet und in die Grube liefert. Und folgt der Tod nicht 
allezeit aus der Gemuͤthsunruhe eines Menſchen, dem 
ſeine Goͤtzen genommen ſind, ſo folgen doch Plagen und 
Uebel, die mit Recht ein Tod, eine töͤdtliche Pein, heif⸗ 
ſen koͤnnen. Was iſt eine taͤgliche Marter der Seele, 
die dem Leibe alle Munterkeit und Staͤrke entziehet und 
den ganzen Menſchen niederwirft, as 455 ein taͤg⸗ 
licher Tod? 8 


IV. Das Bekentuis der Suͤnden oder die 
Selbſtanklage. Wir maͤſſen noch des Bekentniſſes 
der Suͤnden mit Wenigem gedenken. Dieſes iſt kein 
beſonderes Stuͤck der Buſſe. Es iſt nichts, als das Er⸗ 
kentnis der Suͤnden ſelbſt. Wer es nicht leugnen kan, 
daß er ein Sünder ſey und Strafe und Verdamnis durch 
ſein Verbrechen verdienet habe, der bekennet zugleich im 
Herzen feine Schuld und Suͤnde. Und der HErr, dem 
das Herz offen ſtehet, nimt dieſes ſtille Bekentnis, wenn 
gleich der Mund ſchweiget, eben fo guͤtig an, als wenn 
es mit Worten waͤre abgefaſſet worden. Wozu dienet 
es dem allwiffenden Geiſte, dem keine Bewegung unſrer 
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Seele entgehen kan, daß wir ihn durch aͤuſſerliche Zei⸗ 
chen belehren und gleichſam unterrichten? Allein, der 
Ueberfluß der Traurigkeit im Herzen und die ſtarke Em⸗ 
pfindung der Miſſethaten bringet die meiſten dahin, daß 
ſie die innerliche Unruhe ihrer Seele durch Worte aus⸗ 
ſtuͤrzen und ihre eigne Verklaͤger werden. Weſſen das 
Herz voll iſt, des geht der Mund uͤber. Die zer⸗ 
knirſchte Seele findet eine Art der Erleichterung in dieſer 
äuſſerlichen Offenbarung ihrer inwendigen Traurigkeit. 
Die Schrift ſtellet uns dieſes in verſchiedenen Exempeln 
dar, die wir uͤbergehen, weil ſie bekant genug ſind. 
Bekennet der Suͤnder dem HErrn ſeine Suͤnden aͤuſſer⸗ 
lich, ſo ſind ſeine Worte nichts als Zeichen ſeiner inwen⸗ 
digen Ueberzeugung, daß er ein ſtrafbarer Verbrecher 
fey, oder des Erkentniſſes der Suͤnden. Dieſes ung“? 
achtet kan das Bekentnis als etwas beſonders betrachtet 
werden, wenn nur dem Irthum ſo vieler Menſchen vor⸗ 
gebeuget wird, die daſſelbe für das eigentliche Erkentnis 
der Suͤnden halten und in dem thoͤrichten Wahne ſtecken, 
daß ſie ihre Suͤnden erkennen und bereuen, wenn ſie durch 
ein Gebet an Gott ein Bekentnis derſelben ablegen. Es 
kan noch darzu, wenn man will, abgetheilet werden. 
Es iſt entweder innerlich oder aͤuſſerlich. Das inner⸗ 
liche Bekentnis iſt das Erkentnis der Suͤnden ſelbſt mit 
allem, was dazu gehoͤret. Das aͤuſſerliche Bekent⸗ 
nis, ſind die Worte, wodurch das innerliche Leiden der 
Seele eroͤfnet wird. Jenes muß bey allen ſeyn, die 
rechtſchaffen bekehret werden. Dieſes kan zuweilen aus 
verſchiedenen Urſachen auch bey denen fehlen, die ſonſt 
wahrhaftig ihr Verderben und den Zorn des Hoͤchſten 
fuͤhlen. Dieſes iſt nichts und kan dem, der es abſtattet, 
keine Zuverſicht zu der Gnade Gottes geben, wo es n = 
dur 
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durch jenes gezeuget wird. Alle Buspſalmen Davids 
ſind nichts als Worte, die keine Bedeutung haben, wenn 
ſie durch den Mund eines Menſchen ausgeſprochen wer⸗ 
den, dem die Empfindungen unbewußt ſind, die dem 
Könige dieſe betruͤbten Lieder abgenoͤthiget haben. 


B) Die Zukehr der Seele zu Gott durch den Glau⸗ 
ben und durch die, vom Glauben gewirkte 


So, wie die gnaͤdige Verſicherung des Evangeliums 
die Seele, die ihrer Suͤnden wegen beunruhiget iſt, 
durch den Glauben erquicket: alſo vereiniget auch der 
Glaube den begnadigten Suͤnder ſo wieder mit Gott, 
daß er nun aus Liebe mit Freuden alle Gebote Gottes zu 
erfuͤllen ſich beſtrebet. Der Glaube vollendet alſo ei⸗ 
gentlich die Bekehrung. Und jetzt will ich dieſes ſtuͤck⸗ 
weiſe ausfuͤhren. = 


J. Das Evangelium erleuchtet den Verſtand 
des Menſchen in den Lehren, die den Weg zum Le⸗ 
ben und zur Seligkeit zeigen. Die Kraft Gottes, 
die in den Lehren der heiligen Schrift von der ewigen 
Liebe Gottes gegen die Menſchen und von allen Werken 
und Folgen derſelben lieget, oͤfnet dem benebelten Ver⸗ 
ſtande den unermeßlichen Abgrund der goͤttlichen Gnade 
und Erbarmung und laͤßt ihn in demſelben alles, was 
zum Beſten der Menſchen von Gott geſchehen iſt, ſo helle 
und rein erblicken, daß er an der Wahrheit und Gewiß⸗ 
heit desjenigen, das er begreift und ſieht, unmöglich 
zweifeln kan. — Die uns hingegen ſagen, daß Blind⸗ 
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heit und Unwiſſenheit der Zufriedenheit und Heiligung 
des Menſchen nicht hinderlich fallen; daß man glauben, 
und doch nichts wiſſen koͤnne; daß man Gott fuͤrchten, 
lieben, ehren, und doch nicht kennen koͤnne: ſprechen 
nicht vernuͤnftiger, als die, ſo uns verſichern wuͤrden, 
daß man vollkommen geneſen und doch den ganzen Saa⸗ 
men ſeiner Krankheit bey ſich behalten koͤnne. Ein un⸗ 
erleuchteter Heiliger! Ein Kind Gottes, dem ſein Va⸗ 
ter unbekant iſt! Eine Liebe ohne Erkentniß des Gelieb⸗ 
ten! Wer kan dieſe Redensarten verſtehen? — 


Die nun ihr Ungluͤck ſehen und erkennen, werden 
durch einen Trieb ihrer Natur genoͤthiget, zu wuͤnſchen, 
daß fie nicht nur aus demſelben errettet, ſondern auch, 
nach der Erlsſung, in einen Stand der Sicherheit 
verſetzet werden moͤgen. Was heißt es, einem Uebel ent⸗ 
gehen, und zum voraus wiſſen, daß man bald wiederum 
in die Gefahr gerathen werde, die man überwunden hat? 
Dieſes Verlangen aͤuſſert ſich gleichfalls in dem Sünder, 
den das Geſetz gedemuͤthiget, zerſchlagen und mit Furcht 
und Unruhe erfuͤllet hat. Er ſehnet ſich, als ein Menſch, 
der ſich ſelbſt licher, nach dem Ende feiner Traurigkeit. 
Er ſucht die Verſohnung mit dem Gott, deſſen Zorn 
ihm drohet. Er faſſet den Vorſatz, wenn er einmal 
wieder getroͤſtet und aufgerichtet worden iſt, nichts ſo 
forgfältig zu vermeiden, als die Urſachen, wodurch er 
ſeiner wahren Gluͤckſeligkeit war beraubet worden. A 
lein eben das Geſetz, das ihn verdammet hat, zeiget ihm, 
daß er ſich auf dieſen Vorſatz nicht verlaffen konne. Er 
begreift, daß er ein Geſchoͤpf ſey, dem die Blindheit 
des Geiſtes und die Liebe zurn Unordnung und Ungerech⸗ 
tigkeit angebohren iſt; ein Gefhöpf, das den Derfis 
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chungen ſeiner Luͤſte, die durch die Sinnen und andere 
Dinge erhitzet werden, nicht widerſtehen kan; ein Ge⸗ 
ſchoͤpf, das weder mit Ernſt etwas Geiſtliches begehren, 
noch mit Nachdruck etwas Gutes vollziehen kan. Wie 
viel kan ein Geſchoͤpf von dieſer Art den beſten Gedanken 
und Rathſchlaͤgen ſeines Herzens trauen? Er wuͤnſchet. 
daher, als ein Menſch, der ſeine Wohlfahrt nicht haſ⸗ 
ſen kan, daß ihm das Vermoͤgen, welches ihm fehlet, 
geſchenket werden moͤge, die Wurzeln der Unart auszu⸗ 
rotten, die in ſeinem ganzen Weſen liegen, und ſeine Re⸗ 
gungen und Werke nach der Regel der Wahrheit und Ge⸗ 
rechtigkeit abzufaſſen. Wer die Lieder, die David in 
dem Stande der Buſſe verfertiget, geleſen hat, der wird 
in denſelben die deutlichſten Kennzeichen dieſer Gemuͤths⸗ 
beſchaffenheit wahrgenommen haben. Er erinnert ſich 
in dieſen Umſtaͤnden an die Lehren des Evangeliums, die 


er aus der Schrift gelernet hat. Er haͤlt dieſelbe ſei⸗ 


nem Gemuͤthe vor. Er bemuͤhet ſich, durch dieſelbe den 
aufgebrachten Geiſt zu beſaͤnftigen und zu ſtillen. Und 
er arbeitet vergebens. Der Geiſt geſtehet ihre Wahr⸗ 
heit, und vernimt doch ihre Kraft nicht. Er weis, daß 
ſie unbetruͤglich ſind, und ſchmecket das Vergnuͤgen nicht, 
das aus ihrer Gewißheit entſtehen muß. Er ſchwebet 
zwiſchen Licht und Finſterniß, und wird allezeit, er weis 
nicht wie, aufgehalten und gebunden, wenn er ſich den 
Strahlen, die er in der Ferne ſiehet, nähern und die 
Begierden ſeines Herzens durch dieſelben vergnuͤgen will. 


Das Wort des Lebens ſcheinet ihm klar und deutlich, fo 


lange er es uͤberhaupt betrachtet: und es wird ihm dun⸗ 
kel und verdeckt, wenn er es auf ſich ziehen und zu ſeiner 
Beruhigung anwenden will. Dieſe Ohnmacht feiner 
Seele bringet ihn zum Gebet und Flehen. Was hat 
er 


108 Vollendung der Bekehrung 


er ſonſt fuͤr Mittel, ſeinen Kummer zu erleichtern und 
den Kampf, der ihm unertraͤglich fällt, zu entſcheiden? 
Er ſeufzet, daß der HErr ſeiner Miſſethaten vergeſſen, 
das Leben ſeiner Seele durch die Offenbarung ſeiner Gna⸗ 


de erneuern, und den Troſt, den er ſich ſelber nicht er⸗ 


theilen kan, durch das Wort des Evangeliums ſeinem 
Herzen einſprechen möge, Der HErr erhoͤret ihn zu der 
Zeit, die feiner Weisheit gefällt, Er ſiehet ohne Hinz 
derniß und Widerſtand, daß dieſe Liebe von Ewigkeit ei⸗ 
nen Weg zu der Erloͤſung der Menſchen erfunden habe. 
Er folget mit ſeinen Gedanken den Spuren, die ſie in 
der Zeit allenthalben unter den Menſchen hinter laſſen hat. 
Er bewundert die Vollziehung der Rathſchlaͤge des Hoͤch⸗ 
ſten, in der Perſon, in dem Gehorſam, in dem Leiden 
Jeſu. Er erkennet, daß dieſer der ganzen Welt, der 
böfen und gefallenen Welt, den Frieden und die Verſoͤh⸗ 
nung mit Gott wieder erworben habe. Und alles dieſes 
wird ſeinem Verſtande ſo lebendig durch eine unbekante 
und geheime Kraft eingedruͤcket, daß er es zugleich deut⸗ 
lich ſiehet und ungezweifelt glaubet. Der HErr macht, 
daß wir das gleichſam in unſerm Geiſte leſen, was wir 
vorhin durch Buchſtaben und Zeichen der Kunſt erlernet 
und durch die Hilfe des Gedaͤchtniſſes und der Einbil— 
dung gefaſſet haben. Der Verſtand beſchaͤftiget ſich 
nicht mehr, wenn Gott unſer Lehrer wird, mit unvoll⸗ 
komnen Bildern und Begriffen, die wir ſelbſt verferti⸗ 
get und in eine gewiſſe Ordnung gebracht haben. Die 
Wahrheiten ſtellen ſich uns ſelber vor. Und wir wer⸗ 
den verklaͤret in daſſelbe Bild, 2 Kor. 3, 18. Wir 
werden dem Gott, der uns erleuchtet, gleichſam ahnlich. 
Wir ſehen, ſo wie er, die Dinge ſelber, wie ſie ſind, die 


reine und ungefaͤlſchte Geſtalt der ehren, die ein Menſch / 
7 der 
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der ſich ſelbſt unterweiſet oder von andern unterweiſen 
laͤßt, nur durch Zeichen, durch Bilder, durch Schar: 
ten empfaͤngt, die den Geiſt nicht beleben koͤnnen, weil 
fie ſelbſt unbelebt find, und oft wider unſern Willen ſich 
untereinander verwirren und verliehren. Der ſo erken⸗ 
net und begreift, kan eben ſo wenig an der Wahrheit der 
Dinge, die er in ſeinem Geiſte wahrnimt, zweifeln, als 
ein Menſch an der Gegenwart einer Sache, die er mit 
den Händen betaſtet und mit den Augen. st, Er 
kentnis und Gewißheit iſt eines bey ihm. 


Dieſes feilfame Erfentnis der göttlichen Gnade iſt 
der Anfang der Ruhe der Seele, die der Sünder fo 
ernſtlich begehret und erbeten hat. Es iſt die Morgen⸗ 

roͤthe, die den Aufgang des Tages in dem Herzen des 
Menſchen verkuͤndiget. Der eine aber ſieht ſie fruͤher, 
der andre ſpaͤter. Dieſe Mannigfaltigkeit der Erleuch⸗ 
tung muß theils der Weisheit des Geiſtes Gottes, theils 
der naturlichen Art und Beſchaffenheit der Menſchen, 
die der HErr erleuchtet, zugeſchrieben werden. Jene 
ordnet und fuͤget, was die Seligkeit eines jeden Men⸗ 
ſchen fordert. Und die Seligkeit des Menſchen fordert 
es oft, daß er allgemach zu der Klarheit geführet werde, 
damit er deſto gewiſſer werden und den Saamen des 
Glaubens und der Liebe ſo leicht nicht verlieren moͤge. 
Dieſe iſt ſo unterſchieden, daß die Gnade nach einerley 
Geſetzen bey allen nicht verfahren kan, wo ſie die All⸗ 
macht nicht zu Huͤlfe nehmen und dadurch das Weſen des 
Menſchen verwandeln und anders ſchaffen will.) Das 
: leben⸗ 


*) Ungefehr wie das Licht der Sonne durch die ſubjektive Be⸗ 
ſchaffenheit und Receptivität der Körper und Objekte modifieirt 
wird. 
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lebendige Erkentnis ſelber, das die Erleuchtung gebieh⸗ 
ret, iſt in einigen gröffer, in andern kleiner, in einigen 
heller und vernehmlicher, in andern dunkler und verwor⸗ 
rener. Dieſer Unterſchied entſtehet aus dem Unterſchied 
der Wiſſenſchaft, die durch die Kraft der Natur erlan⸗ 
get wird. Wir wiſſen, daß der Geiſt des HErrn uns 
die Wahrheiten des Glaubens nicht durch Offenbarun⸗ 
gen und unmittelbare Einſprachen kund mache. Wir 
wiſſen, daß er denen, die bekehret werden, keine Saͤtze 
und Lehren eingebe, wovon ſie vorhin nie etwas gewußt 
und 


wird. — Nach dem Grade der Erkentnis richtet ſich uͤbri⸗ 
gens ordentlicher Weiſe die Gewißheit und nach dieſer wieder“ 
um die Zuverſicht. Doch kan die letztere bey blos klaren Eins 
druͤcken, auch ohne Deutlichkeit, Vollſtaͤndigkeit und Nichtig⸗ 
keit groͤſſer ſeyn, als ſelbſt bey der letztern, wofern ſich z. E. 
einfältige Chriſten mit den wenigen Wahrheiten, die fie eu 
kennen, oͤfter und angelegentlicher beſchaͤftigen und alle ihre 
Begierden darauf richten. Hingegen wird eben dieſe Rich⸗ 
tung der ganzen Seele auf Gott, Jeſum und die Seligkeit, 
bey gelehrten Chriſten dadurch geſchwaͤcht und verhindert, weil 
die ihnen beyfallenden Spekulationen und Einwürfe, die Auf 
merkſamkeit des Verſtandes und die Beſtrebung des Herzens 
nach dem Beſitze dieſer unſichtbaren Guͤther zerſtreuen. 
koͤmt, um dieſes anders auszudruͤcken, nicht ſowol darauf an, 
daß wir ein Objekt gut und von vielen Seiten ſehen, ſondern 
daß wir es uns von mehrern oder auch nur von Einer, als 
ſehr intereſſant und fuͤr uns wichtig vorſtellen Alsdann wird 
uns der Gedanke derſelben eine Lieblingsidee, mit der wir uns 
gern beſchaͤftigen und wovon wir uns gefliſſentlich immer mehr 
überzeugen wollen. Dadurch wird das geſchäͤtzte Objekt uns ſo 
gegenwärtig, daß wir uns damit fo familiariſiren, daß wir 
eben fo gewis und angenehm denken, als unſrer Eltern, Freun⸗ 
de und das theurgeachtetſte von unſerm Eigenthume. Solchen 
Seelen iſt Gott, Jeſus und ihre künftige Seligkeit ſtets jo vor 
Augen, daß weder Einwuͤrfe, noch Verführungen fie ihnen wie⸗ 
der ungewis oder unwehrt machen koͤnnen, Roͤm. 8, 33739 
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und gehoͤret haben. Wir wiſſen, daß ein Unwiſſender, 
oder uͤbel Unterwieſener das nicht lerne, wenn er zu Gott 
gezogen wird, was er vorhin zu lernen verſaͤumet hat. 
Der Geiſt des HErrn erwecket nur die Begriffe von goͤtt⸗ 
lichen Dingen, die in dem Verſtande des Menſchen vor⸗ 
handen ſind, und ſtellet ſie dem Geiſte in einer ſolchen 
Klarheit vor, daß fie überzeugen und den Willen zur Lie⸗ 
be Gottes und zum Gehorſam bewegen muͤſſen. Ein 
jeglicher wird daher fo erleuchtet, wie es die Wiſſenſchaft, 
die ihm beywohnet, zugiebt; und die Grenzen des goͤtt⸗ 
lichen und heilſamen Erkentniſſes erſtrecken ſich nicht weis 
ter als die Schranken der Wiſſenſchaft gehen, die wir 
aus der Offenbarung durch unſere und anderer Menſchen 
Sorgfalt erworben haben. Daher beſtehet das Reich 
des Erlöfers aus Leuten von fo verſchiedener Einſicht und 
Geſchicklichkeit, die doch alle nach Einem Zwecke ringen 
und durch einen Geiſt regieret werden. Jezt will ich 
noch mit Stellen der Schrift beweiſen, daß weder Glau⸗ 
be, noch Liebe, ohne Wiſſenſchaft und Erkentnis der 
Lehren des Evangeliums und ohne göttliche Erleuchtung 
entſtehen und erhalten werden koͤnnen. Die Schrift ſe⸗ 
tzet nemlich das Weſen der Religion in dem Erkentniſſe 
Gottes. Das thut unſer Heiland, wenn er, Joh. 17, 
3. ſaget: Das ewige Leben ſey nichts anders, als 
Gott und ſeinen Sohn erkennen. Warum thun denn 
aber die den Willen des Vaters im Himmel nicht, 
die ſo wenig an der Wahrheit der Sendung Jeſu zwei⸗ 
feln, daß ſie auch in ſeinem Namen weiſſagen und 
Teufel austreiben, Matth. 8, 21. 22. Johannes 
leitet die Wiſſenſchaft eines wahren Chriſten aus der Sal⸗ 
bung her. Ihr habet die Salbung von dem, der 
heilig iſt, und wiſſet alles, 1 Joh. 2, 20. Die 
$ Sal: 
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Salbung, von der er redet, iſt die Mittheilung der Ga⸗ 
ben des heiligen Geiſtes, der mit einem Oele oder mit ei⸗ 
ner Salbe, aus mehr denn Einer Urſache, in der heiliz 
gen Schrift verglichen wird. 

Ä } 


Wer aber fo rein und ungehindert den Reichthum f 
der goͤttlichen Liebe und Gnade betrachtet, wer ſo klar 
und gewiß von der Wahrheit derſelben uͤberzeuget wird, 
in dem muß ſich mehr denn eine Bewegung der Seele 
hervorthun. Kein Menſch kan kalt und ohne alle Liebe 
bleiben, der des Vergnuͤgens genieſſet, ein liebreiches 
Weſen zu kennen und zu bewundern, das von Ewigkeit 
her beſchloſſen hat, ſeine Gnade und Erbarmung uͤber 
ein ſchwaches und fündliches Geſchlecht zu ergieſſen; das 
in der Zeit dieſe ewigen Rathſchluͤſſe auf eine erſtaunende 
Weiſe vollzogen hat; das denen, die es fuͤrchten und vet⸗ 
ehren, eine immerwaͤhrende Folge unbegreiflicher Wohl⸗ 
thaten verſprochen hat. Niemand kan ohne Reue blei⸗ 
ben, der durch die deutlichſten Vorſtellungen ſeines Ver⸗ 
ſtandes bewogen wird, zu bekennen, daß er eine geram 
me Zeit die Gemeinſchaft dieſes allerhoͤchſten Wohlthaͤ⸗ 
ters verſchmaͤhet und ſich durch den verkehrten Rath ſei⸗ 
nes Herzens habe verführen laſſen, nach feinem eignen 
Ungluͤck zu ringen. Iſt ein Schuldner, der gewis iſt, 
daß ein Freund da ſey, der ſeine Schuld abtragen wolle, 
der nicht eine ſehnliche Begierde, ein brennendes Ver⸗ 
langen nach dem Genuſſe dieſer unverdienten Gnade fuͤh⸗ 
len ſollte? Wo iſt ein Kranker, der nicht hoffer, fon? 
dern ungezweifelt glaubet, daß ein Mittel gefunden ſey, 
wodurch ſeine ſchwache Natur geſtaͤrket und von einem 
geſaͤhrlichen Zufalle nach dem andern befreyet werden 


konte, der nicht in eine unuͤberwindliche Sehnſucht nach 
dieſer 
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dieſer Arzney fallen ſollte? Der erleuchtete Suͤnder, in 
dem ſich die Lehre von der Gnade und Erbarmung Got⸗ 
tes verklaͤret hat, begreift die Groͤſſe der Liebe Gottes, 
die allen Menſchen in Jeſu wiederfahren iſt, erkennet die 
Unart ſeiner Seele, die ihn bisher abgehalten hat, durch 
dieſelbe zur Seligkeit und Ruhe zu gelangen, weis, daß 
der Gehorſam Jeſu nicht nur den Zorn des Hoͤchſten uͤber 
die Sünde der Menſchen geſtillet, ſondern auch allen die 
Gnade, die zur Heiligung und Erneurung noͤthig iſt, er⸗ 
worben hat. Iſt es moͤglich, daß er dieſes alles ver⸗ 
ſtehen, und keine Liebe, keine Reue, kein Verlangen, 
keine Begierde nach der Verſoͤhnung und Gerechtigkeit 
fpüren ſollte? Von der Liebe und Reue iſt ſchon oben 
fo viel erwaͤhnet worden, als es unſere Abſicht erfordert 
hat. Hier darf alſo nur der Begierde und des heiligen 
Verlangens, das aus dem lebendigen Erkentniſſe des 
Evangeliums erwaͤchſet, erwaͤhnet werden. Eine jed⸗ 
wede Begierde ſetzet einen Mangel zum voraus. Der 
Suͤnder iſt durch das Geſetz unterrichtet, daß ihm der 
Friede mit Gott und das Vermoͤgen dieſen Frieden, wenn 
er ihn erlanget, durch Liebe und Gehorſam zu erhalten, 
fehle. Er wuͤnſchet daher beyhdes. Die Empfindung 
feiner Gefahr treiber ihn, theils nach der Verſoͤhnung 
mit dem lebendigen Gott, theils nach der Beſtaͤndigkeit 
dieſer Verſoͤhnung zu ſeufzen. Die Lehre des Evan: 
geliums verfündiger ihm, daß die Verſohnung durch Je⸗ 
ſum geſchehen ſey und allen denen, die ſich der Gerechtig⸗ 
keit Jeſu durch den Glauben bemaͤchtiget haben, verlie⸗ 
hen werde. Sie lehret ihn weiter, daß der Glaube, der 
die Gerechtigkeit bringet, auch den Willen und die Kraft, 
goͤttlich zu leben, ertheilen muͤſſe. Der Wille entbren⸗ 
net daher von einer eifrigen Begierde, ſowol der Gerech⸗ 
Mosh. Beſſer. d. Seele. H tigkeit 


* 
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tigkeit Jeſu, die allein der Vergebung der Suͤnden 
wuͤrdig iſt, als der Kraft der Heiligung, die er den 
Seinen erworben hat, theilhaftig zu werden, Matth. 
5,6. 


II. Das Evangelium giebt dem Busfertigen 
(und vielleicht in eben dem Zeitpunkte der, bisher 
beſchriebenen Erleuchtung) eine unumftösliche Ge 
wisheit, daß JEſus nicht nur alle Menſchen, ſon⸗ 
dern auch ihn inſonderheit erloͤſet und ihm die Se⸗ 
ligkeit wieder erworben habe. Es kan nemlich jemand 
glauben, daß unſer Heiland fuͤr alle Menſchen genug ge⸗ 
than habe, und doch noch zweifeln, daß feine allgemei⸗ 
ne Genugthuung auch für ihn insbeſondere gelte. Aus 
was fuͤr Urſachen aber bey denen, die in dem Stande der 


Buſſe ſich befinden, diefer Zuſtand entſtehen koͤnne, wird 


denen leicht zu ermeſſen ſeyn, die ſowol das Werk der 
Bekehrung als die Natur des Menſchen zu Rathe ziehen 
wollen. Gott allein und ſeine Gnade kan uns in den 
Dingen, die zu unfrer Seligkeit gehören, ungezweifelt 
feſte und gewiß machen, Hebr. 13, 9. und dieſe Ge⸗ 
wißheit, woran nichts fehler, die keine Sorge begleitet, 
die, wie der Apoſtel redet, nicht zweifelt an dem, was 
fie nicht ſiehet, Hebr. rr, 1. iſt keine Frucht, die durch 
die Natur und durch die Bemuͤhung des Verſtandes ent⸗ 
ſtehen kan. Sie muß durch Gott und feine Gnade 9% 


wirket werden, woferne fie eine goͤttliche Zuverſicht zeu⸗ 


gen ſoll. Gefällt es demnach dem Höchften, dem Sun 
der fo gleich die beſondere Ueberzeugung von feiner Gnade 
nicht zu ſchenken, fo braucht es nichts mehr, als daß er 


den ſeligen Einfluß ſeiner Gnade, die durch die Lehre 
8 8 i des 
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des Evangeliums mitgetheilet wird, zuruͤck halte und 
den Menſchen allein ſchlieſſen und denken laſſe. 


III. Die Lehre des Evangeliums ſtaͤrket die See⸗ 
le, die von ihrer beſondern Erlöfung göttlich uͤber⸗ 
fuͤhret iſt, daß fie ſich mit eines lebendigen Zuver⸗ 

ſicht das Verdienſt IEſu zueignet, und es den For⸗ 
derungen der Gerechtigkeit Gottes entgegen ſetzet. 
Aus der lebendigen Zuverſicht oder der glaͤubigenZueignung 
des Verdienſtes Jeſu entſtehen zwey Dinge: Eines auf 
Seiten des Menſchen, das andre auf der Seiten Gottes, 
der das Richteramt vertritt. Der Menſch haͤlt das, 
durch ſeine Gnade ergriffene Verdienſt Jeſu der Gerech⸗ 
tigkeit Gottes vor und fordert durch den Glauben, Kraft 
der vollkommenen Genugthuung ſeines Heilandes, die 
Rechtfertigung und Vergebung der Suͤnden. Gotk 
wird durch dieſen Glauben bewogen, den Wunſch des 
Suͤnders zu vergnuͤgen, das Urtheil der Gerechtigkeit, 
das uͤber ihn geſprochen worden iſt, aufzuheben und ihm 
die Vergebung der Sünden zu ertheilen. Wir ſagen: 
Gott rechtfertiget den Suͤnder, der vor ſeinem Richter⸗ 
ſtuhle voll Glaubens erſcheinet. Gott ſpricht den Suͤn⸗ 


H 2 der 


= ) Vielleicht koͤnte die nähere Urſache theils in einer unrichtigen 
Art zu ſchlieſſen und theils in einem, durch das Bewußtſeyn 

grober Sünden und durch auſſerliche und innerliche traurige 
Umſtaͤnde geaͤngſteten Herzen begreifiicher gezeiget werden. 
f. im VI. Theile der Mosheim. Sittenlehre, S. 540 564 
Damit aber leugne ich nicht, daß Gott, um den Abſcheu gegen 
die vorigen fündlichen Fertigkeiten dem Gemüthe deſto tiefer 
einzupraͤgen, manche Seele mit weiſer Güte in dieſem baͤngli⸗ 
chen Zuſtande laſſe, ohne ihn durch auſſerordentliche Wege nie; 
bald zu heben. 
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der von der Schuld und Strafe los. Gott vergiebt 
ihm die Suͤnde. Wir verwerfen dieſe Arten zu reden 
nicht. Wir wollen nur, daß die, ſo ſie brauchen, ſich 
erinnern, daß wir von Gott auf Menſchenweiſe und un⸗ 


fertiget nicht in dem zugenblicke, worin der Suͤnder das 
Verdienſt Jeſu faſſet und Gott darſtellet, wie ein menſch— 
licher Richter einen Verſchuldeten, der ein fremdes Löͤſe⸗ 
geld für das feine annimt, durch einen Spruch auſſer 
aller Verantwortung ſetzet. Weg mit dieſen Gedanken, 
die ſich zu der Majeſtaͤt und Gröffe Gottes nicht ſchicken! 
Gott hat dieſen Sünder ſchon von Ewigkeit her gerecht⸗ 
fertiget, Roͤm. 8, 29. 30. Er hat, ehe die Welt ge⸗ 
gründet ward, feinen Glauben vorher geſehen, ihn ge⸗ 
rechtfertiget und zum Kinde angenommen. Er wieder⸗ 
holet dieſen Spruch nicht in der Zeit und in der Stunde, 


vollkommen mes wenn wir fo reden. Gott recht? 


wenn das erfuͤllet wird, was ihm von unendlichen Zei⸗ 


ten her iſt bekant geweſen. Er wartet nicht, wie ein 
weiſer Richter, bis der Beklagte die Bedingung erfuͤl— 
let, welche die Geſetze fordern, und ſpricht erſt, nach⸗ 
dem er dieſelbe geſehen, daß er frey von Schuld und 
Strafe fr Wenn wir genau, eigentlich, fo, wie es 
die Vollkommenheiten des Hoͤchſten verlangen, reden 
wollen, muͤſſen wir ſagen: Der Err macht in dem 
Augenblicke, worin der Sünder IEſum ergreifet, ſeine 
Stele gewiß: Er verſichert ihn durch das Zeugnis ſei⸗ 
nes Geiſtes, daß er ihn von Ewigkeit her gerechtfertiget 
habe. Der Menſch wird fo lebendig und nachdrücklich 
durch die Gnade uͤberzeuget, daß ſeine Schuld um Chri⸗ 
ſti willen von ihm genommen ſey, als wenn der HErr 
wirklich von ſeinem Throne redete und die Stimme der 
Gnade ſich in der That hören ließ. Dieſe innerliche 
Verſiche⸗ 


- 


durch den Glauben. Sr 17 


Verſicherung, welche die Seele des Suͤnders durch die 
lebendige Ueberzeugung von der Wahrheit des Evange⸗ 
liums oder durch das Wort empfaͤngt, iſt in Anſehung 
ſeiner eben das, was in der Welt einem Miſſethaͤter der 
Spruch eines Richters iſt, wodurch er auf freyen Fuß 
geſtellet wird. Und wenn wir daher ſagen, die Recht⸗ 
fertigung ſey ein richterlicher Ausſpruch des Hoͤchſten, 
ſo betrachten wir dieſelbe nicht von der Seite Gottes, 
ſondern von der Seite des Menſchen, der gerechtfertiget 
wird. Wir beſchreiben ſie ſo, wie der Suͤnder, der 
nur auf das Gegenwärtige ſiehet, fie beurtheilet. Wer 
ſie wie ein Werk Gottes ſich vorſtellen will, der wird ſa⸗ 
gen muͤſſen, daß fie eine mittelbare Gnadenwirkung des 
Hoͤchſten in der Seele des glaͤubigen Suͤnders ſey, wo⸗ 
durch dieſer ungezweifelt verſichert wird, daß er in der 
Zahl derer ſey, die der HErr von Ewigkeit in Chriſto 
gerecht gemacht und ihres Glaubens halber zu ſeinen 
Kindern angenommen har. er 15 


IV. Die Lehre des Evangeliums entzuͤndet in 
den Seelen derer, die von ihrer Rechtfertigung uͤber⸗ 
zeuget und ver ſichert ſind, eine aufrichtige und wah⸗ 
re Liebe gegen den Urheber ihrer geiſtlichen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, woraus der Eifer ihm zu gefallen entſprin⸗ 
get. Es ſcheinet uns nicht unnoͤthig zu ſeyn, damit die⸗ 
fer Satz nicht übel begriffen werden möge, den Anfang 
der Erklaͤrung deſſelben mit etlichen Erinnerungen über 
einige Worte und Redensarten zu machen, derer man 
ſich zuweilen bey der Ausfuͤhrung deſſelben zu bedienen 
pflegt. 1) Es iſt gleich viel, ob man ſaget: Der 
Glaube wuͤrket die Liebe Gottes in den Seelen der Ger 
rechten, oder ob man ſpricht: Das Evangelium bringe 
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die Liebe zu Gott in den Gemuͤthern der Kinder Gottes 
hervor. Denn der Glaube entſtehet aus der Lehre des 
Evangeliums. 2) Die Heiligung iſt, genau zu reden, 
keine Wirkung der Rechtfertigung, ſondern beyde ent⸗ 
ſpringen gemeinſchaftlich aus dem Glauben. Denn eben 
der Glaube, der Gott beweget, die Suͤnde zu vergeben, 
erwecket auch in der Seele des Suͤnders, der gerechtfer⸗ 
tiget wird, den Trieb und die Kraft zur Heiligung durch 
die Liebe gegen Gott, die er anzuͤndet. So redet die 
Schrift. Dieſe trennet nie die Heiligung von der Recht⸗ 
fertigung: allein ſie ſaget auch nie, daß jene durch dieſe 
hervorgebracht werde.) Sie lehret, daß Gott durch 
den Glauben das Herz reinige, Apoſtg. 15, 9. daß 
der Glaube thätig ſey durch die Liebe, Gal. 5, C. 
daß die heilſame Gnade, das heißt, die Lehre von der 
heilſamen Gnade Gottes in Chriſto, oder das Evange⸗ 
lium y uus zuͤchtige, oder Fräftig und nachdrücklich un⸗ 
terrichte und treibe, zu verleugnen das ungöttliche 
Weſen und die ſuͤndlichen boͤſen Luͤſte, Tit. 2, 12. 
3) Man redet recht, wenn man ſaget: Der Glaube 
wirket die Heiligung. Die Heiligung entſpringet aus 
der Liebe Gottes. Und die Liebe Gottes wird durch den 
Glauben in den Seelen erzeuget. Der Glaube 9 

2 alſo 


) Wie mich deucht, kan man am deutlichſten fagen, es werde 

Dadurch die dankbarſte Liebe und Neigung gegen Gott, als UM 
fer hoͤchſtes Guth in Chrifte, gewirket, daß wir durch den Glauß 
ben von unſrer individuellen Begnadigung und dem Antheile 
an allen ſeligen Folgen der Rechtfertigung, in unſerm Herzen 
verſichert werden, Roͤm. 5, 178. 2 Kor. 5, 14. Nur eine 
erkante Wohlthat erwecket wohlwollende Empfindungen und 
Begierden gegen den Wohlthaͤter und gegen unſere, von ihm 
uns verſchafte Gluͤckſeligkeit. 2. 
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alſo mittelbar die Heiligung. Y Der wahre Glaube 
an IEſum entzuͤndet in der Seele eine herzliche und 
aufrichtige Liebe Gottes und unſers Heilandes. 
Man kan an der Wahrheit dieſes Satzes nicht zweifeln, 
ſobald man weis, was Glaube, und was Liebe Gottes 
ſey. Der Glaube vor ſich und insgemein betrachtet,) 
iſt eine goͤttliche und lebendige Ueberzeugung von der un? 
endlichen Liebe Gottes gegen die Menſchen überhaupt und 
einen jeden derſelben inſonderheit; eine Verklaͤrung der 
ewigen Neigung und Erbarmung des HErrn gegen ung, 
die ſich inſonderheit in der Erloͤſung JEſu Ehriſti offen⸗ 
baret hat. Der Glaube nemlich, der von dem Geiſte 
Gottes durch die Lehre des Evangeliums in uns erwecket 
wird, zeiget uns in Gott einen unendlichen Abgrund der 
Liebe und Erbarmung gegen uns, wenn wir aus dem 
Geſetz unſre Bloͤſſe, unſern Jammer, unſern Undanf, 
unſre Thorheit lebendig erkant haben. Er macht uns 
ungezweifelt gewiß, daß dieſes unermeßliche Weſen uns 
von Ewigkeit her, unſerer Ungerechtigkeit und Sünde 
ungeachtet, in Jeſu zu der allergroͤßten Gluͤckſeligkeit bes 
ſtimmet und in der Zeit dieſen ewigen Rathſchluß an uns 
aus lauter Gnade theils vollzogen habe, theils vollziehen 
wolle. Er ſtellet uns einen göttlichen Erloͤſer vor, der 


1) Dieß iſt eigentlich die Erklärung des, in Beziehung auf die 
Rechtſertigung und alſo in einer eingeſchraͤnkten Bedeutung be⸗ 
trachteten, Glaubens. Allgemeiner iſt der Glaube an das 
Evangelium, eine Ueberzeugung von allen geoffenbarten Heils⸗ 
wahrheiten, oder ein ſolches pflichtmaͤßiges Verhalten gegen 
Gott, da man um der Wahrhaftigkeit deſſelben willen alle feir 
ne Ausſpruͤche, Verheiſſungen, Drohungen, Forderungen und 
Vorſchriſten für ungezweifelt gewiß halt und fie als ſolche an 
nimt und bewilliget. f 
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ſich durch unſre Schmach und Unwuürdigkeit nicht hat 
hindern laſſen, aus dem Schooſe der allerhoͤchſten Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zu uns herab zu kommen, die Strafen zu tra⸗ 
gen, die uns die Gerechtigkeit des HErrn zuerkant hat, 
und durch ſeine Leiden uns den Zutritt zu der Gnade 
Gottes und die Erbſchaft der himliſchen Guͤter, deren 
Werth unermeßlich iſt, zu erwerben. Der Geiſt giebt 
f durch den Glauben Zeugnis unſerm Geiſte, daß wir 
Gottes Kinder find, Roͤm. 8, 16. Wir ſpüͤren Kraft 
des Glaubens eine Verſicherung, die nichts entkraͤften 
und verdunkeln kan, daß wir das Recht zu den Schaͤ⸗ 
tzen, die uns Jeſus erworben hat, bereits erlanget, die 
Vergebung aller Suͤnden erhalten haben und zu der 
Gemeine der Erſtgebohrnen, die im Himmel ange⸗ 
ſchrieben ſind, und zu den Geiſtern der vollkomme⸗ 
nen Gerechten kommen find, Hebr. 12, 23. Die 
geiſtliche und ewige Gluͤckſeligkeit, die wir theils bereits 
haben, theils noch erwarten, die Gluͤckſeligkeit, die der 
natuͤrliche Menſch nicht achtet, weil er fie nicht kennet, 
wird uns vermittelſt der goͤttlichen Wiſſenſchaft, die zum 
Glauben gehoͤret, nach dem Maaſſe unſers geſchwaͤchten 
Verſtandes in ihrer wahren Groͤſſe und Herrlichkeit vor⸗ 
geſtellet. Wir faſſen das, was kein unerleuchteter Witz 
faſſen kan, daß die Kindſchaft Gottes und die Hofnung, 
die damit verknuͤpft iſt, ein Gut fey, daß niemand ſchaͤ⸗ 
"gen koͤnne. Das Auge des Verſtandes, das feine 
Schwaͤche und Dunkelheiten mitten in der Klarheit, wo⸗ 
mit es umgeben wird, merket; das immer tiefer in die 
kuͤnftige Herrlichkeit der Kinder Gottes hineinzudringen 
wuͤnſchet, und allezeit in ſeinem Unvermoͤgen einen un⸗ 
uͤberwindlichen Widerſtand findet; das viel ſiehet, und 
vergeblich alles zu ſehen und zu erkennen wuͤnſchet, was 
wir 
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wir ſeyn werden, wenn unſer Heiland erſcheinen 
wird, 1 Joh. 3, 2. das die groſſen Worte: Wir wer⸗ 
den ihm gleich ſeyn, denn wir werden ihn ſehen, 
wie er iſt, gern vollkommen begrifen will und nicht ber 
greifen kann: Dieſes erleuchtete, und doch bloͤde Auge, 
nimt ſelbſt aus dieſen vergeblichen Bemuͤhungen Anlaß, 
die Herrlichkeit, die ihm durch den Ausſpruch des Rich⸗ 
ters zuerkant iſt, zu vergroͤſſern. Wie groß, ſchlieſſet 
es, wie ungemein, wie unendlich, muß eine Seligkeit 
ſeyn, die auch mein von Gott geſtaͤrkter Verſtand, und 
was mein Verſtand? die auch der Verſtand der Zeugen 
Jeſu, denen der Geiſt des HErrn weit reichlicher war 
mitgetheilet worden, nur dunkel und undeutlich erkennen 
kan? Iſt es moͤglich, daß das Herz eines Menſchen, 
der fo überzeugt und erleuchtet iſt, kalt bleiben koͤnne? 
Iſt es moͤglich, daß in dem die reineſte, ſtaͤrkſte und 
kraͤftigſte Liebe zuruͤck bleiben konne, der ſich durch ein 
Weſen J dem niemand etwas geben und vergelten kan, 
durch einen Gott, dem er von Natur mißfallen muß, 
und dem er ſich mehr und mehr mißfällig gemacht hat, 
in den Stand der größten Gluͤckſeligkeit aus dem tiefſten 
Elende und Verderben erhoben fiehet? Ein Ungeheuer, 
das nichts mehr, als die Geſtalt eines Menſchen, hat, 
umarmet den, der ſeine Schmerzen endiget und ſeine 
Wunden heilet, und will zum wenigſten in dem Augen⸗ 
blicke der Errettung feinen- Wohlthäter gern belohnen. 
Was wird ein Menſch thun, der aus der Holle, worein 
ihn die Furcht fuͤr der Gerechtigkeit Gottes geworfen hat, 
durch die Kraft des Glaubens herausgezogen und mit ei⸗ 
ner ungezweifelten Zuverſicht angefuͤllet wird, daß ihm 
der Himmel um Jeſu willen offen ſtehe? Wenn daher 
Paulus Roͤm. 8, 33 ff. ausruft: Wer will die Auser⸗ 
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waͤhlten Gottes beſchuldigen? Gott iſt hie, der ge⸗ 
recht machet. Wer will verdammen? Chriſtus iſt 
hie, der geſtorben iſt, ja vielmehr, der auferwecket 
iſt: ſo iſt dies eigentlich der Sinn ſeiner Worte: Mein 
Herz iſt fiber für aller Anklage des Satans und meines 
eignen Gewiſſens. Denn ich glaube ungezweifelt, daß 
Jeſus meine Suͤnde gebuͤſſet und Gott ſeiner Gnug⸗ 
thuung halber mich losgeſprochen und gerecht gemacht 
habe. Er faͤhrt hierauf ohne allen Zuſammentzang in 
einerley Feuer des Affekts fort und verdoppelt faſt das 
Leben der Rede in dem Folgenden. Er will ſagen: 
Daher, weil wir dieſes glauben, weil Jeſus durch den 
Glauben in unſerm Herzen wohnet, iſt die Liebe zu Gott 
fo ſtark in uns, daß wir ſeinetwegen die groͤßten Leiden 
dieſer Welt fuͤr nichts achten. Wer will uns ſcheiden 
von der Liebe Gottes? Truͤbſal oder Angſt? oder 
Verfolgung? oder Hunger? ꝛc. Was iſt klarer, 
als daß die Gedanken des Apoſtels in dieſer Ordnung fort⸗ 
gehen: Wir fürchten uns für nichts. Denn wir glaͤu⸗ 
ben, daß uns durch Jeſum die Gerechtigkeit erworben 
ſey. Und daher erwaͤchſt unſre Liebe zu ihm, die uns 
keine irdiſche Gefahr ſcheuen laͤßt. Allein, niemand wird 
ſich weigern koͤnnen, die Reden des Apoſtels mit uns ſo 
zu verbinden, wer uns einraͤumet, daß die Liebe Got⸗ 
tes, welcher Paulus eine ſo groſſe Kraft beymiſſet, nicht 
die Liebe Gottes gegen die Menſchen, ſondern die 
Liebe der Menſchen gegen Gott anzeige. Wiewol 
auch die erſtere hier nicht ausgeſchloſſen iſt. Denn die 
Liebe der Menſchen zu Gore und Gottes Liebe zu den Men⸗ 
ſchen können nie von einander geſondert werden. Wer 
mit der Freudigkeit, die man in den Worten des Apoſtels 
bewundert, ſagen kan, daß die Liebe zu Gott * 
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erlauben werde, in dem Kampfe gegen die Welt muͤde zu 
werden, der kan mit keiner geringern Gewißheit behaup⸗ 
ten, daß die Liebe des HErrn um ihn ſeyn und ſeine Lei⸗ 
den und Arbeiten erleichtern werde. — In dem allen, 
faͤhrt der Apoſtel fort, uͤberwinden wir weit durch 
die Liebe und Hochachtung gegen denjenigen, der 
uns geliebet hat, und ſiegen uͤber alle Reizungen 
und Verfolgungen. Und gleich darauf ſaget Paulus, 
daß thn nichts ſcheiden ſolle von der Liebe Gottes, 
die da iſt in Chriſto JEſu unſerm HErrn. Unſrer 
Meynung nach zeiget hier der Apoſtel den Grund der Lie⸗ 
be der Glaͤubigen zu Gott an. Dieſer Grund iſt Jeſus, 
oder das Verdienſt Jeſu. Die Liebe Gottes zu den 
Menſchen iſt inſonderheit in Jeſu, in ſeinem Leiden, in 
ſeinen Wohlthaten geoffenbaret worden. Aus dieſer un⸗ 
erhoͤrten Liebe, woran uns der Glaube nicht zweifeln 
laßt, entſtehet in den Seelen der Gerechten die Liebe zu 
Gott. — Wenn eben dieſer Apoſtel 2 Kor. 5, 14. 15. 
in die Worte ausbricht: Denn die Liebe Chriſti drin⸗ 
get uns alſo, ſintemal wir halten, daß ſo einer fuͤr 
alle geſtorben, ſo ſind ſie alle geſtorben. Und er iſt 
darum fuͤr ſie alle geſtorben, auf daß die, ſo da le⸗ 
ben, hinfort nicht ihnen ſelbſt leben, ſondern dem, 
der für fie geſtorben und auferſtanden iſt: fo ruͤh⸗ 
met er zuerſt die Macht der Liebe Chriſti uͤber feine Ser 
le. Er ſagt, daß er durch dieſelbe getrieben, gedrun⸗ 
gen, angefeuret werde, ſich ſelbſt zu vergeſſen und fein 
ganzes Leben dem Dienſte des HErrn und ſeiner Gemeine 
zu widmen. Er eroͤfnet hernach, aus was für einem 
Grunde, aus was fuͤr einer Urſache, dieſe ſo heftige und 
rege Liebe in ihm ſowol entſtanden ſey, als beſtaͤndig er⸗ 
halten werde. Es ſchickt ſich aber dieſe Stelle eben fo 
gut 
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gut zu unſerm Zwecke, wenn man entweder unſere Liebe 
zu Chriſto, oder aber lieber die Liebe Chriſti zu uns, 
d. i. die Liebe, die uns Jeſus durch fein Leiden und Ster⸗ 
ben erzeiget hat, verſtehen will. Doch iſt dieſe Ausle⸗ 
gung natuͤrlicher: Meine lebendige Ueberzeugung von 
der Gnade und Liebe, die mir Chriſtus hat wiederfahren 
laſſen, treibet mich zur Gegenliebe und erſticket beynahe 
in mir alle Liebe, womit ich mir ſelbſt zugethan bin. 
Woher entſtehet nun dieſe, ſo gewaltige Liebe? Er ant⸗ 
wortet, aus dem Glauben, daß Jeſus die Menſchen ſo 
geliebet hat, daß er ihrentwegen ſein Leben hingegeben. 
Was bedeuten die folgenden Worte, und was koͤnnen ſie 
anders bedeuten, als dieſes: Denn wir halten dafuͤr, 
oder, wir urtheilen, wir ſind gewiß und uͤberzeugt, wir 
konnen nicht zweifeln, daß, fo Einer für alle geſtor⸗ 
ben iſt, ſo ſind ſie alle geſtorben, das heißt, daß Je⸗ 
ſus anſtatt aller Menſchen geſtorben ſen, und daß dieſer 
Tod allen denen, die an ihn glaͤuben ſo zugerechnet wer⸗ 
de, als wenn ſie ſelber um ihrer Suͤnde willen ihr Leben 
Gott zum Opfer gebracht haͤtten. Was iſt dieſe Mey⸗ 
nung, dieſes Urtheil, dieſe Ueberzeugung des Apoſtels 
ſonſt, als die Eigenſchaft der Seele, die er anderswo 
den Glauben nennet? Wir wiſſen, daß einige ſonſt 
geſchickte Ausleger dem Apoſtel dieſe Gedanken beylegen: 
Wenn Einer fuͤr alle geſtorben iſt, ſo muͤſſen alle 
ſterben, oder ſich ſelbſt verleugnen, ihren Begierden, 
ihrer Eigenliebe, ihrer Ruhe ſeinetwegen abſagen. Waͤ⸗ 
re aber dieſes die Meynung Pauli, ſo wuͤrden die fol⸗ 
genden Worte nur eine vergebliche Wiederholung desje⸗ 
nigen ſeyn, was er bereits vorgetragen hatte. — Die 
ſer Glaube beweget die Seele zu einer brünftigen Liebe 
gegen den, der fo klare und unleugbare Zeugniffe er 
iebe 
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Liebe abgeleget hat. Und was thut dieſe Liebe? Sie 
uͤberzeuget den, in dem ſie herrſchet, daß er verbunden fey 
um des willen, der ihn geliebet hat, alles zu thun; daß 
er verpflichtet ſen, zum Dienſte deſſen, der fein Leben für 
ihn hingegeben hat, ſein ganzes Leben und Vermoͤgen 
anzuwenden. Das iſt es, was die folgenden Worte 
kund machen: Und wir halten dafuͤr, daß Er dar⸗ 
um fuͤr fie alle geſtorben ſey, auf daß die, fo da le⸗ 
ben, hinfort nicht ihnen ſelbſt leben, ſondern Dem, 
der für ſie geſtorben und auferſtanden iſt. Das heißt: 
wir find feſt verſichert, daß wir alle in Jeſu geſtorben 
find, da er fuͤr uns geſtorben iſt, und durch feinen Tod 


aus dem Rachen des Verderbens errettet ſind. Wir 


waͤren keine Menſchen, wenn uns dieſer von Gott ge⸗ 
wirkte Glaube ohne Regung und Liebe lieſſe. Wir lie 
ben bruͤnſtig, weil wir ungezweifelt durch die Gnade des 
HErrn glauben, und daher nehmen wir mit eben einer 
fo völligen Gewißheit der Seele Jeſum für unſern HErrn 
an, dem wir unſer ganzes Leben widmen muͤſſen, als 
wir ihn für unſern Erloͤſer und Wohlthaͤter erkennen. 
Unſre Liebe iſt ſo ſtark, als unſer Glaube. Sie laͤßt 
uns keine Ruhe. Sie goͤnnet uns keine Zeit zur Ueber⸗ 
legung, wenn der Wille des HErrn ſoll vollzogen wer⸗ 
den. Was den Unglaͤubigen ſchwer, traurig, gefährz 
lich, unertraͤglich ſcheinet, das macht uns die Liebe leicht, 
erträglich, angenehm, fo bald wir merken, daß es mit 
dem Willen und mit den Abſichten des JEſu überein 
ſtimmet, dem wir unſre ganze Gluͤckſeligkeit ſchuldig 
find. — Paulus ſagt das, was er in dieſer Stelle 
meldet, an weit mehr Oertern ſeiner Briefe. Es wird 
genug ſeyn, noch einen Ausſpruch von dieſer Art anzu⸗ 


fuͤhren. Was mir Gewinn war, fo redet er Phil. 3, 7. g. 
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das habe ich um Chriſti willen fuͤr Schaden geach⸗ 
tet. Denn ich achte es alles fuͤr Schaden gegen die 
uͤberſchwengliche Erkentnis Chriſti Jeſu meines 
HeErrn, um welches willen ich alles habe fuͤr Scha⸗ 
den geachtet. Es ſteht hier weder das Wort Glaube, 
noch das Wort Liebe. Er nennet aber die Wirkungen 
und Fruͤchte der Liebe, anſtatt der Liebe ſelber. Alles, 
was man hat, um eines andern willen fuͤr Schaden 
achten, oder fo anſehen, als wenn es böfe und ſchaͤdlich 
waͤre; alles was man ſonſt liebet, um eines andern wil⸗ 
len wegwerfen und hingeben, iſt das groͤßte Kenzeichen, 
das gewiſſeſte Merkmal, einer reinen und ungefaͤlſchten 
Liebe. Wer dieſes thut, der legt ein unumſtoͤßliches 
Zeugnis ab, daß er denjenigen, dem er ein ſo wichtiges 
Opfer bringet, fuͤr den Grund und Urheber ſeiner gan⸗ 
zen Gluͤckſeligkeit, für fein hoͤchſtes Gut halte, daß er 
ſich ihm aufs hoͤchſte verbunden erkenne, daß ſeine Seele 
von einem unausloͤſchlichen Verlangen brenne, ſich die 
Liebe und Gewogenheit deſſelben zu erhalten. Paulus 
alſo, der ſich ſelber den verdienten Ruhm giebet, daß er 
dieſes um Jeſu willen gethan habe und zu thun fortfah⸗ 
re, ſagt eben ſo viel, als was er in dem Orte, den wir 
eben jetzt erwogen haben, meldet: Die Liebe Chriſti 
dringet mich. Ich bin von einer ſo ſtarken Regung 
und Liebe gegen meinen Erloͤſer erfuͤllet, daß ich nichts 
mehr, als ihn lieben kan und keine andre Liebe weiter 
fuͤhle. Woher dieſes Feuer? Woher dieſer Trieb, der 
den Augen der Natur ſo wunderbar ſcheinet? Aus dem 
Glauben an Jeſum. Ich achte es alles fuͤr Schaden, 
ſaget er, durch die uͤberſchwengliche Erkentnis Jeſu 
Chriſti. Das heißt: Die uͤberſchwengliche Erkent⸗ 
nis Chriſti macht es, daß ich alles Irdiſche fuͤr 

ſchlecht 


x 
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ſchlecht und geringe, ja gar fuͤr ſchaͤdlich achte. 
Und welche iſt dieſe Erkentnis? Was kan es anders ſeyn, 
als der Glaube der Chriſten, der Jeſum mit allen ſeinen 
Gaben und Wohlthaten recht bekant machet? Wer weis 
aber nicht, daß Gott und Jeſum erkennen, ſo viel ſey, 
als glauben? Joh. 17, 3. 1 Joh. 5, 20. Mein 
Glaube, ſagt der Apoſtel, der Jeſum als ſeinen Hei⸗ 
land erkennet und faſſet, hat eine ſolche Liebe zu ihm 
bey mir erreget, daß ich alles, was auffer ihm iſt, 
faſt haſſe und verabſcheue. — Endlich ſchreibet 
Johannes: 1 Brief 4, 19. Laſſet uns Ihn lieben: 
denn er hat uns zuerſt geliebet. D. i. der Glaube 
erweckt und erhaͤlt die Liebe Gottes bey uns. Oder: 
wer Gott feurig und rechtſchaffen lieben will, der muß 
ſtark am Glauben ſeyn. Iſt es denn nicht der Glaube, 
der die Liebe Gottes unſerm Geiſte vorbildet / und abma⸗ 
let? Oder iſt die Liebe Gottes bey uns nicht der Inbe⸗ 
grif und der ganze Vorwurf unſers Glaubens? Johan⸗ 
nes ſagt dieſes ſelbſt kurz vorher, daß die Liebe Gottes 
durch den Glauben erkant werde. Und wir haben er⸗ 
kant und geglaͤubet die Liebe, die Gott zu uns hat, 
v. 1 6. 5 8 


B) Die, von dem Glauben erweckte Liebe Got⸗ 
tes iſt die Wurzel und der Grund der innerlichen 
Heiligung, oder der Triebe und Bewegungen, die 
auf die Gottſeligkeit der Seelen ſo wohl, als des 
Lebens, abzielen. Unſre eigene Erfahrung ſpricht füt 
dieſe Wahrheit eben ſo deutlich wiederum, als die Offen⸗ 
barung. Wer kennet die Kraft der Liebe nicht? Uuſre 
Natur läßt uns keine Ruhe, ſobald wir verſichert find, 
daß eine gewiſſe Perſon der Liebe zu ſich ſelber abgeſaget 

a hat, 
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hat, um unſre Ruhe und Gluͤckſeligkeit zu retten. Wir 
ſpuͤren ſofort Fleiß, Eifer, Begierde, derſelben uns 
dienſtbar und gefällig zu bezeigen. Und wer nichts von 
dieſen Regungen gegen einen ſo groſſen Wohlthaͤter em⸗ 
pfinden wuͤrde, dem koͤnte das ganze Geſchlecht der Men⸗ 
ſchen nicht ohne Grund den Namen eines wahren, zum 
wenigſten eines vernuͤnftigen und bedachtſamen Menſchen, 
ſtreitig machen. Wir verdoppeln dieſen Fleis und Ei⸗ 
fer, wenn wir uͤberzeuget ſind, daß in eben desjenigen 
Haͤnden, der uns aus der Gefahr gezogen hat, unſer 
kuͤnftiges Gluͤck allein ruhe. Je deutlicher und beſſer 
wir die Groͤſſe des Gluͤcks kennen, das uns eines andern 
Liebe und Gewogenheit beſchieden hat, und je weniger wir 
an ſeinem Vermoͤgen zweifeln duͤrfen, das zu erfuͤllen, 
was er verſprochen hat, je forgfältiger bemuͤhen wir uns, 
unſre Neigungen und Wege nach ſeinem Willen einzu⸗ 
richten. Was ſchreibet ſich oft der Ehrbegierige fur be⸗ 
ſchwerliche Regeln vor, dem die Gnade und Liebe ſeines 
Fuͤrſten eine hoͤhere Stelle nach einer gewiſſen Zeit ver⸗ 
ſprochen hat? Und wie martern ſich nicht gewiſſe Tho⸗ 
ren, damit ſie denen gefallen moͤgen, welche ihnen ihre 
kranke und wahnwitzige Einbildung als die einigen Stuͤ⸗ 
tzen ihrer Gluͤckſeligkeit vorſtellet? Dieſe Dinge ſind ſo 
gewis und durch eine immerwährende Erfahrung ausge 
macht, daß man insgemein unter den Menſchen die Groͤſ⸗ 
fe der Liebe eines andern nach der Groͤſſe feiner Bemuͤ⸗ 
hung abmiſſet, womit er dem, den er zu lieben ſcheinet, 
zu dienen ſuchet. Niemand hat ſich jemals unterſtanden, 
die Wahrheit dieſer Schluͤſſe zu beſtreiten: Paulus ſpa⸗ 
ret keine Sorge, keinen Fleis, keine Arbeit, die Nei- 
gungen des Johannis zu vergnuͤgen: Daher iſt das wahr, 


was er vorgiebt, 25 er mit einer ſtarlen ziebe gegen ihn 
einge⸗ 
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eingenommen ſey. Johannes thut, was ihm gut ſchei⸗ 
net, und bekuͤmmert ſich wenig darum, ob feine Thaten 
Paulo angenehm ſeyn werden, oder nicht. Daher 
giebt er ohne Urſache vor, daß er Paulum liebe. Was 
iſt es noͤthig, in einer bekanten Sache mehr Worte zu 


verliehren? Die uͤbernatuͤrliche Liebe zu Gott, die der 


Geiſt der Gnaden in den Herzen der Bekehrten gebiehret, 
kan nicht aͤrmer an Kräften ſeyn, als die natürliche, 
Die, ſo ſie bey ſich empfinden, fangen ohne Verzug an 
ihr Herz zu heiligen oder Gott zu widmen, ihre Regun⸗ 
gen und Gedanken in Ordnung zu bringen, ihre Begier⸗ 
den theils von den Dingen abzuziehen, die dem HErrn 
mißfallen, theils zu reinigen und zu mäßigen, und den 
Willen zu faſſen, durch die Gnade, die ſie empfangen 
haben, allen Stuͤcken und Theilen des göttlichen Geſe⸗ 
tzes nachzuleben. Ihr Verſtand verehret und bewundert 
einen Gott, der mehr ihrentwegen gethan hat, und mehr 
thun will, als er begreifen kan, und einen Erlöfer, der 
ſich auf das tiefſte hernieder gelaſſen hat, ein nichtswuͤr⸗ 
diges, beflecktes und undankbares Geſchoͤpf zu erhohen. 
Der Wille iſt mit einer lebendigen Hofnung und Zuver⸗ 
ſicht erfuͤllet, daß der HErr keine von feinen Verheiſſun⸗ 
gen ſchwaͤchen oder gar zuruͤck laſſen werde. Die Ein⸗ 
bildung ſieht, ſo oft ſie ſich aus der ſichtbaren Welt ent⸗ 
ziehet, einen zwar unvollkomnen, und doch praͤchtigen 
Abriß der Herrlichkeit, die dem Gerechten gehoͤret. Der 
ganze innerliche Menſch wird dadurch entzuͤndet und in 
einen Affekt verſetzt, der ſein Weſen durchdringet und 
erneuret. Und die Heiligung ſollte bey dieſer Erleuch⸗ 
tung und Liebe fehlen? Ein fo geruͤhrter und erweckter 
Menſch ſollte traͤge und nachlaͤßig bleiben, ſeine Seele 
der Regierung des Gottes zu uͤberliefern, den er mit der 
Mosh. Beſſer. d. Seele. . vollkom⸗ 
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vollkommenſten Verehrung anbetet, und dem Willen 
ſeiner Natur die Freyheit laſſen, ſich dem Willen des 
HErrn zu widerſetzen, in dem er alle ſeine Freude und 
Seligkeit ſuchet? Wir geſtehen es, weil wir der Erfah⸗ 
rung nicht widerſprechen koͤnnen, daß die Liebe der Na⸗ 
tur heftiger und ſtaͤrker in den meiſten der Geheiligten 
wirke, als die Liebe der Gnaden oder die Liebe zu Gott, 
die aus dem Glauben koͤmt. Wo ſind die, ſo mit eben 
der Gedult und Freudigkeit um des HErrn willen das 
unternehmen wollen, was ſie denen zu gefallen auf ſich 
nehmen, die ſie nach der Natur lieben? Der Vater, 
der mit Freuden ſein ganzes Vermoͤgen hingiebt, das Le⸗ 
ben ſeines Kindes aus den Haͤnden der Moͤrder zu retten, 
weicht mit Furcht und Ungedult zuruck, wenn von ihm 
der dritte Theil ſeiner Guͤter zum Unterhalte der duͤrfti⸗ 
gen Glieder Chriſti gefordert wird. Das Weib, dem 
ihr Blut nicht zu theuer ſcheinet, wenn ſie ihren Ehegat⸗ 
ten ſchuͤtzen und vertheidigen ſoll, verleugnet oft den 
HErrn, der. fie erkauft hat, wenn fie die Freyheit ihn 
zu bekennen nicht anders, als durch den Verluſt eines 
kleinen Anfehens erhalten kan. Allein, dieſe Exempel, 
die ſo gemein in der Welt ſind, beweiſen die Schwachheit 
der Liebe Gottes nicht. Dieſe hat in ſo vielen der Zeu⸗ 
gen JEſu Chriſti, die den größten und blutigſten Kampf 
mit Sieg und Ruhm geendiget haben, ihre goͤttliche 
Kraft zur Gnuͤge bewaͤhret und verherrlichet. Sie be⸗ 
weiſen nur die Ohnmacht, die Traͤgheit, die Unordnung 
unſrer Seele. Waͤre der Grund beſſer, dem der Saa⸗ 
me der Wahrheit, woraus die Liebe erwaͤchſet, anver⸗ 
trauet wird, fo wuͤrden die Früchte auſſer Streit ſchöͤ⸗ 
ner und kraͤftiger ſeyn. Unſer Herz iſt ſo weich und un⸗ 
rein, daß die Vorſtellungen, die von den Sinnen und 
der 
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der Einbildung kommen, weit tiefer in daſſelbe hinein⸗ 
dringen, weit ſtaͤrkere Begierden erregen, weit gewiſſere 
Fußtapfen hinterlaſſen, als die Wahrheiten, die der Ver⸗ 
ſtand nur begreift und erkennet. Und wenn gleich der 
Geiſt der Gnaden die bloͤden Augen unſers Verſtandes 
ſtärket, fo widerſetzen ſich doch die eingewurzelten Re⸗ 
gungen der Natur dieſem Lichte mit fo vielem Nachdrucke, 
daß die geiſtlichen und heiligen Affekten matt bleiben und 
die hoͤchſte Stuffe der Vollkommenheit ſchwerlich errei⸗ 
chen koͤnnen. N 


Die erſte Bewegung, fo bey denen ſich aͤuſſert, die 
durch eine lebendige Ueberzeugung genoͤthiget werden, zu 
bekennen, daß fie ſich an ihrem hoͤchſten Wohlthaͤter ver⸗ 
griffen und der reinſten Liebe ein hartes und freches Herz 
entgegen geſetzet haben, iſt ein innerliches Mißvergnuͤ⸗ 
gen, eine Art des Haſſes gegen ſich ſelber, ein Mißfal⸗ 
len uͤber ihre Thorheit und Unart, welches man die Reue 
zu nennen pfleget. Je reiner das Erkentnis eines Men⸗ 
ſchen von dem Undanke iſt, womit er die Liebe eines an⸗ 
dern belohnet hat, je groͤſſer ſein Begrif von den Gut⸗ 
thaten und Liebesbezeugungen, die er von dem beleidig⸗ 
ten Wohlthaͤter empfangen hat, je ſtaͤrker die Liebe, wo⸗ 
mit er gegen ihn entzuͤndet iſt, je zaͤrter und empfindlicher 
ſein Herz, je durchdringender und heftiger iſt dieſe Re⸗ 
gung der Seele. Ein weiches und gutgeſinnetes Ge⸗ 

muͤth, das in dieſem Zuſtande ſtehet, bemuͤhet ſich um⸗ 
ſonſt, den Thraͤnen zu wehren. Sie brechen auch ohne 
ſeinen Willen hervor. Und man vergieſſet ſie nicht un⸗ 
gern. Sie ſcheinen der Liebe theils ein gerechter Zoll 
zu ſeyn, der dem gebuͤhret, an dem man ſich verſuͤndi⸗ 
get hat, theils ein unverwerfliches Pfand eines gebeſſer⸗ 
32 ten 
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ten und verwandelten Herzens. Man kan dieſen Affekt 
weder völlig zu den angenehmen, noch ganz zu den un⸗ 
angenehmen Bewegungen zählen, Er gehoͤret nicht ganz 
zu dieſen, weil er aus der Liebe entſtehet, durch die Liebe 
begleitet wird, ohne Furcht und Sorge iſt, und dem 
Gemuͤthe mitten in der Unluſt eine ſtille Verſicherung er⸗ 
theilet, daß man beſſer als vorhin gefinnet und gleich⸗ 
fan mit der Tugend und Vernunft wieder ausgeföhnet 
worden ſey. Er gehoͤret nicht voͤllig zu jenen, weil man 
gegen ſich ſelber aufgebracht iſt und die vergangenen Ta⸗ 
ge mit einem innerlichen Abſcheu und Widerwillen uͤber 
ſeine Thorheit anfi eher, Es iſt eine Mittelregung, in 
der die Liebe zu einem andern und der Haß gegen uns ſel⸗ 
ber ſich vereinigen und ein bitteres Vergnuͤgen, oder ei⸗ 
nen angenehmen Schmerz, wenn es erlaubt iſt, dieſe 
widerwaͤrtigen Wörter zuſammen zu ſetzen, erwecken. 
Dieſe Reue der Liebe oder dieſe kindliche Reue ſteiget 
auch in der Seele derer auf, die durch den Glauben da⸗ 
hin gekommen fü ind, daß fie ſchmecken, wie freundlich 
der HErr ſey. — Sie iſt hier ſchwaͤcher, dort ſtaͤr⸗ 
ker. Sie macht ſich hier durch mehr, dort durch weni⸗ 
gere Zeichen bekant. Sie erreget bey dem einen groͤſſere, 
bey dem andern kleinere Bewegungen. Und dieſer Un⸗ 
terſchied entſpringet theils aus der Art und Beſchaffen⸗ 
heit der Leiber und Gemuͤther, theils aus dem Maaße der 
Erleuchtung, das der Menſch empfangen hat, theils aus 
der Natur der Suͤnden, die man vorhin begangen, und 
der Laͤnge des Widerſtandes, womit man die goͤttliche 
Gnade abgewieſen hat. Allein ſie kan nirgends ganz 
ausbleiben, wo ein wahres Erkentnis der göttlichen 
Barmherzigkeit und Guͤte, eine herzliche Liebe zu ihm 
und ein feſtes Vertrauen auf ſeine Verheiſſungen ſich 

einge⸗ 
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eingefunden hat. Fehlte es an andern VBeweiſen, fo 
koͤnte man ſich ohne Gefahr auf die Erfahrung und Em⸗ 
pfindung aller Menſchen berufen. So natuͤrlich es iſt, 
daß ein Menſch, den fein Gewiſſen uͤberzeuget, daß er 
einen groſſen Vortheil verſaͤumet habe, unwillig uͤber 
ſich ſelbſt und feine Nachlaͤſſigkeit werde: fo. natürlich 
iſt es auch, daß eine Seele, in der eine reine Liebe zu ei⸗ 
nem andern und eine deutliche Erinnerung vieler vergan⸗ 
genen Beleidigungen des Geliebten zuſammen kommen, 
in Unmuth und Traurigkeit gerathe. — Es iſt ſchaͤd⸗ 
lich, dieſe Reue, welche die Liebe wirket, mit der andern, 
die das Geſetz hervorbringet, zu verwechſeln. Allein, 
es iſt leicht, dieſes Verſehen zu verhuͤten. Die Reue 
des Geſetzes wird allezeit mit Furcht und Angſt beglei⸗ 
tet. Die Reue, von der wir hier reden, iſt frey von 
dieſen beſchwerlichen Bewegungen und wird durch die 
Zuverſicht und Hofnung verſuͤſſet. So lehret uns der 
heil. Johannes unterſcheiden: Furcht iſt nicht in der 
Liebe. Denn die völlige Liebe treibet die Furcht 
aus. Denn die Furcht hat Pein. Wer ſich aber 
fürchtet, der iſt nicht völlig im der Liebe, 1 Joh. 
4, 1% 


Das merkwuͤrdigſte Exempel dieſer Reue der Liebe, 
ſcheinet uns die Suͤnderin zu ſeyn, Luk. 7, 36:50, Ei⸗ 
ne Weibsperſon, die durch ihren ſuͤndlichen Wandel alle 
Einwohner des Ortes, wo ſie wohnete, geaͤrgert hatte, 
die jederman als eine ſolche bekant war, die durch eines 

der unflaͤtigſten Laſter ihr Vermoͤgen erworben hatte, 
dringet ſich in das Gemach hinein, worin JEſus mit 
verſchiedenen Leuten, die Wiſſenſchaft und Anſehen hat⸗ 
ten, zu Tiſche ſaß. Sie hat von dem Lohne ihrer Un⸗ 
5 J 3 zucht 


134 Einfluß des Glaubens in die Heiligung 


zucht und Suͤnde ein Glas koͤſtlicher Salbe angeſchaft. 
Sie wirft ſich mit dieſem Glaſe, voll Wehmuth und mit 
Thraͤnen benetzet, in Gegenwart der ganzen Verſamlung, 
der ſie ein Greuel war, zu den Fuͤſſen Jeſu. Sie be⸗ 
netzet die von dem Bette, worauf der Heyland, nach der 
damaligen Juͤdiſchen Weiſe, am Tiſche lag, hervorra⸗ 
gende Fuͤſſe deſſelben zugleich mit den Thraͤnen ihrer Aus 
gen und mit der Salbe, die das Glas verwahrete. Sie 
trocknet die benetzten Fuͤſſe mit ihren Haaren wieder ab, 
und kuͤſſet ſie. Jeſus ſagt felber, daß dieſes keine Zei⸗ 
chen der Furcht und Angſt, keine Merkmale eines er⸗ 
ſchrocknen und um Gnade ſeufzenden Herzens, ſondern 
Wirkungen der Liebe ſeyn. Daraus muß geſchloſſen 
werden, daß dieſes Weib, als eine bekehrte und gerecht⸗ 
fertigte Suͤnderin, anzuſehen ſey, als eine Perſon, die 
den Kampf der Buſſe bereits uͤberſtanden, die ihre Ver⸗ 
gebung ſchon erhalten hatte, und von Gott bereits los⸗ 
geſprochen worden, die des Glaubens und der Liebe ſchon 
theilhaftig geworden iſt, und die erſten Fruͤchte ihrer 
Bekehrung habe darbringen wollen. Man kan keinen 
reinen und gewiſſen Verſtand aus der Antwort, die Je⸗ 
ſus dem Phariſaͤer gab, welchen die Kuͤhnheit des Weis 
bes und die Sanftmuth Chriſti gegen daſſelbe befremde⸗ 
te, herausbringen, wo dieſes nicht als unſtreitig zum 
voraus geſetzet wird. Dieſe Suͤnderin lehret alſo durch 
ihr aͤuſſerliches Bezeigen das, was die Schrift anders⸗ 
wo mit Worten vortraͤgt. Sie lehret, daß die Liebe 
zu Gott unmittelbar auf die Rechtfertigung und aus dem 
Glauben folge. Sie lehret, daß dieſe Liebe der Grund 
und Urſprung aller Arbeit ſey, die von den Bekehrten an⸗ 
gewendet wird, Gott zu gefallen. Sie lehret, daß die⸗ 
ſe Liebe, wenn ſie das Herz eniint; eine felige und an⸗ 


i geneh⸗ 
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genehme Wehmuth und Reue der Seele errege, die ihre 
Gegenwart oft durch Thraͤnen und andre Zeichen ver⸗ 
raͤth. Sie lehret endlich, daß alle übrige Neigungen, 
alle natuͤrliche Triebe, dieſer herrſchenden Liebe weichen 


muͤſſen, daß Menſchenfurcht, Eigenliebe, Scham 


und was uns ſonſt von der Gottſeligkeit abhaͤlt, durch 
dieſelbe erſticket, oder daß die Verleugnung unſrer ſelbſt 
und aller irdiſchen Dinge durch ſie hervorgebracht werde. 
Wer geſchickt iſt, die That dieſes Weibes recht zu beur⸗ 


theilen, wird mehr Geiſt und Heldenmuth in derſelben 


finden, als bey den meiſten derjenigen, die man uns als 


Bilder der Großmuth vorzuſtellen pfleget. Sie ent⸗ 


ſchlieſſet ih, ein gutes Theil ihrer Haabe durch die Er⸗ 
kaufung und Verſchwendung des Balſams zu verliehren, 
den ſie auf die Fuͤſſe des Heilandes zum Beweiß ihres ge⸗ 
ruͤhrten und von Liebe entbranten Herzens ausgieſſen 
wollte. Sie vergißt der Ordnung des Wohlſtandes un⸗ 
ter den Morgenlaͤndern und tritt ohne Bedenken in eine 
Verſamlung von Maͤnnern. Sie begiebt ſich ohne 
Furcht und Sorge in ein Haus, wo man ſich fuͤr ihr, 
als fuͤr einer unreinen und angeſteckten Perſon, ſcheuete, 
und unterwirft fich ohne Bedenken der Gefahr, mit Spott 
und Schimpf bey dem erſten Anblicke abgewieſen zu wer⸗ 


4. 


den. Was konte fie anders vermuthen, als daß der 


Herr des Hauſes fie für eine unverſchaͤmte, luͤderliche 
und freche ſchelten und mit Zorn und Unwillen empfan⸗ 
gen wuͤrde? Sie thut das, wozu der Menſch insge⸗ 
mein am allerſchwerſten zu bringen iſt; das heißt: fie 
wird öffentlich ihre eigene Anklaͤgerin und geſteher durch 
ihre Thraͤnen in einer anſehnlichen Geſellſchaft, in Ge⸗ 
genwart Vornehmer und Niedriger, in einem fremden 
Hauſe, die Schande, die ſie im Verborgenen begangen 

8 4 hatte, 
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hatte, und die auch die veränderten Sünder ſo ſorgfaͤl⸗ 
tig zu verſtecken und zu verhehlen pflegen. Waͤre uns 
etwas mehr von ihrer Gemuͤthsart, von ihrem Leben, 
von ihren Umſtaͤnden, von dem Zuſtande des Hauſes, 
wohin ſie ſich verfuͤgete, und der Verſamlung, die ſie zu 
Zeugen ihrer veruͤbten Miſſethaten genommen hat, be⸗ 
kant, ſo koͤnten wir die Groͤſſe des Sieges, den ſie uͤber 
ſich ſelbſt gewonnen hatte, weitläuftiger beſchreien. 
Doch Zeugniſſe genug von ihrer Staͤrke und von der 
Kraft der Liebe, der fie dieſelbe allein zu danken hatte! — 
JeEſus ſelber ruͤhmet die Liebe dieſes Weibes, als etwas 
groſſes und ſonderbares. Sie hat, ſagt er, viel geue⸗ 
bet! Der Phariſaͤer, der unſern Heiland bewirthete, 
entruͤſtet ſich uͤber die Gedult und Stille, womit derſel⸗ 
be die Liebesbezeugungen der Suͤnderin aufnimt. . 
Hoͤflichkeit halt ihn ab, eine Perſon anzufahren und tor 
zutreiben, die dem Groͤßten feiner Gäfte eine 3 9 
liche Ehre erzeiget, welche demſelben mehr zu gefallen, 
als zu mißfallen, ſcheinet. Allein, er kan ſich nicht 
enthalten, den Zorn, den er, allem Anſehen nach, ge⸗ 
gen das Weib gefaſſet hatte, bey ſich ſeloſt über denjeni⸗ 
gen auszugieſſen, dem zu gefallen er fie nur in feiner 
Wohnung duldete. Wenn dieſer ein Prophet wäre, 
ſagt er, ſo wuͤßte er, wer und welch ein Weib das 
iſt, das ihn anruͤhret, denn ſie iſt eine Suͤnderin. 
Er leugnet, daß Jeſus ein Prophet ſey, weil er dieſes 
Weib nicht von ſich geſtoſſen hat. Sein Schluß iſt 
dieſer: entweder Jeſus weis es, daß dieſes Weib eine 
Suͤnderin iſt, oder er weis es nicht. Es ſey dieſes wahr, 
oder jenes, ſo kan ich ihn für keinen Geſandten Gottes 
halten. Weis er es, ſo iſt er darum kein Prophet, weil 
ein Bote des Hoͤchſten in keine Gemeinſchaft mit 2 
Suͤn⸗ 
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Suͤndern treten muß. Weis er es nicht, ſo kan ich 
ihn darum fuͤr den nicht annehmen, der er ſeyn will, weil 
ein Prophet die Menſchen kennen und ihre geheimen Suͤn⸗ 
den ſehen muß. Der Schluß iſt ungereimt, weil darin 
zween falſche Saͤtze fuͤr wahr und richtig ausgegeben 
werden. Man vermuthet, wenn man dieſe Worte des 
Phariſaͤers gelefen hat, daß der Erloͤſer ihn mit eben dem 
Ausſpruche, den er ſonſten denen zur Antwort ertheilete, 
die ſeine Gemeinſchaft mit den Suͤndern laͤſterten, ab⸗ 
weiſen werde: Die Starken beduͤrften des Arztes 
nicht, ſondern die Kranken. Dieſe Vermuthung 
truͤget. Er nimt einen ganz andern Weg, den unver: 
ſtaͤndigen Stolz diefes Phariſaͤers zu beſchaͤmen und rich⸗ 
tet ſeine Antwort nach den beſondern Umſtaͤnden dieſes 
juͤdiſchen Gelehrten ein. Er leget ihm zuerſt ein Gleich: 
nis von zween Schuldnern vor, die einem Schuldherrn 
auf eine ungleiche Weiſe verhaftet ſind. Der eine iſt 
viel, der andre etwas maͤßiges ſchuldig. Der Schuld⸗ 
herr laßt ſich die Noth und das Unvermögen dieſer bey⸗ 
den Leute dauren und ſchenket die Schuld beyden. Aus 
dem Unterſchiede der Schuld entſtehet ein Unterſchied der 
Verbindung und der Erkentlichkeit. Der Heiland fragt 
den aufmerkſamen Phariſaͤer: welcher von diefen beyden, 
ordentlicher und natuͤrlicher Weiſe, feinen Wohlthaͤter 
am meiſten lieben und die groͤſte Erkentlichkeit gegen den⸗ 
ſelben werde blicken laſſen?. Es war leicht auf dieſe Fra⸗ 
ge zu antworten. Und der Phariſaͤer antwortet daher 
recht, daß der, dem die hoͤchſte Schuld erlaſſen wäre, 
nach dem gemeinen Laufe der Natur, am meiſten wuͤrde 
geruͤhret und zur Gegenliebe gezogen werden. Der Hei⸗ 
land zieht darauf das Gleichnis auf ihn und die gegen⸗ 
wärtige Suͤnderin. Er ruͤcket dem Phariſaͤer vor, daß 
x 5 FR 
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er ihm, da er als ein Gaſt in ſein Haus kommen ſey, 

ſo wenige Merkmale ſeiner Liebe gegeben habe, daß er es 

auch ſogar an den Pflichten der Hoͤflichkeit, die man den 

fremden Gäften bey den Juden und Morgenlaͤndern zu 

erweiſen pflegte, habe ermangeln laſſen. Es war bey 

den Juden, die etwas gelten wollten, eingefuͤhret, daß 

man die Gaͤſte, die man ehren wollte, bey dem Eintritte 

in das Haus mit einem Kuße empfieng, daß man ihnen 

vor der Mahlzeit die Fuͤſſe waſchen ließ, daß man ihr 

Haupt mit wohlriechendem Oele einſalbete, damit theils 
das Herz erfriſchet und ermuntert, theils das Gehirn ge⸗ 

gen die Duͤnſte des Weins geſtaͤrket wuͤrde. Wer dieſe 

Dinge unterließ, der gab ſtillſchweigend zu verſtehen, daß 
er ſeine Gaͤſte nicht ſonderbar achtete, oder zum wenig⸗ 

ſten ziemlich kalt und gleichguͤltig gegen fie geſinnet wäre, 

Der Phariſaͤer hatte den Erloͤſer mit keiner von dieſen 

Pflichten der ordentlichen Höflichkeit beehret. Das war 
ein klares Zeichen, woraus man abnehmen konnte, wie 

wenig Liebe und Ehrerbietung gegen dieſen groſſen Gaſt 
bey ihm wohnete. Und der Vorwurf, womit er ihn 
heimlich antaſtete, zeigte mehr als zu deutlich, daß er ihn 
nicht aus Liebe und Hochachtung, ſondern aus Fuͤrwitz 
oder aus andern noch ſchlimmern Abſichten zur Mahlzeit 
geladen haͤtte. Dieſem ſtolzen Phariſaͤer ſtellet Jeſus 
die Suͤnderin entgegen. Die hatte in einem fremden 
Hauſe, dem Gaſte eines andern, ſehr koſtbare und ganz 
ungewoͤhnliche Proben ihrer Liebe und Neigung gegeben. 
Kein Menſch konte daraus etwas weniger, als dieſes, 
ſchlieſſen, daß ſie groſſe Wohlthaten von demſelben muͤßte 
empfangen haben und ſich ihm aufs äufferfte verpflichtet 
erkennen. Die Vergleichung dieſer beyden ſo unglei⸗ 
chen Leute beſchlieſſet der Heiland mit . 
Der⸗ 
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Derhalben ſage ich dir: Ihr ſind viel Suͤnden ver⸗ 
geben, denn ſie hat viel geliebet. Welchem aber 
wenig vergeben wird, der liebet wenig. Wie reimet 
ſich dieſer Schluß mit dem vorhergehenden Gleichniſſe, 
zu dem er gehoͤret? In dem Gleichniſſe ſtellet der Heiz 
land die Liebe zu dem Schuldherrn, als eine Folge und 
Wirkung der vorhergegangenen Freygebigkeit und Erlaſ⸗ 
fung vor. Da fie aber nicht hatten zu bezahlen, 
ſchenket ers beyden. Sage an, welcher unter die⸗ 
ſen beyden wird ihn am meiſten lieben? Die Til⸗ 
gung der Schuld geht voran. Die Liebe folgt auf dies 
ſelbe. In dem Schluſſe des Gleichniſſes, ſo wie er in 
unſrer und in andern Ueberſetzungen lautet, wird dieſe 
Ordnung umgekehret. Die diebe geht voran. Die Erz 
laſſung der Schuld und Suͤnde folget. Die Liebe iſt 
die Urſach, die Vergebung der Suͤnden die Wirkung. 
Wer kan ſich in dieſe Veraͤnderung finden? Man wird 
ſich aus dieſer Schwierigkeit auf keine Weiſe helfen, als 
durch eine andre Ueberſetzung. Man kan, wie von vie⸗ 
len lange erinnert worden iſt, dieſe Worte auch ſo geben: 
Ihr ſind viele Suͤnden vergeben worden. Darum 
hat ſie viel geliebet. Und wenn ſie ſo verſtanden wer⸗ 
den, verſchwindet alle Dunkelheit, und das Gleichnis 
ſtimmet mit feiner Deutung richtig und völlig überein, Die 
folgenden Worte koͤnnen auch keinen andern Sinn, als die⸗ 
ſen, dulden. Jeſus ſaget: Dieſes Weib hat mir dar⸗ 
um eine ſo auſſerordentliche und ungemeine Liebe erzeiget, 
weil ſie verſichert worden iſt, daß ihre ſchweren und groſ⸗ 
ſen Miſſethaten ihr um meinet willen und durch mich ſind 
erlaſſen und vergeben worden. Die groſſe Liebe, die ich 
ihr erzeiget habe, hat eine ſo ſtarke und heftige Gegen⸗ 
liebe bey ihr gezeuget, daß ſie alle gewoͤhnliche Regeln 
- übers 
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uͤberſchritten hat, um mir ihre Erkentlichkeit zu bezeu⸗ 
gen. — Aber, wird man noch fragen, wie ſchickt fi 
das, was der Heiland dem Pharifäer vorhaͤlt, zu feiner 
Abſicht? Welch ein Schluß! „Das Weib hat mir 
darum ſo viel Liebe erwieſen, weil ich ihr viel Suͤnde 
vergeben habe. Du haft mir ſogar die gemeine Hoͤflich⸗ 
keit verſaget, weil dir wenig Suͤnden vergeben ſind. 
Daher kan meine Gefaͤlligkeit gegen das Weib dir zu kei⸗ 
nem Vorwurfe gegen mein Amt und meine Sendung 
dienen. „, So viel ich einſehe, enthalten Jeſu Worte 
zween Saͤtze: der erſte Satz: Dieſes Weib iſt keine 
Suͤnderin mehr. Du betruͤgſt dich in deinem Urtheile 
über ſie. Der andre: Du biſt das in der That vor 
Gott, was ſie in deiner Einbildung iſt. Du biſt 
ein Suͤnder. Muͤßte ein Prophet mit keinen andern, 
als mit Heiligen und Gerechten, etwas zu ſchaffen ha⸗ 
ben, ſo wuͤrde ich dein eignes Haus vermeiden und kein 
Gaſt an deinem Tiſche ſeyn duͤrfen. Der erſte Satz die⸗ 
net unmittelbar zur Rechtfertigung des Heilandes gegen 
den kuͤhnen Phariſaͤer: der andre dienet mittelbar dazu. 
Man kan aber durch eine mittelmaͤßige Achtſamkeit dieſe 
beyden Saͤtze aus der Rede Jeſu herauswickeln, (und die 
ſes iſt im Werke ſelber S. 204 205. geſchehen. ) 


Auf dieſe Reue folgen die uͤbrigen Bewegungen 
der Seele, die der Urſprung und Grund der Heiligung 
ſind. Die Liebe Gottes erwecket den kraͤftigen Vorſatz, 
alle Begierden und Neigungen dem vollkommenen Willen 
des HErrn, den man nunmehr hoͤher, als alles, liebet, 

zu unterwerfen. Sie zeuget die wahre Liebe des 
Naͤchſten, oder die aufrichtige Begierde der geistlichen 


und irdiſchen Wohlfahrt aller Menſchen, 
0 erer 
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derer, die mit uns unter einem Haupte und Hirten, Je⸗ 
fü Chriſto, ſtehen, aufzuhelfen. Sie verringert die 
Hochachtung der Dinge, die unſer Herz, unſre Augen, 
unſre Ohren, unſre Einbildung, ehedem gefuͤllet und an 
ſich gezogen haben, und laßt nur fo viel Verlangen nach 
denſelben bey uns herrſchen, als ſich zu dem Berufe und 
Stande eines Menſchen ſchicket, deſſen Wandel im 
Himmel iſt, Phil. z, 20. und der feine Schaͤtze anderes 
wo, als in der Welt geſamlet hat, Matth. 6, 20. Sie 
hilft uns, die angenehmſten Triebe der Natur zu uͤber⸗ 
winden und unſer Leben ſelber, als ein Geſchenk anzu⸗ 
ſehen, das niemand ſchonen und behalten darf, wenn 
der HErr durch den Verluſt deſſelben geprieſen werden 
kan. Wie gegruͤndet alles dieſes in der Schrift fen, iſt 
aus allen denen ſo bekanten Stellen klar, worin das gan⸗ 
ze Geſetz Gottes zu dem einigen Gebote von der Liebe Got⸗ 
tes als der Grund alles Gehorſams angewieſen wird. 
Unſer Heiland lehret, daß dieſes Gebot das groͤßte und 
vornehmſte in dem Geſetze fen, Matth. 23, 38. und 
daß der, ſo ihn liebe, auch ſein Wort halten werde, 
Joh. 14, 23. Johannes ſaget, daß die Liebe zu Gott 
uns dringe und bewege, ſeine Gebote zu halten, 1 Joh. 
5, 3. daß die Liebe des Naͤchſten in der Liebe Gottes ger 
gruͤndet ſey, und aus derſelben entſpringe, 1 Joh. 4, 
20. 21. Paulus unterrichtet uns, daß der ungefaͤrb⸗ 
te Glaube die Mutter der Liebe ſey, und daß dieſe von 
dem Glauben gebohrne Liebe die Hauptſumma des Ge⸗ 
botes Gottes ſey, 1 Tim. 1, 5. Ferner ſaget er: In 
Chriſto Jeſu gilt weder Beſchneidung, noch Vor⸗ 
haut, ſondern der Glaube, der durch die Liebe thaͤ⸗ 
tig it, Gal. 5,6. D. i. In der Gemeine Jeſu Chri⸗ 
ſti, in dem Reiche des Erloͤſers, bringt weder die Be⸗ 
ſchnei⸗ 
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ſchneidung jemand einen Vorzug und Ehre vor andern, 
noch die Vorhaut Schande und Unehre; oder deutlicher: 
Der Unbeſchnittene gilt in dem Reiche Chriſti nicht we⸗ 
niger, als der Beſchnittene. Beyde ſind einander gleich. 
Das andre Glied faſſet die Wahrheit in ſich: Glaube 
und Liebe ſind die einigen Merkmale, woran man 
die wahren Glieder der Gemeine Chriſti kennen und 
von andern Menſchen unterſcheiden kan. Es iſt 
hier uͤberhaupt von aller Liebe, ſowol von der Liebe ge⸗ 
gen Gott, als gegen den Naͤchſten, die Rede. Der 


77 


Apoſtel will ſagen: Der Glaube bringet durch die 


innerliche Liebe zu Gott und dem Naͤchſten, als 
durch ein Mittel, rechtſchafne und gottgefaͤllige gu⸗ 
te Werke hervor. Eph. 3, 10. 13. 18. 19. ſchreibet 
Paulus: Ich beuge meine Knie, daß euch Gott 
Kraft gebe, ſtark zu werden durch ſeinen Geiſt an 
dem inwendigen Menſchen, und Chriſtum, zu woh⸗ 
nen durch den Glauben in euren Herzen und durch 
die Liebe eingewurzelt und gegruͤndet werden. Die 
erſten Worte begreifen in der Kuͤrze den ganzen Wunſch: 
Ich bitte den Hoͤchſten, daß er euren Seelen, die 
durch ihn geheiliget find, täglich mehr geiſtlicher 
Kraft und Staͤrke verleihen möge; oder, ich flehe 
den Hoͤchſten an, daß euer Glaube immer mehr zuneh⸗ 
men moͤge, damit die Gemeinſchaft und Vereinigung 
mit Chriſto, darin ihr ſtehet, unaufloͤslich werden oder 
Chriſtus eure Seelen zu ſeiner beſtaͤndigen Wohnung 
machen moͤge. Die Vereinigung mit Chriſto ſoll ſo 
verſiegelt und bekraͤftiget werden, daß fie nie aufhört 
Das Mittel, wodurch dieſes geſchehen kan, iſt, wie der 
Apoſtel ſelber ſaget, der Glaube. Muß man ſich da⸗ 
her nicht eine Zunahme des Glaubens ſelber vorſtellen, 
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wenn man an ein Wachsthum der Gemeinſchaft mit 
Chriſto denket? Wenn die Fruͤchte und Wirkungen ei⸗ 
ner Sache zunehmen, ſo muß die Urſache gleichfalls, die 
ſie hervorbringet, ſtaͤrker und maͤchtiger werden. Die 
folgenden Worte, worin der Liebe gedacht wird, laſſen 
es deutlicher ſehen, daß ſie von einem Wachsthume in die⸗ 
ſer Tugend oder Vollkommenheit handeln. In der Lie⸗ 
be gewurzelt und gegruͤndet werden, kan, wie wir 
glauben, nicht wohl etwas anders bedeuten, als an der 
Liebe gegen Gott und alle Menſchen völliger und reicher 
werde, Eph. 4, 13. 13. — Der Apoſtel macht ſich 
die ungezweifelte Hofnung, daß die Erhoͤrung ſeines 
Gebets einen dreyfachen Nutzen bey den neubekehrten 
Epheſern ſchaffen würde, Sie ſollten die Breite, Hoͤ⸗ 
he, Länge und Tiefe des Tempels Gottes begrei⸗ 
fen, oder erkennen, daß der Tempel Gottes weit geraͤu⸗ 
miger und groͤſſer fey, als man zu Epheſus glaubte; daß 
die ganze Welt zu der Gemeine des HErrn gehoͤre; daß 
der Grund dieſes heiligen Gebaͤudes Jeſus allein und der 
Glaube an ihn ſey, und daß alle, die auf dieſen Eck⸗ 
ſtein ſich gruͤnden wollten, demſelben einverleibet wer⸗ 
den, Eph. 2, 21. 22. und zwar ſollten fie dieſes mit 
allen Heiligen erkennen, d. i. mit den Juden, Eph. z, 
19. 20. — Der andere Satz des Apoſtels laßt ſich 
fuͤglich auf eine zwiefache Weiſe überfegen: man kan 
ihn erſtlich ſo geben: Daß ihr erkennen moͤget, daß 
die Liebe Chriſti alle Wiſſenſchaft uͤberſteige, oder, 
daß der menſchliche Verſtand mit aller ſeiner Arbeit viel 
zu ſchwach und unvermoͤgend ſey, die Groͤſſe der Liebe 
Chriſti gegen die Menſchen zu begreifen. Man kan ihn 
auch fo verſtehen: Daß ihr erkennen moͤget, daß alle 
Wiſſenſchaft, alles Erkentnis menſchlicher und 

göͤttli⸗ 
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goͤttlicher Dinge lange fo viel nicht werth oder weit 
ſchlechter ſey, als die wahre Liebe zu Chriſto und 
zu denen, die ihm angehören. Es gab nemlich zw. 
Ephes, wie zu Korinth, eingebildete Gelehrte und Philo⸗ 
ſophen, welche auf ihre Wiſſenſchaft und Erkentnis tro⸗ 
tzeten und vieles dieſer vermeynten Gelehrſamkeit halber 
fuͤr erlaubt hielten, was den Schwachen und Ungeuͤbten 
anſtoͤßig und zum Theil in ſich ſtraͤflich war, 1 Tim. 1, 
3. 5. vergl. 1 Kor. 8, 1. 137 3. Es iſt noͤthig, ſagt 
der Apoſtel, daß Glaube und Liebe in euch vermehret 
werde, damit ihr lernet, daß die Wiſſenſchaft, der ihr 
euch ruͤhmet, ſie ſey in ſich ſo gut und nuͤtzlich, als ſie 
wolle, viel geringer, als die Liebe und die Ausuͤbung der 
Liebe fey, und daß ein wahrer Chriſt viel weniger darauf 
ſehen muͤſſe, wie er gelehrt und weiſe werden, als darauf, 
wie er den Glauben durch die Liebe beweiſen möge, — 
Die letzte Frucht des geiſtlichen Wachsthums der Epheſer, 
die mit dieſen Worten vorgeſtellet wird: Auf daß ihr 
erfuͤllet werdet mit (oder zu) allerley Gottes Fülle, 
iſt am leichteſten zu verſtehen. Mit aller Gottes⸗ oder 
mit aller goͤttlichen Fülle begabet und angethan wer⸗ 
den, iſt ſo viel, als mit allen den Eigenſchaften und 
Vollkommenheiten der goͤttlichen Natur erfuͤllet werden, 
deren die menſchliche Natur faͤhig iſt. Der Verſtand 
iſt alſo: Damit ihr zu dem Bilde Gottes immer mehr 
erneuret und der Gerechtigkeit, der Heiligkeit, der Guͤte, 
der Wahrheit und anderer Eigenſchaften, die in Gott 
weſentlich wohnen, theilhaftig werden moͤget. Das 
nennet der Apoſtel Petrus, der göttlichen Natur theil⸗ 
haftig werden, 2 Petr. 1, 4. Was folget nun aus 
Pauli Worten anders, als dieſes: Der Glaube iſt der 
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Die Liebe folgt unmittelbar aus dem Glauben. Je mehr 
der Glaube zunimt, je mehr waͤchſet auch die Liebe zu 
Gott und dem Naͤchſten. Aus der Liebe entſtehet die 
felige Veränderung des Herzens, die uns Gore ähnlich 
machet. Diejenigen, welche in der Liebe feſt gegruͤndet 
ſind, die ſchlieſſen niemanden von der Gemeinſchaft des 
Hoͤchſten aus, der ſie aus Gnaden aufgenommen hat; 
die vergeſſen aller irdiſchen Vortheile und Gaben und 
ſtreben mehr nach der Liebe gegen die Brüder, als nach 
allen andern Dingen; die werden mit allen göttlichen 
Eigenſchaften ausgeſchmuͤcket, die einen Chriſten von 
dem verkehrten Geſchlechte, worunter er in der Welt le⸗ 
bet, unterſcheiden. 


Die vornehmſten von dieſen Lehren ſind noch deutli⸗ 
cher von Johanne vorgetragen worden: Wer da glaͤu⸗ 
bet, ſchreibet er, 1 Ep. 5,1. 2, daß JEſus ſey der 
Chriſt, oder der im A. T. fo oft verheiſſene Meſſias, 
der e e gebohren. Wer aus Gott geboh⸗ 
ren iſt, der liebet ſeinen Vater oder den Gott, der 
ihn zu ſeinem Kinde angenommen hat. Wer da lie⸗ 
bet den, der ihn gebohren hat, oder ſeinen Vater, 
der liebet auch den, der von ihm gebohren iſt. Der 
Apoſtel ſetzet noch hinzu: Darin, oder beſſer: zu der 
Zeit, merken wir, daß wir die Kinder Gottes lie⸗ 
ben. Oder: kaum ſpüͤret ein Kind Gottes in feinem 
Herzen die Liebe Gottes; kaum merket es, daß es an 
dem Geſetze Gottes Luſt habe, und der Anfuͤhrung deffel- 
ben gern folgen wolle: fo ſteiget auch ſchon bey ihm die 
Liebe zu den Kindern Gottes und ein herzliches Verlan⸗ 
gen auf, an der Gluͤckſeligkeit derſelben zu arbeiten. 


Mosh. Beſſer. d. Seele. K Die 
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Die erſte Frucht der Liebe zu Gott iſt der neue Ge⸗ 
horſam. Jeſus verbindet den Gehorſam unmittelbar 
mit der Liebe: Wer mich liebet, der wird mein Wort 
halten, Joh. 14,23. Johannes thut eben das: Das 
iſt die Liebe zu Gott, daß wir ſeine Gebote halten, 
1 Joh. 5, 3. 4. Wir verſtehen unter dieſem Worte ei⸗ 
ne aufrichtige und zugleich kraͤftige Begierde, der Suͤn⸗ 
de völlig abzuſagen und den Willen des HErrn zu voll⸗ 
ziehen, oder, einen feften und unverruͤckten Schluß des 
geheiligten Willens, feine innerliche Regungen und aͤuſ⸗ 
ſerliche Thaten nach der Regel des Geſetzes einzurichten. 
Das Geſetz reicher ein gewiſſes Vermögen nach der Be⸗ 
kehrung dar, rechtſchafne Fruͤchte der Buſſe zu thun, 
Matth. 3, 8. Denn wie ſollten die ſo reinen und uͤber⸗ 

zeugenden Begriffe von der Heiligkeit und Gerechtigkeit 
Gottes, von dem Zorne des HErrn gegen die Uebertre⸗ 
ter, von der Heftigkeit der Strafen, die den Veraͤch⸗ 
tern der Gnade beſtimmet ſind; wie ſollten dieſe Begrif⸗ 
fe, die in der Buſſe aus dem Geſetze bey uns entſtanden 
ſind, nichts gegen unſre natuͤrliche Ohnmacht ausrich⸗ 
ten koͤnnen? Wie iſt es zu begreifen, daß ein Menſch, 
in dem ein umſtaͤndliches und deutliches Andenken des 
Schreckens und der Reue, die er in der Buſſe empfun⸗ 
den hat, uͤbrig geblieben iſt, eben ſo ſchwach und unver⸗ 
moͤgend Gutes zu thun, bleiben ſollte, als er vorhin ge 
weſen iſt? Doch dieſe Kraft des Geſetzes wuͤrde, wenn 
ſie allein bliebe, nur einen Dienſt der Furcht, der Gott 
nicht befriedigen kan, zuwege bringen. Und ſie ſelbſt 
wurde bald ſinken, bald wieder ſteigen, bald viel, bald 
wenig ausrichten, weil der Menſch ungern feine Gedan⸗ 
ken auf ſolche Dinge richtet, die ihm nur Furcht und 
Schrecken bringen, und deswegen dieſelben zuweilen un⸗ 
achtſam 
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achtſam betrachtet, zuweilen ganz auf eine Zeitlang zu⸗ 
rück ſetzt. Die Wahrheiten des Evangeliums mäffen 
daher das meiſte zu der Staͤrke der Kinder Gottes den 
Willen des HErrn zu erfuͤllen beytragen. Dieſe er⸗ 
freuen die Seele. Und dieſe werden alſo mit Luſt und 
Vergnuͤgen erwogen. Dieſe ſind ein Zunder, wodurch 
das Feuer der Liebe zu Gott angezuͤndet, und die Nah⸗ 
rung, wodurch dieſe ſelige Brunſt erhalten wird. Und 
was iſt dieſer Liebe ſchwer? Was hat ſie nicht fuͤr Wun⸗ 
der bey den Apoſteln und erſten Zeugen des HErrn ge⸗ 
than? Sie fuͤhret die Herrſchaft über Tod und Leben und 
macht „daß von allen bekehrten Chriſten das geſaget wer⸗ 
den kan, was Paulus von den glaͤubigen Korinthern 
ſagte: Es iſt alles euer, 1 Kor. 3, 22. Ihr ſeyd 
Herren uͤber alles. Alles iſt in eurer Gewalt. Die 
Welt, das Leben, der Tod iſt euer. Weder die 
Reizungen und Verſuchungen der Welt, noch die Liebe 
zum Leben, noch die Furcht des Todes, koͤnnen euch in 

dem Laufe der Gottſeligkeit aufhalten. : 


V. Ungleichheit unter den Bekehrten in Anſehung 
der Grade und Dauer der erſten Buſſe. 


Alle Buͤſſende muͤſſen einander vollkommen in An⸗ 
ſehung der Stuͤcke, woraus dieſes ſelige Werk zuſam men 
gefuͤget iſt, gleichen. Wer ſich ruͤhmet, daß er durch 
die Buſſe in den Stand der Heiligung verſetzet worden 
ſey, und dabey geſtehet, daß er eine unter den goͤttlichen 
Regungen, die ſich in derſelben aͤuſſern, gar nicht ge⸗ 
merkt habe, es ſey, welche es wolle, der fürchte ſich 
und forſche, ob er nicht einen Trieb der Natur, ob er 

nicht einige Zuͤge der Gnade, die den Menſchen zur 
* Buſſe 


\ 
\ 


148 Unterſchied unter den Bekehrten. 


Buſſe bereitet, ob er nicht einige ernſthafte Gedanken, 
die unvermuthet bey ihm aufgeſtiegen ſind, ob er nicht 
die Angſt fuͤr dem Gerichte Gottes, die ihm eine Lebens⸗ 
gefahr ausgetrieben, mit der wahren Buſſe vermenget 
habe. Die Stuͤcke, die zu der Buſſe gerechnet werden, 
hangen auf eine ſolche Weiſe aneinander, daß eines aus 
dem andern folgen muß. Und bleibt alſo eins zuruͤck, 
ſo iſt nichts geſchehen, oder das, was etwa vorgegan⸗ 
gen iſt, nur fuͤr verlorne Arbeit zu achten. Wer Zwei⸗ 
felsfrey in dieſer Sache werden will, der ſtelle ſich nur 
die Fruͤchte nach einander vor, die entweder das Geſetz, 
oder das Evangelium bey dem buͤſſenden Suͤnder hervor⸗ 
bringen muß, und frage bey einem jeden, ob es zu dem 
groſſen Zwecke der Bekehrung und Heiligung des Men⸗ 
ſchen unnoͤthig fe? Gleichwol Läffer dieſe Aehnlichkeit 
derjenigen, die Gott durch den Weg der Buſſe in fein 
Reich fuͤhret, eine gewiſſe Unaͤhnlichkeit unter ihnen zu. 
Einige empfinden die Regungen, die zu der Buſſe gehös 
ren, ſtaͤrker, heftiger und deutlicher, als andre. Ei⸗ 
nige bringen laͤnger in dem Feuer, das ſie laͤutern muß, 
zu, als andre. Einige koͤnnen das, was ſie empfun⸗ 
den haben, da ſie der HErr zu ſich gezogen, klar und 
umſtaͤndlich beſchreiben, weil dieſe groſſe Bewegungen 
tief in die Seele hinein gedrungen find und unausloͤſch⸗ 
liche Spuren zuruͤck gelaſſen haben. Andre wiſſen es 
kaum zu ſagen, wie ihnen geſchehen ſey, da ſie aus Men⸗ 
ſchen Kinder Gottes geworden find, Einige konnen die 
Zeiten und Stunden anzeigen, in welchen der alte Menfih 
von der Kraft der Gnade angegriffen worden iſt, und 
ſeinen bevorſtehenden Untergang zu fuͤrchten angefangen 
hat. Andre ſind gleichſam unvermerkt und allmaͤhlig 


aus der Finſternis zum Lichte gebracht und koͤnnen daher 
die 
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die Zeit ſo genau nicht beſtimmen, in der ſie ſich der 
Gnade zur Heiligung uͤberlaſſen haben. Einige zaͤhlen 
nicht Tage, ſondern oft Stunden und Jahre, worin 
ſie von dem Streite des Glaubens und des Zweifels, der 
Furcht und der Hofnung, ſind beunruhiget worden. Und 
andre preiſen die Guͤte des HErrn, die ſie geſchwind 
aus der Angſt des Geſetzes zum Frieden gebracht hat. 
Wie wenig ſehen ſich die einander gleich, die uns die 
Schrift ſelbſt als buͤſſende und bekehrte Sünder darſtel⸗ 
let? David, Manaſſe, der Zöllner, find Exempel ei⸗ 
ner langſamen, wehmuͤthigen und ſchmerzhaften Buſſe. 
Zachaus, der Kerkermeiſter zu Philippen und fo viele 
andre, von denen die Geſchichte der Apoſtel melden, daß 
ſie in einer Stunde ihre Suͤnde erkant, geglaubet und 
getaufet worden, ſind Beyſpiele einer ſanften, ſtillen 
und ſchnellen Bekehrung. Und was wuͤrde es anders, 
als eine geiſtliche Grauſamkeit oder ein unverantwortli⸗ 
ches Richten fremder Knechte, ſeyn, wenn wir alle die 
für Unbusfertige ausgeben wollten, die keine ſchwere 
Traurigkeit und groſſe Busangſt uͤberſtanden und den 
Wortverſtand der Bußlieder Davids nicht erfahren ha⸗ 
ben, ob ſie ſchon wahre Früchte des Glaubens und der 
Buſſe an ſich haben? Was hieſſe es ſonſten, als ein 
Werk der Gnade, das die Offenbarung in keine gewiſſe 
Schranken eingeſchloſſen hat, unter ſelbſterfundene Re⸗ 
geln zu bringen, wenn man den beſondern Zuſtand dieſes 
oder jenes Buͤſſenden zu einer allgemeinen Richtſchnur 
machen, oder keinen fuͤr ein Kind des Hoͤchſten aufneh⸗ 
men wollte, der nicht Zeit und Stunde genau angeben 
koͤnte, worin Gott fein Herz geruͤhret und zum geiſtli⸗ 
chen Leben vorbereitet hat? Wir hoͤren nicht ohne Ver⸗ 
wunderung, daß dergleichen ſtrenge Zuchtmeiſter hier 

K 3 und 
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und da in unſern Zeiten ſich eingefunden haben, die uns 
neue Kenzeichen der wahren Buſſe und Heiligung benen⸗ 
nen, die unſre Vaͤter ſo wenig, als wir, in der Schrift 
haben antreffen koͤnnen. Jeſus lehret, daß der Baum 
aus ſeinen Fruͤchten ſolle beurtheilet werden. Und ſeine 
Apoſtel ſagen nebſt ihm, daß der Gott liebe, der ſeinen 
Willen erfuͤllet oder ſeine Gebote haͤlt. Man hat ſich 
bisher nach dieſer Vorſchrift gerichtet und ſich dieſes in 
dem Amte der Lehre anſtatt einer unbetruͤglichen Regel 
dienen laſſen: Wer ſeinen Wandel in der Furcht des 
HErrn fuͤhret, wer Fruͤchte der Gerechtigkeit, der Liebe, 
der Wahrheit, der Gedult, der Sanftmuth bringet, 
der iſt von Gott innerlich geheiliget und hat wahre Buſſe 
gethan. Und jetzt hat es das Anſehen, als wenn einige 
die ſichern Gebote Jeſu und der Apoſtel umkehren und 
den Dienern des Evangeliums dieſes unerhoͤrte Geſetz 
geben wollten: Man muß aus dem Innerlichen das 
Aeuſſerliche beurtheilen. 


Es iſt aber noͤthig, daß man auf drey Dinge ſehe, 
um den Urſprung der Ungleichheit derjenigen, die durch 
die Buſſe zur Gemeinſchaft mit Gott gelangen, recht zu 
begreifen. Zuerſt auf die Natur der Bekehrung. 
Es iſt uns bekant, daß die Gnade ordentlich nicht un⸗ 
mittelbar das Herz des Menſchen neu ſchaffe, ſondern 
mittelbar. Sie wirket durch das Wort, oder durch 
die Wahrheiten der Offenbarung, die fie in dem Bar | 
ſtande des Menſchen findet, der geheiliget und erneuert 
werden ſoll. Es iſt eben ſo gewiß, daß der HErr in 
der Bekehrung die angeſchafnen und natürlichen Kräfte 
des Verſtandes und Neigungen des Willens nicht weg⸗ 
nehme, oder, welches eines iſt, uns keine neue 3 

gebe, 
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gebe, ſondern nur die vorhandenen Eigenſchaften und 
Triebe des Geiſtes heilige und in Ordnung bringe. Man 
ſteht nie, daß ein natuͤrlich Einfaͤltiger, wenn er bekeh⸗ 
ret worden iſt, ſcharfſinnig, oder ein natuͤrlich Weicher 
und Zarter hart und unempfindlich werde. Die Buͤſ⸗ 
ſenden koͤnnen ſich daher nicht vollkommen in Anſehung 
des Erkentniſſes gleichen. Und da die Bewegungen des 
Willens gemeiniglich nach dem Erkentniſſe des Verſtan⸗ 
des fich richten, fo wird ſich der Unterſchied der geiſtli⸗ 
chen Wiſſenſchaft auch in dem Willen in den meiſten kund 
geben. Die Gnade nimt weder in dem Verſtande, noch 
in dem Willen, die angebohrnen Kräfte und Neigungen 
weg, ſondern bereitet fie nur zu dem groſſen Zwecke, 
den ſie bey den Menſchen zu erhalten ſuchet. Und wer 
weis nicht, daß die Art zu denken, das Vermoͤgen zu 
begreifen, die Fertigkeit zu urtheilen und zu ſchlieſſen, 
die Lebhaftigkeit der Einbildung, die Heftigkeit der Be⸗ 
gierden, die Neigung zu gewiſſen Affekten eben ſo viel⸗ 
faltig bey den Menſchen ſey, als die Geſichtsbildung? 
Man bildet ſich daher etwas unmoͤgliches ein, wenn man 
ſich einbildet, daß das Geſetz und Evangelium nach ei⸗ 
nerley Regeln und Geſetzen in allen, die dadurch zu Gott 
gezogen werden, wuͤrken muͤſſe. Geſchähe dieſes, ſo 
muͤßte die Gnade die Natur nicht beſſern und reinigen, 
ſondern aufheben und zernichten, a 
Man muß, fürs andere, auf die Natur und Be⸗ 
ſchaffenheit derer ſehen, die bekehret werden. Der 
Zuſtand derſelben iſt ſehr weit unterſchieden, man mag 
fie entweder blos als Menſchen, oder als Sünder bes 
trachten. Als Menſchen werden ſie ſowol durch die 
Gemuͤthsart und die Staͤrke der Seele, als durch die Ein⸗ 
richtung des Leibes von einander geſchieden. Als Sünder 
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gleichen wir uns faft eben fo wenig. Die Natur iſt 
unartiger, unreiner und befleckter bey dieſen, als bey 
jenen. Der Trieb zur Ehrbarkeit und Tugend iſt hier 
ſchwach, dort ſtark, anderswo ganz todt, nachdem die 
Geburt, die Erziehung, die Exempel und andere Dinge, 
deren wir genoſſen haben, beſchaffen geweſen ſind. Das 
Gewiſſen ruͤcket dem einen nur gemeine und gewoͤhnliche 
Suͤnden, dem andern grobe und auſſerordentliche Miſ⸗ 
ſethaten vor. Dieſer iſt grau in ſeiner Bosheit wor⸗ 
den: jener hat bald den Ruf der Gnade angenommen. 
Es kan nicht ſeyn, daß alle dieſe einander ſo ungleiche 
Suͤnder einerley Gemuͤthsregungen ſpuͤren, wenn ſie mit 
der Suͤnde brechen. Und die Kraft der Gnade muͤßte 
in dem einen mehr, in dem andern weniger, als zu ih⸗ 
rer Abſicht noͤthig iſt, unternehmen, wenn es ihr belieb⸗ 
te, mit dem einen fo, 0 mit n, zu handeln. 


Man Ku Eu auf die Befendern Abfichen 
des HErrn bey gewiſſen Suͤndern, die er zu ſich zie⸗ 
het, ſehen. Gott hat einige Menſchen fuͤr allen andern 
dazu erwaͤhlet, daß fie lebendige Zeugen von der Gröffe 
ſeiner Kraft in den Heiligen an das Geſchlecht der Men⸗ 
ſchen abgeben, ſchwere Proben ausſtehen, und beſondere 
Exempel des Glaubens, der Liebe und der Gedult zur Er⸗ 
munterung unzaͤhliger andern werden ſollen. Solche 
Leute waren die Apoſtel und die übrigen, die das Kreuz 
Chriſti zuerſt der rohen und unglaͤubigen Welt verkuͤn⸗ 
digten. Solche Leute erwecket der HErr noch hier und 
da zur Beſchaͤmung derjenigen, die mit dem Scheine der 
Gottſeligkeit zufrieden find, und zur Fortpflanzung ſei⸗ 
nes Reiches. Ein Mann, den die Vorſehung des Hoͤch⸗ 
ſten zu einem fo groſſen Zwecke aus erſehen hat, muß ug 
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fer gereiniget und geheiliget, heller erleuchtet, feſter ge⸗ 
gruͤndet ſeyn, als die, ſo nur zu den ordentlichen Pflich⸗ 
ten des Chriſtenthums berufen ſind und ihre Tage ohne 
Kampf und beiden endigen ſollen. Daher iſt es billig, 
daß auch ihre Bekehrung ſonderbar ſey und unter em⸗ 
pfindlichen Zufaͤllen eine Zeitlang anhalte, damit der 
Abſcheu fuͤr die Suͤnde tiefer der Seele eingedruͤcket, die 
Verachtung der Dinge, womit dieſe Welt ihre Freunde 
belohnen und ihre Feinde ſtrafen kan, vollkomner ge⸗ 
macht und der Eifer ſich und andre aus der Gefahr der 
Verdamniß zu reiffen recht bruͤnſtig werden möge, Pau⸗ 
lus aß und trank in dreyen Tagen nicht, nachdem der 
Heiland ſelber fein Herz zur wahren Buſſe gcöfnet hatte, 
Apoſtg. 9, 9. Sonder Zweifel ließ ihm die Unruhe des 
Herzens, und der Schrecken fuͤr dem Zorne des gerechten 
Richters, den er in ſeinen Gliedern verfolget hatte, nicht 
zu, an die Pflege des Leibes zu gedenken. Auf dieſe Art 
mußte der Grund zu der Grosmuth und Beſtaͤndigkeit 
in ihm geleget werden, die ihn hernach zu einem Wun⸗ 
der der Welt machte. Er forderte nie von denen, die 
durch ſeinen Dienſt zum Glauben gebracht wurden, daß 
ſie ihm hierin nachahmen und nicht weniger Angſt des 
Gewiſſens, als er, ausſtehen ſollten. Wie unbeſon⸗ 
nen wuͤrden wir demnach verfahren, wenn wir ihn und 
andre, die dergleichen Pruͤfungen erfahren, allen, die 
wir zur Buſſe rufen, zum Vorbilde aufſtellen und keines 
Menſchen Buſſe für echt und wahrhaftig halten wollten, 
der nicht ſo, wie er, geduldet haͤtte, bevor er waͤre ge⸗ 
troͤſtet worden? 5 ut 


Diefe Erinnerungen werden auf mehr, denn Eine 


Weiſe, nuͤtzen koͤnnen. Sie werden denen, die am 
K 5 Worte 
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Worte arbeiten, dazu dienen, daß ſie ihr Amt mit Ver⸗ 
ſtand und Behutſamkeit führen, und weder zu viel, noch 
zu wenig von denen fordern, die ſie fuͤr Kinder Gottes 
halten ſollen. Die Umſtaͤnde und Gaben einer jeden 
Perſon muͤſſen dem, der andre ohne Suͤnde richten will, 
das meiſte Licht geben, wie weit die allgemeine Lehre von 
der Bulſſe, die überhaupt wahrhaftig iſt, bey einem je⸗ 
den eingezogen oder ausgedehnet werden könne. Wo 
wurde das Reich Gottes unter den Menſchen bleiben, 
wenn niemand fuͤr bekehrt gehalten werden ſollte, als der, 
ſo Davids Traurigkeit erfahren hat? Und wo wuͤrde die 
Lehre der Schrift von der, Buff: bleiben, wenn allen die 
Rechte der Bußfertigen ſollten zugeſtanden werden, die 
ſich kaum beſinnen koͤnnen, daß fie fih vor Gott mit ei⸗ 
ner wahren Reue des Geiſtes erniedriget haben? Ein 
Herz, das die Neigung zur Traurigkeit gleichſam geerbet 
hat, iſt oft hart, und kuͤndiget allen die geiſtliche Ge⸗ 
meinſchaft auf, die ſich nicht ruͤhmen koͤnnen, daß ſie 
lange den HErrn um Gnade geflehet haben, ehe ſie ſind 
erhoͤret worden. Ein anderer, dem Gott eine natuͤrli⸗ 
che Freudigkeit des Geiſtes mitgetheilet hat, glaubt de⸗ 
nen insgemein gar zu leicht, die von ſich vorgeben, daß 
der neue Menſch in ihnen ohne Schmerz und Angſt ſey 
gebohren worden. Ein jeder huͤte ſich, daß er ſich und 
andre nicht betruͤge, und weder die Frommen ohne Ur⸗ 
ſach ſchrecke und kraͤnke, noch die Böfen unbehutſam troöͤ⸗ 
ſte und aufrichte. Alle Chriſten werden dieſes bey der 
Pruͤfung ihres geiſtlichen Zuſtandes brauchen koͤnnen. 
Viele quaͤlen ſich und zweifeln an ihrer Bekehrung und 
Seligkeit, weil ihr Gewiſſen ihnen ſaget, daß fie David 
ſeine Buslieder nie haben mit Grunde der Wahrheit nach⸗ 
ſprechen konnen. Andre nehmen die — die 
: ihnen 
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ihnen die Erinnerung ihrer Miſſethaten ehedem ohne 
Frucht verurſachet hat, fuͤr ein Zeichen ihrer Verſoͤhnung 
an, weil ſie gehoͤret haben, daß das Weſen der Buſſe in 
einer heftigen Unruhe und Angſt der Seele beſtehe. Bey 
den meiſten find einige Thraͤnen, die fie ſich ſelber durch 
menſchliche Mittel ausgepreßt haben, der ganze Beweis, 
den ſie von ihrer Buſſe geben koͤnnen. Der und jener 
ſchaͤmet ſich nicht, zu behaupten, er muͤſſe nie in die Un⸗ 
gnade des Hoͤchſten gefallen ſeyn, weil er nie mit Furcht 
und Sorge für dem HErrn und feinem Gerichte gerun⸗ 
gen habe. 7 


VI. Nothwendigkeit der beſtaͤndigen Buſſe und 
Selbſtverbeſſerung. 


* 


Die Buſſe fortſetzen oder erneuren heißt bey uns 
nichts anders, als den ungluͤcklichen Stand des Zorns, 
darin man vor der Bekehrung gelebet hat, ſich wieder 
vorſtellen; die Suͤnden, die man in demſelben began⸗ 
gen hat, bey ſich umſtaͤndlich wiederholen; das Miß⸗ 
fallen des Hoͤchſten uͤber dieſe Suͤnden und die Strafen, 
die ſeine Gerechtigkeit den Uebertretern des Geſetzes be⸗ 
ſtimmen muͤſſen, bedachtſam erwegen; die unſchaͤtzbare 
Gnade, die man in der Rechtfertigung durch Chriſtum 

empfangen hat, ſeinem Geiſte vorhalten, damit man vor 
den Nachſtellungen feiner geiſtlichen Feinde deſto ſicherer 
ſeyn und im Glauben bleiben moͤge. Wer dieſes thut, 
der behalt doch die Verſicherung von feiner Verſoͤhnung 
mit Gott und den geiſtlichen Frieden in ſeiner Seele. 
Ohne dieſe täglich zu wiederholende Erweckung ſowol des 
lebhafteſten Abſcheues gegen unſere ehemalige le 
eits⸗ 
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heitsfünden, als auch der aufrichtigften Neigung zur 
Tugend und zu allem Guten, iſt der Bekehrte der Ge⸗ 
fahr des Ruͤckfalles unausbleiblich ausgeſetzt. Wir 
wiſſen ja aus einer unbetruͤglichen Erfahrung, daß die 
jenigen, die das Elend und die Gefahr nicht mehr ken⸗ 
nen, der fie entwichen find, dem Ungluͤcke näher find, als 
fie ſelber meynen, und durch eine geringe Verſuchung in 
die alten Uebel zurück gezogen werden koͤnnen. Wie 
viele wuͤrden z. E. geſund bleiben, wenn ſie es nicht ver⸗ 
gäffen, daß fie krank, elend und geplagt geweſen wären? 
Und wie viele würden ihre übrigen Tage ſicher und ruhig 
beſchlieſſen, wenn ſie daran gedaͤchten, wie unſicher und 
unruhig die bereits erlebten Tage geweſen? Einem Chri⸗ 
ſten iſt eben ſowol nichts vortheilhafter zu ſeiner Stand⸗ 
haftigkeit im Guten, als die Betrachtung des Zuſtan⸗ 
des, darin er ſich befunden hat, ehe er erleuchtet worden 
iſt, und der Traurigkeit, die ihn überfallen, da er das 
erſte Licht der Gnade empfangen hat; und hergegen nichts 
ſchaͤdlicher, als das Unvermoͤgen, an dieſe vergangenen 
Stunden der Gefahr und Unruhe mit Bewegung und 
Lebhaftigkeit ſich zu erinnern. Wie ſehr demnach Pau⸗ 
lus ſich bemuͤhet haben müffe, das Andenken ſeiner Buſ⸗ 
ſe und Bekehrung tief in ſeine Seele zu druͤcken, iſt dar⸗ 


aus leicht abzunehmen, weil er auf die Sünden, die er 


vorher begangen hatte, und auf die Gnade, die ihm wie⸗ 
derfahren war, bey aller Gelegenheit faͤllt und zuweilen 
mit Vergnügen von der Hauptſache, die er abhandelt, 
abzuweichen ſcheinet, um feine alte Unart zu beſchreiben, 
und die Guͤte des HErrn zu ruͤhmen. Man leſe z. E. 
nur 1 Tim. r. um dieſes zu lernen. Er träge daſe 
einen kurzen Begrif der dehre JEſu Chriſti vor, um ge⸗ 


wiſſe jůdiſche Schwaͤtzer abzuweiſen, welche dieſelbe gr 
R ihre 
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ihre eigne Erfindungen und vermeynte Gelehr ſamkeit ver⸗ 
faͤlſchten. Kaum hat er fo viel zur Beſchaͤmung dieſer 
falſchen Ehriften geſaget, als die Noth erforderte, ſo ge⸗ 
räch er unvermerkt auf feine eigne Perſon, und bleibt 
bey der Betrachtung feines alten ſuͤndlichen Zuſtandes 
und der goͤttlichen Liebe, die ihn in demſelben nicht hatte 
untergehen laſſen, eine geraume Zeit ſtehen. Er wech⸗ 
ſelt mit dieſen beyden Begriffen, die ſich ihm zugleich 
vorſtellen, und traͤgt bald den einen, bald den andern, 
auf unterſchiedene Weiſe vor. Er preiſet zuerſt die Liebe 
Gottes gegen ſich, v. 12. und gleich darauf mahlt er 
die verhaßte Lebensart, die er vor ſeiner Erleuchtung ge⸗ 
führer hat, mit Worten ab, woraus man ein Herz ken⸗ 
nen kan, das aller Eigenliebe abgeſagt und ſich aufs aͤuſ⸗ 
ferfte befliſſen hat, ein aufrichtiges Bild feiner alten Un⸗ 
art bey ſich zu bewahren, v. 13. Es ſcheinet, als 
wenn ihm dieſe Beſchauung ſeiner unreinen Geſtalt ein 
Schrecken verurſache. Er kehret daher gleich v. 14. zu 
dem Mutzen der goͤttlichen Liebe und Erbarmung zuruͤck, 
die ſeine Flecken abgewiſchet und ſeine Seele mit Glau⸗ 
ben und Liebe geſchmuͤcket hatte. Er nimt von der Wohl⸗ 
that, die ihm wiederfahren war, Anlaß, allen Suͤn⸗ 
dern Muth und Troſt einzuſprechen, und heißt ſie auf 
das Verdienſt JEſu hoffen, v. 15. Doch, che man 
ſich es verſiehet, blicket er wiederum auf fine fo lange 
getilgte Schuld zuruͤck. Er kan die Sünder nicht auf⸗ 
richten, ohne ſich zugleich wieder zu erniedrigen: und 
es iſt ihm nicht genug, ſich zu denſelben zu zaͤhlen: er 
muß ſich gar zu ihrem Haupte, zu dem Größten und 
Unwuͤrdigſten unter allen, die Gott beleidiget haben, ma⸗ 
chen. Es iſt nicht anders, als wenn er ih für dem 
Hochmuthe fuͤrchtete, fo bald er ſich der goͤttlichen Gnade 
erinnert, 
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erinnert, und als wenn ihm für der Verzweiflung bange 
ware, ſobald er an feine Sünden gedenktt. Er nimt 
zuletzt dieſe beyden Dinge, die er ſonſt einzeln erwogen 
hat, zuſammen, und menget ſie untereinander, v. 16. 
als wenn er durch dieſe Vereinigung ſeine Seele am ge⸗ 
wiſſeſten fuͤr Stolz ſowol, als fuͤr Unmuth, verwahren 
koͤnte. Er zieht aus beyden eine kraftige Urſache, den 
Hoͤchſten zu loben, und faſſet das Lob ſelber mit groſſen 
und nachdruͤcklichen Worten ab, v. 17. Man kan die⸗ 
ſem Stuͤcke ſeines Briefs nicht nachdenken, ohne ſofort 
daraus zu lernen, daß ihm ſeine Bekehrung nie aus dem 
Sinne gekommen ſey, daß die auſſerordentliche Gnade, 
deren er als ein Apoſtel taͤglich genoß, ihn nie verhin⸗ 
dert habe, ſich an den Stand der Ungnade, in dem er 
vorher gelebet hatte, allezeit zu erinnern, und daß er ſich 
gern in dieſer Betrachtung theils zu ſeiner Beruhigung, 
theils zu ſeiner Ermunterung vertiefet habe. Man ſieht 
nichts an dem angezogenen Orte, woraus man ſchlieſſen 
konte, daß dieſe beredte Beſchreibung feiner Bekehrung, 
zu ſeinem Vorhaben noͤthig geweſen waͤre. Es ſcheinet 
vielmehr, daß er von ſeinem Zwecke ſo lange entfernet 
ſey, als dieſelbe waͤhret, und im achtzehnten Verſe erſt 
zu demſelben zuruͤckkehre. Und ſind einige uns verbor⸗ 
gene Gründe vorhanden geweſen, die ihn von den Erin⸗ 
nerungen, ſo er andern giebt, auf ſich ſelbſt gezogen ha⸗ 
ben, fo hätte denſelben viel fürzer ein Genüge geſchehen 
koͤnnen. Wer ſo lange bey einer Sache, die der Natur 
unangenehm iſt, ſtehen bleibet, und ſo klar und lebhaft 
dieſelbe abbildet, der muß es an nichts haben fehlen laſ⸗ 
fen, ihr ein unvergeßliches Andenken in feinem Geiſte zu 
füften der muß wiſſen, daß es zu feiner Wohlfahrt 
nöchig ſey, dieſelbe oft und aufmerkſam zu erwegen, der 
muß 
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muß endlich eine Art des Vergnuͤgens in ihrer Betrach⸗ 
tung empfinden. Viele bekehrte Chriſten waren nie ge⸗ 
fallen und Gottes Kinder blieben, wenn ſie es ſich nicht 
gar zu fruͤh haͤtten entfallen laſſen, daß ſie Suͤnder und 5 
Feinde des Hoͤchſten geweſen wären, Viele wuͤrden der groß 
fen Buſſe kuͤnftig nicht wiederum bedürfen, wenn fiedie 
gemeine Lehre der Klugheit faſſen wollten, daß der, ſo 
zum Gluͤcke und Frieden gelanget iſt, ſchwerlich glücklich 
bleiben koͤnne, wo er es ſich für nuͤtzlich achtet, fein vo⸗ 
riges Unglück bald zu vergeſſen. 


VII. Nutzen der Buſſe. 


Die Schrift beſchreibet uns allenthalben einen Chri⸗ 
ſten als einen ganz veraͤnderten und umgekehrten Men⸗ 
ſchen; als ein neu Geſchoͤpf; als einen Menſchen, der 
einem Kinde aͤhnlich worden; Matth. 18, 3. als einen 
Streiter, der allezeit gegen ſeine Feinde wachet und taͤg⸗ 
lich einen Sieg nach dem andern über fie erhält; als ei⸗ 
nen Menſchen, der nicht mehr ſich ſelber lebet, ſondern 
dem, oder nach dem Willen desjenigen, der fuͤr ihn ge⸗ 
ſtorben und auferſtanden iſt, 2 Kor. 5, 15. der mit 
Chriſto gekreutziget iſt, Gal, 2, 19. Und wenn nach 
dem Mittel gefraget wird, wodurch dieſe groſſe Verwan⸗ 
delung gewirket werden muß, ſo wird nirgends ein an⸗ 
ders, als die Buſſe, genennet. Was braucht es mehr, 
einen jedweden, der ſehen will, zu uͤberzeugen, daß die 
Vuſſe ſonderbare Fruͤchte fo wohl in dem Gemuͤthe, als 
in dem Wandel des Menſchen hervorbringen müffe? 
Und dennoch meynet der Sichere, daß er verſtaͤndlich und 

wahr 
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wahr ſpreche, wenn er ſaget, daß er durch die Buſſe 
gereiniget und zu Gott gefuͤhret ſey, ob er ſchon von 
keiner Abnahme ſeiner vorigen Maͤngel und unreinen Nei⸗ 
gungen ruͤhmen koͤnne. Die Phariſaͤer begiengen zu 
den Zeiten Johannes dieſen ungereimten Fehler. Sie 
kamen zu Johanne, der die Buſſe predigte. Sie be⸗ 
kanten ihre Sünde, Matth. 3, 6. Sie lieſſen ſich 
von ihm taufen. Allein, ſie nahmen die Suͤnden, die ſie 
bekant und dem Anſehen nach, bereuet hatten, wieder mit zu⸗ 
rück, und gaben doch vor, daß fie Buſſe gethan haͤtten, und 
troͤſteten ſich mit dieſer Einbildung. Johannes, der 
durch eine goͤttliche Offenbahrung in die Seele dieſer thoͤ⸗ 
richten Leute ſah und darin dieſen wunderlichen Wahn 
erblickte, grif ihn mit einem goͤttlichen Eifer an und leh⸗ 
rete ſie das, was ſie ſelbſt hätten wiſſen koͤnnen, daß die 
Buſſe Früchte bringen muͤſſe, und daß da, wo dieſe 
Fruͤchte fehlen, keine Buſſe geſchehen ſen. Ihr Ot⸗ 
terngezuͤchte, ſagt er, wer hat euch denn geweiſet, 
daß ihr dem zukuͤnftigen Zorne entrinnen werdet? 
d. i. Ihr Thoren, die ihr von boͤſen Eltern gezeuget ſend 
und eben die unreinen und abgeſchmackten Meinungen 
von dem Dienſte Gottes, eben die ſuͤndlichen Neigungen 
an euch habet, die eure Vaͤter in die Hölle geſtuͤrzet ha⸗ 
ben, ihr werdet nimmermehr den kuͤnftigen Strafen Got⸗ 
tes in der Zeit und Ewigkeit entgehen, wo ihr in der 
verkehrten Einbildung beharret, womit ihr eingenommen 
ſeyd, daß die Vuſſe in dem aͤuſerlichen Bekentniſſe der 
Suͤnden, in einer ſcheinbaren Demuͤthigung, in der Ab⸗ 
waſchung des Leibes, in einer unbeſtaͤndigen Reue beſtehe, 
und zu glauben fortfahret, daß man mit Gott verſoͤh⸗ 
net fen, wenn man ſich eine Zeitlang fo geſtellet hat, als 
wenn man die Verſoͤhnung ſuchte. Die folgenden Wor⸗ 
te 
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te des Propheten erlauben uns nicht, dieſer Strafrede 
einen unbedingten Verſtand zu geben, oder fie fo zu er⸗ 
klaͤren: Ihr werdet gewis verlohren gehen. Johannes 
ſchlaͤgt gleich darauf ein Mittel vor, wie fie die bevorſte⸗ 
hende Gefahr abwenden koͤnten. Und wie kan jemand 
denen, welchen er die gewiſſe Verdamniß verkuͤndiget, 
dennoch einen Weg weiſen, ſich zu retten? Seine Wor⸗ 
te koͤnnen daher nicht anders, als mit dieſer Bedingung, 
die in der Folge der Rede lieget, angenommen werden: 
Ihr werdet ſonder allem Zweifel unter das Schwerdt des 
gerechten Richters gerathen, wo ihr nicht die Buſſe mit 
andern Augen anſehet und eure irrigen Gedanken von 
der Natur derfelben ableget. Sehet zu, faͤhret er fort, 
thut rechtſchaffne Fruͤchte der Buſſe. Man uͤberſe⸗ 
get dieſe Ermahnung nachdruͤcklicher, wenn man fie fo 
giebt: Bringet ſolche Fruͤchte, die der Buſſe werth 
find. Es iſt nicht alles in dieſen Worten ausgedruͤcket, 
was Johannes ſagen will. Die in der Hitze reden, ſa⸗ 
gen oft viel, wenn ſie wenig zu ſagen ſcheinen, und 
wollen, daß ihre Zuhörer zu einer Lehre, die fie vortra- 
gen, verſchiedene andere hinzuſetzen ſollen, die zu derſel⸗ 
ben gehoͤren und von ihnen darum im Verſtande zuruͤck 
behalten werden, damit ſie das Leben und den Nachdruck 
ihrer Rede durch die Kürze vermehren mögen. So re⸗ 
det hier der heilige Johannes. Der Eifer, worin ihn 
der Anblick dieſer unbereiteten Bußfertigen verſetzet hat, 
hindert ihn, alles, was zu ihrem Unterrichte noͤthig iſt, 
ordentlich und deutlich zu erzählen, Er ſagt das letzte, 
und verſteht alles zugleich, was vorhergehen muß, ehe 
dieſes, was er fordert, erfolgen kan. Wer ſeine ganze 
Rede und den Zuſtand der Leute, die ſie angehet, uͤberle⸗ 
get, ſieht ohne Muͤhe daß er dieſes ſagen wolle: Leget 
Mosh. Beſſer. d. Seele. — eure 
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eure unbeſonnene Meynung von der Buſſe, die ihr von 
euren Vätern geerbet habt, ab. Glaubet, daß mehr, 
als einige andaͤchtige Geberden, einige demuͤthige Worte, 
einige ausgeſtoſſene Seufzer dazu gehoͤren. Lernet, daß 
die Buſſe das Herz reinige und verwandele. Oeffnet der 


Gnade des HErrn eure Seele, daß ſie dieſes Werk in euch 


vollbringen möge. Und zeiget zuletzt ducch euren Wan⸗ 
del, daß ihr andre Menſchen geworden ſeyd. Recht⸗ 
ſchaffene Früchte der Buſſe, oder vielmehr, Früchte, 
die der Buſſe werth ſind, ſind auſſer Streit Werke 
und Thaten, woraus man ſehen kan, daß der Menſch 
Buſſe gethan habe, oder ein aͤuſſerlicher Wandel, der mit 
einer ſolchen Veraͤnderung, als die Buſſe iſt, uͤberein⸗ 
ſtimmet. Dieſes iſt aus dem Gleich niſſe ſelber klar, wor? 
ein dieſer Rath Johannis und die folgende Lehre geklei⸗ 
det iſt. Die Wirkungen der Buſſe werden mit den 
Fruͤchten eines Baumes, und die Menſchen mit den 
Bäumen verglichen, welche Fruͤchte tragen. Früchte, 
die des Baumes werth ſind, find ſonder Zweifel Fruͤch⸗ 
te, aus deren Anſchauen und Geſchmacke man ab 
nehmen kan, daß der Baum von einer guten Art, 
oder innerlich ſo beſchaffen ſey, als er aͤuſſerlich 
ſcheinet. Was werden denn die Früchte, die der Buſſe 
werth ſind, anders bedeuten koͤnnen, als Thaten, die ein 
gewiſſes Zeugniß von der innerlichen guten Beſchaffen⸗ 
heit des Menſchen, der fie verrichtet, ablegen? Dieſe 
wenigen Worte faſſen alſo faft alles in ſich, was zu dem 
Weſen der Buſſe gehoͤret. Sie muß innerlich in der Ser 
le geſchehen. Sie iſt eine Veraͤnderung der Gedanken und 
der Rachſchlaͤge der Seele. Die aͤuſſerlichen Zeichen der 
Buſſe koͤnnen ſich bey einem Menſchen zeigen und er kan 
doch ohne Buſſe ſeyn. Die Vuſſe zeuget den Vorſatz, 
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den goͤttlichen Willen zu erfüllen, Die Buſſe giebt die 
Kraft, dieſen Vorſatz zu vollziehen. Aus der wahren 
Buſſe entſtehen heilige und gottgefaͤllige Werke. Wer 
da ſaget, er habe Buſſe gethan und ſetzet ſeine gewoͤhnli⸗ 
che Lebensart fort, der taͤuſchet ſich und andere. Alle 
dieſe Lehren und noch einige andere laſſen ſich ohne Kunſt 
aus den Worten Johannis herleiten. Wir ſehen hier 
nur auf dieſe Wahrheit, die am klaͤreſten darin enthal⸗ 
ten iſt: Die Buſſe bringt innerliche und aͤuſſerliche 
Fruͤchte. Die Pharifäer verachteten dieſen Unterricht 
des Taͤufers und lerneten die Wahrheit deſſelben durch eine 
hoͤchſtklagliche Erfahrung. Der Geiſt des HErrn hat 
ihn, damit uns diefes Unglück nicht treffen möchte, de 
nen Büchern einverleiben laffen, die uns zur Seligkeit 
unterweiſen ſolen. Und wie viele ſind, bey denen er 
ſchriftlich nichts mehr ausrichtet, als was er vormals 
muͤndlich ausgerichtet hat? Unzaͤhlige, die den Ungehor⸗ 
fan der Phariſaͤer verdammen und über ihr Unglück er⸗ 
ſchrecken, behalten ihre Meynung von der Buſſe, die ih⸗ 
ren Ungehorſam und das Ungluͤck, das daraus folgete, 
nach ſich zog. 


Die Früchte der Buſſe ſelber find entweder innerli⸗ 
che, die in der Seele gezeuget und hervorgebracht 
werden, oder aͤuſſerliche, die das Leben der Bußfertigen 
ſchmuͤcken. Jene nennen wir mit Einem Worte die 
Heiligung. Sie bedeutet hier uͤberhaupt die Bemuͤ⸗ 
hung eines Menſchen, ſich, ſeine Gedanken, ſeine Regun⸗ 
gen und Begierden dem HErrn und ſeinem Willen zu 
übergeben und zu widmen. Und zu dieſer Bemuͤhung 
kan das alles gezogen werden, was die rechtſchaffne Buf- 
ſe in der Seele des Menſchen ſtiftet. Man kan in der⸗ 
5 IE Fu ſelben 
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ſelben zwey Dinge unterſcheiden, den Trieb, ſich dem 
HErrn nach allen feinen Regungen und Kräften zu hei: 
ligen, und das Vermoͤgen, dieſen Trieb zu vollziehen. 
Jener iſt aufrichtig und lebendig: Dieſes iſt ſtark, weil 
es von Gott koͤmmt, und daher fruchtbar. Der Trieb, 
ſich Gott zu ergeben, giebt dem Vermoͤgen, dieſem Trie⸗ 
be zu gehorchen, kein geringes Theil ſeines Nachdrucks. 
Und das Vermoͤgen, welches immer zunimt und mehr 
ausrichtet, feuret wiederum den Trieb und die Luſt an, 
ſich immer mehr aus der Unordnung unter das ſanfte 
Joch des HErrn zu ziehen. Beyde entſtehen mittelbar 
aus der Erleuchtung des Verſtandes, oder aus dem 
Glauben, unmittelbar aus der Liebe, die durch den Glau⸗ 
ben iſt angezuͤndet worden. Die Verbindung dieſer 
beyden Dinge unterſcheidet die Heiligung, die ein Werk 
der Gnade und eine Frucht der Buſſe iſt, von der fal⸗ 
ſchen und vermeynten Heiligung, die durch die Natur 
oder durch das Geſetz kan erwecket werden. In gewiß 
ſen Menſchen ift ein Trieb zur Heiligung, ein Wille ſich 
zu beſſern, ohne Kraft und Leben. In andern iſt ein 
gewiſſes Vermoͤgen, einige gute Gedanken und Regungen, 
woraus Werke folgen, die den Schein der Tugend haben, 
zu gebähren, ohne Luſt und Liebe. Jene verſprechen 
alles, und vollziehen nichts. Dieſe vollziehen etwas und 
koͤnnen faſt nichts verſprechen, weil kein Grund zu einer 
feſten Hoffnung und Zuverſicht, keine wahre Liebe, in ih⸗ 
nen iſt. Jene werden durch das ſchwache Licht der buch⸗ 
ſtaͤblichen Wiſſenſchaft und durch das Verlangen, hiet 
und dort ſelig zu werden, das allen Menſchen angeboh⸗ 
ren iſt, aufgebracht, einen ohnmächtigen Vorſatz, ihre 
Seele zu reinigen und ihr Leben Gott zu widmen, einen 
Vorſatz, der täglich erneuert wird und nie wurzelt, der 
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fo geſchwinde vergehet als er entſtanden iſt, zu faffen, 
Dieſe laſſen ſich durch die Drohungen des Geſetzes, die 
fie ſich vorftellen, dahin bringen, daß fte einige Zeit ihre 
Gedanken zwingen, ihre Regungen einſpannen und nach 
gewiſſen Geboten ihre äufferlichen Thaten einrichten. Der 
Geiſt, der ſeine Freyheit liebet, ſeufzet unter dieſer Knecht⸗ 
ſchaft und ſucht ſich loszuwickeln. Und es gelinget ihm 
mehr, denn zu viel. Was durch Furcht und Zwang 
erpreſſet wird, iſt nicht dauerhaft und beſtaͤndig. Es 
iſt daher nichts gewöhnlicher, als daß dieſe Leute, wenn 
ſie meynen feſt zu ſtehen, dahin fallen und durch eine klei⸗ 
ne Verſuchung ſo weit gerathen, daß ſie ſelber zweifeln, 
ob jemahls ein Vermoͤgen, ſich zu heiligen, in ihnen ge⸗ 
herrſchet hahe. — Es erſtreckt ſich aber dieſe innere 
Heiligung auf beyde Kräfte der Seele. Der Verſtand 
wird dem HErrn geheiliget, wenn der Bekehrte unermuͤ⸗ 
det arbeitet, ſeine Erkentniß zu erweitern und tiefer zu 
gruͤnden. Der Bekehrte bemuͤhet ſich, ſeinen Verſtand dem 
HErrn immer mehr zu heiligen, und ſpuͤret den Fortgang 
und Nutzen dieſer Bemühung. Sein Trieb iſt kraͤftig. 
Er arbeitet nicht vergebens. Eine Wahrheit wird zu 
der andern allmaͤhlig hinzugeſetzet. Ein Stuͤck des 
Glaubens wird nach dem andern durch die Gnade, die 
ihm in ſeiner Andacht beyſtehet, mehr verklaͤret und auf⸗ 
gehellet. Das iſt es, was der Apoſtel ſagt: Wir 
kommen von einer Klarheit zu der andern. 2 Kor, 
3,18. Der, fo erleuchtete Verſtand heiliget den Wil⸗ 
len. Dieſe Kraft empfaͤnget durch das Licht, das ſie 
beleuchtet, einen Eifer nach der Vorſchrift, die ihr der 
Verſtand ertheilet, ihre Regungen zu ordnen und einzu⸗ 
richten. Und der Muth wird durch eine Starke begleitet, 
die eben fo durch den Gebrauch von Tage zu Tage geſtaͤrket 
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wird, wie die Kraft der natuͤrlichen Glieder des Leibes 
durch die Uebung zu wachſen pfleget. Die Neigungen, 
die auf unerlaubte Dinge gehen, werden ganz getoͤdtet 
und muͤſſen ſich auf beſſere Sachen wenden. Die Be 
gierden, die auf zugelaſſene Sachen ſich erſtrecken, wer⸗ 
den in Ordnung gebracht. Die Affekten werden ausge 
zogen, oder von ihrer natuͤrlichen Hitze und Heftigkeit 
entbloͤſſet. Wir geben hier nur einen kurzen Auszug aus 
denen Lehren, die eine weitlaͤuftigere Ausführung ver⸗ 
dienen. Es wird ſich der Ort finden, wo es dem HErrn 
gefallt, unſere Tage zu verlängern und unfre Kräfte zu 
erhalten, da wir alles dieſes fuͤglicher werden erklaren, 
beweiſen und einſchaͤrfen koͤnnen. 

Die aäuſſerliche Frucht der Buſſe iſt die Heiligkeit. 
Dieſes Wort zeiget hier die Beſſerung des Lebens an oder 
die forgfältige Einrichtung des ganzen Wandels und alz 
ler Worte und Werke nach der Regel des goͤttlichen Wil⸗ 
lens. Dieſe Regel iſt theils durch Worte vorgetragen, 
theils durch ein groſſes und goͤttliches Exempel der Welt 
vorgeleget worden. Jene iſt das Geſetz, dieſes das Le⸗ 
ben unſers Heilandes. Was iſt dieſes heilige Leben 
anders, als das andere Geſetz oder eine deutliche und un⸗ 
fehlbare Erklaͤrung des Geſetzes? Die Welt bedurfte ei⸗ 
nes fo vollkommenen Exempels, damit ſie das Geſetz nicht 
gegen den Sinn des Geſetzgebers und nach dem Willen 
des Fleiſches in vielen Dingen verſtuͤnde und auslegte. 
Ein Geſetz mag noch ſo klar und vorſichtig abgefaſſet 
werden; es werden dem, der gern ſuͤndigen will, doch 
Gelegenheiten zu Mißdeutungen übrig bleiben. Was 
unternimt ein Geiſt nicht, dem die böfe Luſt den Wahn 
beyzubringen gewuſt hat, daß ſeine Ruhe und Wohlfahrt 
bey ung gar in genauen Zucht und Ordnung leide und 


durch 
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durch eine ſtaͤrkere Freyheit werde vergroͤſſert werden? Er 
ſucht neue und unbekante Bedeutungen der Woͤrter des 
Geſetzes: Und da die Sprachen der Welt ſo ungewiß 
find, fo fälle es ihm nicht unmoͤglich, das zu finden, was 
er ſuchet. Er giebt denen Woͤrtern und Redensarten, deren 
Bedeutungen er nicht aͤndern kan, wo das Geſetz ſelbſt nicht 
gar ſterben und wegfallen ſoll, einen engeren Verſtand, 
als ſie tragen koͤnnen, wenn der weitlaͤuftige ihm zuwider 
fallt, und einen groͤſſern und gemeinern, wenn ihm der 
engere zu ſeinen ſtraͤflichen Abſichten nicht dienet. Er 
macht einen Unterſchied der Perſonen, der Thaten, der 
Umſtaͤnde, und bildet ſich bald ein, daß ein Geſetz 
nur gewiſſen Menſchen oder gewiſſen Arten von Men⸗ 
ſchen gegeben ſey, und ihn alſo nicht treffe, bald, daß es 
nur gewiſſe Thaten verbiete, die mit dieſen oder jenen 
Umſtaͤnden begleitet werden. Gott hat allen dieſen un⸗ 
erlaubten Freyheiten der Menſchen dadurch einen ewigen 
Zaum angeleget, daß er zu ſeinem Geſetze ein deutliches 
Exempel hinzugefuͤget hat, das den Verſtand deſſelben 
ohne alle Ausnahme ausmachet und beſtimmet. Die 
Einfalt bedurfte inſonderheit eines ſichtbaren Geſetzes, 
wenn wir ſo reden duͤrfen, oder eines thaͤtigen Auslegers des 
Geſetzes. Der Verſtand der meiſten ſinket gleich, wenn er 
ſich uͤber das Sichtbare erheben und den Sinn der Worte 
des Geſetzes erforſchen oder ſich reine und zulaͤngliche 
Begriffe von den Tugenden und Laſtern, von den Pflich⸗ 
ten und Suͤnden machen will. Der Wandel unſers 
HErrn Ef uͤberhebet beynahe die Menſchen dieſer 
Muͤhe. Das beſte und edelſte im Geſetze iſt durch den⸗ 
ſelben ſo erklaͤret, daß es nichts mehr brauchet, ſeine 
Schuldigkeit kennen zu lernen, als ſich dieſes groſſe Bild 
vor Augen zu ſtellen. Haͤtte der HErr durch andre Mit⸗ 
84 tel 
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tel die Menſchen erloͤſen koͤnnen, als durch den Gehor⸗ 
ſam, durch das Leiden und durch das Sterben ſeines 
Sohnes, ſo haͤtte er doch, unſerer Schwachheit und Leicht⸗ 
ſinnigkeit halber, einen auſſerordentlichen Menſchen erwe⸗ 
cken und uns darſtellen muͤſſen, der durch eine uͤbernatuͤr⸗ 
liche Kraft einen goͤttlichen Wandel hienieden gefuͤhret 
und ohne Suͤnde ſeine Tage hingebracht haͤtte, um uns 
ein unbetruͤgliches Muſter der Heiligkeit, die er von uns 
verlanget, zu hinterlaſſen. Der bekehrte Suͤnder ſieht 
auf dieſe zwiefache Regel ohne Unterlaß und wendet alle 
Kraͤfte an, damit er derſelben immer aͤhnlicher werden 
möge, Entſteht ein Zweifel bey ihm uͤber den Verſtand 
dieſes oder jenes Geſetzes: (und welcher Menſch iſt in 
dieſer Schwachheit und Daͤmmerung von ſolchen Zwei⸗ 
feln frey?) fo zieht er den Wandel feines Erlöfers zu 
Rathe, um denſelben aufzuloͤſen. Findet er in dem Le⸗ 
ben IEſu, welches feiner übrigen Aemter halber zuwei⸗ 
len fonderbar iſt, und daher niemand in allen Stuͤcken 
zur Nachfolge dienen kan, findet er in dieſem heiligen Le⸗ 
ben etwas, das ihm ſchwer, unmoͤglich und gegen ſeinen 
Beruf zu laufen ſcheinet, ſo erkundiget er ſich bey dem 
Geſetze, wie weit ſich die Schuldigkeit eines Chriſten er⸗ 
ſtrecke, in ſeines Erloͤſers Fußtapfen zu treten. Wir 
denken nicht, daß einem verſtaͤndigen Chriſten dieſe letzte 
Erinnerung fremde oder anſtoͤßig ſcheinen werde. In 
dem Leben JEſu muß das, was er als der Hirt und 
Lehrer ſeiner Gemeine verrichtet, von dem, was er als 
ihr Erloͤſer, als ihr König, und als ein auſſerordentli⸗ 
cher Geſandter und Prophet des HErrn gethan hat, um? 
terſchieden werden. Jenes iſt die Regel ſeiner Juͤnger: 
dieſes nicht. Und in dem, was er als Hirt und Leh⸗ 


rer gethan hat, muß wiederum das, was das Am = 
Lehre 
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Lehre von ihm erfordert hat, von dem abgeſondert wer⸗ 
den, was zu dieſem Amte nicht gehoͤret hat. Jenes iſt 
nur die Vorſchriſt derer, die in ſeinem Nahmen ihre 
Bruͤder zu lehren und zu ermahnen berufen ſind. Die⸗ 
ſes iſt das Muſter aller, die ſich nach ihm nennen. Und 
es iſt leicht, dieſe Scheidung zu machen. Es iſt dazu 
nichts mehr noͤthig, als daß man das Geſetz des Hoͤch⸗ 
ſten ſich vorſtelle und eine jede Handlung unſers Erloͤſers 
mit demſelben vergleiche. Alles, was durch daſſelbe 
nicht als eine allgemeine Pflicht der Menſchen befohlen 
wird, und alles, was gegen die befohlnen Pflichten zu 
laufen ſcheinet, iſt ein beſonderes Werk, das uns nur 
die Würde, Macht und Hoheit unſers Erloͤſers lehret, 
oder gewiſſe Menſchen unterrichtet, allein keinesweges 
alle zur Nachahmung verbindet. Was wir hier mit 
wenigen Worten beruͤhren, muß anderswo umſtaͤnd⸗ 
licher ausgefuͤhret und erklaͤret werden. Doch wer 
ſich ſelber vorher unterrichten will, ehe uns un⸗ 
ſre Ordnung ſo weit fuͤhret, darf ſich nur an David 
und einige andere Koͤnige und groſſe Leute des alten Bun⸗ 
des erinnern, die mit Recht unter die Heiligen gezaͤhlet 
werden, welche man ſich als Lehrer der Tugend und 
Gottſeligkeit vorſtellen kan. Wer iſt ſo unweiſe, daß 
er in dieſen Leuten nicht die Perſon eines Menſchen, eines 
Koͤniges und eines Propheten unterſcheiden ſollte? Und 
wer glaubt, wo er nicht unbeſonnen iſt, daß ihm alles 
ohne Unterſchied entweder erlaubt oder befohlen ſey zu 
thun, was ſie gethan haben? David war zu ſeinen Zei⸗ 
ten ein Bild eines recht gottſeligen Mannes: und er 
iſt es noch. Allein wer ihn ehedem zum Muſter brauchen 
wollte, der mußte ihn auf eine dreyfache Art betrachten: 
Als einen Propheten, als einen König uͤber Iſrael, als einen 
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Mann nach dem Willen Gottes. Was er als ein Koͤ⸗ 
nig und Prophet that, das ward ihm allein und denen, 
die mit ihm einerley Platz und Wuͤrde bekleideten, zu 
thun uͤberlaſſen. Was er als ein Mann, den Gott ſel⸗ 
ber ruͤhmete, verrichtete, das blieb allein ein Exempe 
aller feiner Unterthanen. Und wie klein müßte das Erz 
kentniß derer ſeyn, die ſich beſchwereten, daß fie ſich in die⸗ 
fen fo klaren und gerechten Unter ſchied nicht finden koͤnten? 
Wie leicht laͤſſet ſich dieſes auf das Leben unſers Erloͤſers 
ziehen? Wer bey David nicht fehlen wird, der wird auch 
bey Chriſto keine Schwuͤrigkeit antreffen. 

Wir wollen das, was wir von den Fruͤchten der 
Buſſe, ſowol den innerlichen, als den aͤuſſerlichen, vor⸗ 
getragen haben, durch zwo vortrefliche Stellen der heili⸗ 
gen Schrift betätigen. Der Apoſtel Paulus redet die 
bekehrte Gemeine zu Philippen mit dieſen Worten an: 
Daſelbſt um bete iſt, daß eure Liebe je mehr und 
mehr reich werde, in allerley Erkentnis und Erfah⸗ 
rung, daß ihr prüfen moͤget, was das Beſte ſey, 
auf daß ihr ſeyd lauter und unanſtoͤßig bis auf den 
Tag Chriſti, erfuͤllet mit Fruͤchten der Gerechtig⸗ 
keit, die durch SCfum Chriſtum geſchehen (in euch) 
zur Ehre und Lobe Gottes, Phil. r, 9. 10. 11. Die 
innerlichen und aͤuſſerlichen Fruͤchte der Bekehrung 
werden fo deutlich, als es geſchehen kan, von dem Apo⸗ 
ſtel auseinander geſetzet. Die innerlichen werden wir 
derum offenbar in die Vortheile des Verſtandes und 
des Willens abgetheilet. Die Vollkommenheiten, die 
dem Verſtande zuwachſen, ſind nicht von Einer Art. 
Der Apoſtel nennet hier zwo: Die geiſtliche Wiſſen⸗ 
fchaft und die Geſchicklichkeit zu urtheilen oder zu 
prüfen, Dieſe entſteht aus jener. Jene iſt die e 
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dieſe die Wirkung. Die Wiſſenſchaft iſt wiederum 
zwiefach: das eigentlich ſogenante Erkentnis und die 
Erfahrung. Dieſe Abtheilung unterſcheidet nicht ſo⸗ 
wol die Wiſſenſchaft ſelber, als die Mittel, wodurch die⸗ 
ſelbe von den Menſchen erworben wird. ganze 
Heiligkeit des Willens, die in der Buſſe erzeuget wird, 
heißt die Liebe. Die aͤuſſerlichen Fruͤchte werden durch 
die Redensarten: Lauter und unſtraͤflich ſeyn, mit 
Früchten der Gerechtigkeit erfuͤllet ſeyn, angezeiget. 
Die Richtigkeit dieſer Abtheilung der apoſtoliſchen Wor⸗ 
te wird einem jeden Leſer von ſelbſt in die Augen leuchten, 
wenn wir den Anfang der gewoͤhnlichen Ueberſetzung ein 
wenig aͤndern werden. Man muß dieſen Anfang, un⸗ 
ſers Erachtens, ſo geben: Ich bete darum, daß eure 
Liebe durch allerhand Erkentnis und Erfahrung 
reicher, ſtaͤrker und völliger werden möge, damit 
ihr pruͤfen koͤnnet, was das Beſte ſey. Er lehret 
mit dieſen letztern Worten, daß die Bekehrten und durch 
die Wiſſenſchaft ſowol, als die Erfahrung, erleuchteten 
Menſchen eine Faͤhigkeit erlangen, das Gute und Wah⸗ 
re von dem, das den Schein des Guten und Wahren 
hat, und das, was nuͤtzlicher und feliger iſt, von dem, 
das keinen Nutzen bringet und nicht ohne Gefahr iſt, zu 
ſcheiden. Die andre Wirkung geht den Willen an. 
Der Wille derer, die der HErr bekehret, wird mit Liebe 
erfuͤllet: und dieſe Liebe wird allgemach in ſo weit ſtaͤrker 
und reicher, als der Verſtand an der geiſtlichen Wiſſen⸗ 
ſchaft zunimt. Daß eure Liebe je mehr und mehr 
reich werde. Man kan hier durch die Liebe uͤberhaupt 
den thaͤtigen und wahren Eifer eines Chriſten, alle ſeine 
Neigungen dem HEern zu heiligen und dem göttlichen 
Willen zu unterwerfen, verſtehen. Die Wiſſenſchaft 
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nähret und ſtaͤrket fie. Denn die Liebe der Heiligen iſt 
keine blinde und unvernuͤnftige Hitze. Sie ſiehet und 
kennet das, was fie liebet, und findet in demſelben die 
Urſachen, weswegen fie liebet. Sie bleibet ordentlich 
bey ihrer Heftigkeit und trennet ſich doch nie von der 
Weisheit. Ein Menſch, dem ein Geheimnis der Wahr⸗ 
heit nach dem andern aufgeſchloſſen wird, dem eine Voll⸗ 
kommenheit des Hoͤchſten nach der andern heller und ver⸗ 
ſtaͤndlicher wird, der immer tiefer in den Abgrund der 
goͤttlichen Gnade und Liebe hinein ſehen lernet, muß da⸗ 
durch an der Verehrung und an der Liebe des HErrn 
taͤglich zunehmen. Es geht den Heiligen, wie den Leu⸗ 
ten, die Luſt zu arbeiten haben und zu ihren Arbeiten 
doch des Lichts benoͤthiget find. Der erſte Schimmer 
der Morgenroͤthelreizet folche leute, den Anfang zu machen. 
Je höher die Sonne ſteiget, je Fräftiger wird mit dem 
Zuwachſe des Lichtes ihr Trieb, etwas nuͤtzliches zu ſchaf⸗ 
fen, und je mehr wird auch von ihnen ausgerichtet. — 
Die auf dieſe Art innerlich erleuchtet und in der Liebe ge⸗ 
gruͤndet ſind, die werden lauter, die wandeln unan⸗ 
ſtoͤßig, die find endlich erfuͤllet mit Früchten der Ge 
rechtigkeit. Die Reinigkeit oder Lauterkeit, geht 
auf den Glauben. Die Erleuchtung weiſet alle Ir⸗ 
thuͤmer und falſche Meynungen zurück und machet, daß 
der Heilige das Pfand der Wahrheit, das ihm anver⸗ 
trauet worden iſt, unverfaͤlſcht bey ſich bewahret. Die 
beyden andern Worte zielen auf das Leben. Das erſte 
zeiget die Sorgfalt an, verbotene Werke zu vermeiden. 
Denn ein Unanſtoͤßiger iſt ein Chriſt, der ſich befliſſen 
hat, alle Thaten, Worte und Werke zu unterlaſſen, die 
ihn entweder ſtrafbar machen, oder andern die Begierde 
zu ſuͤndigen einfloͤſſen koͤnnen. Die hinzugefuͤgten Wor⸗ 
te: 
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te: an dem Tage Chriſti, legen den wahren Sinn des 
Apoſtels nicht deutlich genug vor Augen. Paulus will 
nemlich ſagen: Damit ihr, wenn der HErr zum Ge⸗ 
richte kommen wird, vor ſeinem Richterſtuhl als Leute 
erſcheinen moͤget, welche die ſeligmachende Lehre unver⸗ 
faͤlſcht und lauter bewahret, den Suͤnden und Laſtern, 
die der HErr haſſet, aufrichtig abgeſaget und durch ſeine 
Gnade alle Pflichten, die er vorgeſchrieben, nach ihrem 

Vermoͤgen erfuͤllet haben. Die letzte Redensart: Mit 
Fruͤchten der Gerechtigkeit erfuͤllet ſeyn, ſtellet die 
Bekehrten als gute Baume vor, die viele Früchte hervor⸗ 
gebracht haben; als Leute, die nicht nur fuͤr Suͤnden 

ſich gehuͤtet, ſondern auch die Werke der Gottſeligkeit, 

die das Geſetz verlanget, mit Fleiß verrichtet haben. 

Denn ein Menſch, der mit Fruͤchten der Gerechtigkeit 

erfuͤllet iſt, oder viel Früchte der Gerechtigkeit traͤgt, iſt 

ein Chriſt, dem das Zeugniß gebuͤhret, daß er ſich von 

Herzen in der Gottſeligkeit geuͤbet und ſeinen Glauben 

durch viele gottgefaͤllige Werke bewieſen habe. Ein gu⸗ 

tes Werk, ſagt Paulus, iſt eine Frucht der Gerechtig⸗ 

keit, oder ein Werk, das von dem Geſetz geboten iſt, 

das durch den Glauben, den uns Chriſtus ſchenket, voll 

bracht und auf einen heiligen Zweck, auf die Abſicht, die 

Ehre des Hoͤchſten zu vergroͤſſern, gerichtet wird. 


Ein anderer Apoſtel ſchreibet: Wendet allen euren 
Fleis an und reichet dar in eurem Glauben Tugend, 
und in der Tugend Beſcheidenheit, und in der Be⸗ 
ſcheidenheit Maͤßigkeit, und in der Maͤßigkeit Ge⸗ 
duld, und in der Geduld Gottſeligkeit, und in der 
Gottſeligkeit bruͤderliche Liebe, und in der bruͤderli⸗ 
chen Liebe gemeine Liebe. Denn wo ſolches reich⸗ 
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lich bey euch iſt, wird es euch nicht faul, noch un⸗ 


fruchtbar ſeyn laſſen in der Erkentnis unſers HErrn 
Sehr Chriſti. Wer aber ſolches nicht hat, der iſt 
blind und tappet mit der Hand, und vergiſſet der 
Reinigung feiner vorigen Sünden, 2 Petr. 1, 5 9. 
Iſt nemlich ein Menſch, deſſen Herz ſo nicht geſtaltet, 
und deſſen Wandel ſo nicht beſchaffen iſt, wie es der Apo⸗ 
ſtel im 58. v. fordert, unerleuchtet, in den Wegen des 
Heils unerfahren und ſeiner Buſſe und Rechtfertigung 
uneingedenk: fo iſt es im Gegentheil wahr, daß die Buſ⸗ 
fe dieſe innerlichen und auſſerlichen Fruͤchte bey dem 
Menſchen hervorbringen muͤſſe. Es bildet aber Petrus 
zuerſt das Herz eines Busfertigen, hernach ſeinen Wan⸗ 
del. Dieſes iſt die Ordnung der Heiligung. Keine 
wahre Heiligkeit des Wandels ohne der innerlichen Hei⸗ 
ligung der Seele. In dem Herzen muͤſſen Glaube, Tu⸗ 
gend, Beſcheidenheit und die uͤbrigen Dinge wohnen, 
die hier erzaͤhlet werden. Er ſaget zuerſt: Reichet eu⸗ 
rer Seele durch den Glauben die erzaͤhlten Gaben 
und Tugenden dar, oder: ſchmuͤcket eure Seele da⸗ 
mit. Hierauf theilet er alle Vollkommenheiten der See⸗ 
le eines Chriſten in die allgemeinen, woraus alle uͤbri⸗ 
ge Tugenden flieſſen und erwachſen, und in die beſon⸗ 
dern, welche ſich auf die erſtern gruͤnden und wiederum 
die Gruͤnde und Quellen ſind, woraus die beſondern 
Pflichten eines Chriſten entſtehen. Der allgemeinen 
Vollkommenheiten ſind drey: Glaube, Tugend, Be⸗ 
ſcheidenheit. Alles, was zur Gottſeligkeit gehoͤret, es 
mag in der Seele bleiben, oder ans Licht gebracht wer⸗ 
den, zieht fein Leben und feinen Werth aus dieſen drey 
groſſen Vollkommenheiten. Die beſondern Eigenſchaf⸗ 


ten werden eben ſo, wie die Pflichten, die daraus ent⸗ 


ſpringen, 
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ſpringen, in drey Gattungen eingetheilet. Wir ſind 
uns, wir find Gott, wir find andern Menſchen gewiſ⸗ 
ſe Pflichten und Werke ſchuldig. Und dieſe Pflichten 
muͤſſen ihre Wurzeln in dem Gemuͤthe des Chriſten haben, 
oder aus gewiſſen innerlichen Eigenſchaften des Geiſtes 
hervorbrechen, wo ſie dem HErrn gefallen ſollen. Die 
Wurzeln der Pflichten, die wir uns ſelbſt abzuſtatten ver⸗ 

5 ep: P 
bunden find, heiffen in den Worten Petri Maͤßigkeit 
und Geduld. Die Quelle der Pflichten, die auf Gott 
gehen, heißt, mit einem Worte, die Gottſeligkeit. 
Die inwendigen Urſachen der Pflichten, die dem Naͤch⸗ 
ſten gebuͤhren, find die bruͤderliche Liebe und die allge⸗ 
meine Liebe. Glaube, Tugend und Beſcheidenheit 
ſind die drey vornehmſten Vollkommenheiten einer Gott 
gewidmeten Seele, woraus alle uͤbrige folgen. Jener 
zeuget die Liebe und durch die Liebe die Tugend. Die⸗ 
ſer aufrichtige Vorſatz, dem HErrn zu gehorchen, ) 
*) Mir ſcheinet es dem Worte ugern und virtus geinäßer zu ſeyn, 
anſtatt der Tugend Überhaupt, den Muth, die maͤnliche 
Entſchloſſenheit und diejenige Staͤrke des Glaubens und der 
Liebe zu Gott, zu verſtehen, womit die Chriſten ſowol allen 
Verfolgungen, als auch allen Reizungen zur Sünde, doch al; 
lemal, was das Aufferliche Verhalten betriſt, mit der gehöri⸗ 
gen Klugheit, (ars) widerſtehen ſollten. Beſonders ſollten 
die damaligen Gläubigen (er an waere) in der Vertheidigung 
ihres Glaubens dieſe Tapferkeit und Klugheit beweiſen, Matth. 
10, 16. Bey dieſer Erklärung verliert die Ausfuhrung des 
Hrn. Verf nichts. Denn da ein Chriſt alles für Gott mu⸗ 
thig aufopfern ſoll: fo muß er wol unſtreitig alle Tugenden 
im höchſten Grade der Fertigkeit befigen. Beſonders iſt dieſe 
Ar hrenrettung unſerer allerheiligften Religion in unfern 
Zeitl bey fo vielen liſtigen Angriffen derſelben von Seiten der 
Groſſen, als welche nicht ſelten rechtſchafne Chriſten verſpotten 
und ungnaͤdig anlaſſen, noͤhig. Denn gewis, zur Ertragung 
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muß, wo er uns und andern die gewuͤnſchten Fruͤchte 
bringen ſoll, durch die Klugheit regieret werden. 
Auf dieſe innerlichen Fruͤchte der Buſſe, welche wir 
nicht beſonders abermals erklaͤren wollen, folgen un⸗ 
fehlbar die aͤuſſerlichen, die ſich in dem Wandel der Chri⸗ 
ſten zeigen. Petrus redet davon vortreflich. Denn 
wo dieſe Tugenden bey euch ſind, und allezeit wach⸗ 
fen, oder allezeit vollkommener werden: ſo werdet 
ihr unſtreitig allen Fleis anwenden, euer ganzes Le⸗ 
ben zum Dienſte Gottes zu heiligen und euren Glau⸗ 
ben durch viele gottgefaͤllige Werke in der That be⸗ 
weiſen. — Wie reich find nicht Petri Worte an Leh⸗ 
ren für diejenigen, die lernen wollen? In dem Glau⸗ 
ben liegt der Saame aller innerlichen und aͤuſſerlichen 
Heiligkeit. Der Apoſtel macht denſelben zum Haupte 
und Anführer der übrigen Tugenden, die in einem Chri⸗ 
ſten eine beſtaͤndige Wohnung aufſchlagen muͤſſen. Der 
Glaube gehört zur Buſſe und entſteht in der Buſſe. 
Keine wahre Gottſeligkeit demnach, wo die Reinigung 
nicht vorher gegangen iſt, welche die Schrift die Buſſe 
nennet. Alles, was den Menſchen tugendhaft und gott⸗ 
ſelig ſcheinet, if fo viel, wie nichts, in den Augen des 
HErrn, wo es nicht durch eine geheiligte und von der 
Gnade zum Dienſte Gottes bereitete Seele gebohren wird. 
Keine wahre Fruchtbarkeit ohne Glauben und das, was 
durch den Glauben in dem Gemuͤthe gewirket wird. Die 
ſich 


einer ſolchen Art einer langwierigen und ſehr empfindlichen 
Kränkung gehoͤret oft mehr anhaltender, 18 kluger 


Widerſtand, als bey offenbaren Verfolgungen, e fo fähig 
find, die ganze Wachſamkeit und den vollen Eifer bes Ehriften, 
feine ewige Gluͤckſeligkeit zu bewahren, zu erwecken. 
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ſich zur Ruhe begeben, wenn fie ein gebeſſertes Herz 
merken, koͤnnen, ehe ſie es meynen, ihre Gluͤckſeligkeit 
wieder einbuͤſſen. Man muß feine Seele wie eine Woh⸗ 
nung anſehen, die nicht allein aufgeraͤumet, ſondern 
auch allezeit mehr gezieret und bereichert werden muß. 
Man betruͤgt ſich und andre, wenn man vorgiebt, daß 
man zwar mit dem Willen, Gott zu dienen, begabet fen, 
aber den Gehorſam nicht leiſten koͤnne. Petrus ſaget, 
daß der nicht unfruchtbar bleiben koͤnne, der nicht faul 
iſt. Wachſen wir langſam, ſo wachſen wir doch, wo 
wir rechtſchaffen geſinnet ſind. N 


VIII. Vortreflichkeit des christlichen Unterrichts 
von der Sinnesaͤnderung. f 


Die Lehre der Schrift von der Buſſe iſt eines von 
den vornehmſten Stuͤcken, woraus die Schoͤnheit und 
Vortreflichkeit der Sittenlehre JEſu Chriſti kan erkant 
und bewieſen werden. Was die reineſte und geuͤbteſte 
Vernunft von den Mitteln, das Herz zu beſſern, gelehret 
hat, verliehret, fo gut und gegruͤndet es vor ſich ſcheinet, 
fein größtes Anſehen, wenn es gegen dieſen Unterricht 
gehalten wird. Wer hat unter allen Weiſen einen ſichern 
Weg vorſchlagen koͤnnen, wie die angebohrnen Begier⸗ 
den beſaͤnftiget und in ihrem unbändigen Laufe aufgehal⸗ 
ten werden muͤßten? Wer hat lehren koͤnnen, auf was 
fir Art und Weiſe der etwa gefaßte gute Vorſatz konte 
erhalten und gegen fo viele ſichtbare und unſichtbare Fein⸗ 
de der Tugend befeſtiget werden? Wer hat eine bewährz 
te Arzney gegen die beſchwerlichen Zeugniſſe unſers Ge⸗ 
wiſſens, denen niemand bey feinen taglichen Fehlern ent⸗ 
gehen kan, angeben koͤnnen? Wer hat den Menſchen 
Mosh. Beſſer. d. Seele. M eine 
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eine ſtandhafte Herzhaftigkeit gegen das letzte Ende und 
die Furcht der kuͤnftigen Welt, die den Kluͤgſten ſo dun⸗ 
kel und unbekant iſt, einflöffen koͤnnen? Unſer Jeſus 
hat allein durch ſeine goͤttliche Lehre von der Buſſe uns 
auf eine ebne und helle Straſſe gefuͤhret, worauf wir allen 
dieſen Hinderniſſen unſrer Bekehrung und Ruhe entwei⸗ 
chen koͤnnen. Entweder dieſe iſt das einige und wahre 
Mittel, uns aus unſrer Unordnung und Angſt zu retten: 
oder es iſt kein Mittel da, wodurch wir gerettet werden 
koͤnnen. Und o elendes Leben! wenn es daran fehlte. 
(Die Gelehrten werden mit Bewunderung, Vergnuͤgen 
und Nutzen im Werke ſelber auf ungefehr 114 Seiten 
eine Ausführung aus der philoſophiſchen Geſchichte ans 
treffen, die hier nur darum weggelaffen worden iſt, weil 
ſie ihnen eigentlich nur brauchbar, aber um ſo mehr 
brauchbar iſt, je noͤthiger es jetzo iſt, gewiſſe Grosſpre⸗ 
cher, die den Sokrates, Plato, Konfuzius ſo ſehr erhe⸗ 
ben, gruͤndlich zu belehren, wie wenig dieſe und andere, 
ſonſt große Maͤnner die wahren Mittel, die menſchliche 
Seele ſelber zu beſſern, fuͤr ſich und ohne Gottes be⸗ 
ſondere Offenbarung haben entdecken und andern ange⸗ 
ben konnen. In dieſer ganzen Ausführung zeiget fi 
der berühmte Ueberſetzer und Kommentator des Kud⸗ 
worths in ſeiner ganzen Groͤſſe, das iſt, als der groͤßte 
Kenner der Geheimniſſe der alten philoſophiſchen Moral.) 


IX. Irthuͤmer in der Lehre von der Buſſe. 


Allein, die Kraft der, ſo vortreflichen evangeli⸗ 
ſchen Lehre von der Buſſe wuͤrde ſich viel weiter erſtre⸗ 
cken, wenn ſie nicht durch fo viele falſche Gedanfen und 
Meynungen der Menſchen von der Buſſe aufgehalten 

7 n wurde. 
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wuͤrde. Man erfaͤhrt es taͤglich mit Verdruß und 
Wehmuth, daß viele ihren Verſtand mit einem ganz 
verkehrten Begriffe von der Natur der Buſſe uͤberhaupt 
beladen habens und dieſe wollen wir als allgemeine 
Irrthuͤmer vorſtellen. Andere erklaͤren einige Stuͤcke, 
die zu derſelben gehoͤren, ſo unverſtaͤndig und uͤbel, daß 
dadurch die ganze Lehre muß verfaͤlſchet und umgeriſſen 
werden. Dieß ſind die beſondern Verdrehungen dieſer 
Lehre. Andere nehmen natuͤrliche Veraͤnderungen fuͤr 
die wahren Fruͤchte an, die, nach dem Zeugniſſe des Gei⸗ 
ſtes Gottes, aus der Buſſe entſtehen muͤſſen. Den 
haͤßlichſten und ungereimteſten Fehler begehen diejenigen, 
welche die Buſſe fuͤr eine Sache anſehen, die allezeit, ſo 
oft es dem Menſchen beliebet, vorgenommen werden koͤn⸗ 
ne, und daher dieſelbe von einer Zeit zur andern aufſchie⸗ 
ben. Und unter dieſen Thoren ſind diejenigen die groͤ⸗ 
ſten, die dieſes Werk bis in die letzten Stunden ihres 
Lebens mit Fleiß und Bedachtſamkeit ausſetzen. 


Der erſte allgemeine Irrthum: Die Buſſe iſt ei⸗ 

ne freywillige Plage, ein Uebel, das der Menſch 

deswegen auf ſich nimt, dani er ſich ſelbſt wegen 
ſeiner Fehler und Miſſethaten beſtrafen und dadurch 
den Zorn Gottes über ſich entwafnen möge, Man 

denke nicht, als wenn dieſe Meynung von der Buſſe 

nirgends, als in den Gemeinen, gangbar ſey, worin 

man glaubt, daß unſer Erloͤſer nicht die ganze Schuld 

der Menſchen durch ſein Leiden abgetragen, ſondern ih⸗ 

nen ſelbſt etwas davon zu bezahlen uͤberlaſſen habe. Sie 

herrſchet auch bey vielen unter denen, die ſonſt das Opfer 

Jeſu Chriſti fuͤr das vollkommenſte halten, für ein Opfer, 

das bie ganze Verſoͤhnung des menſchlichen Geſchlechts 

2 vollen 
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vollendet hat. Es laͤßt ſich dieſes leicht aus dem Ver⸗ 
halten gewiſſer Leute abnehmen, die vor andern für bus⸗ 
fertige Chriſten wollen gehalten werden. Euſebius ſe⸗ 
tzet alle Woche einen Tag zur Buſſe aus; Theophilus 
alle Monate zwey Tage; Cyrillus nimt alle halbe Jahre 
acht Tage dazu. Alle drey ſinnen recht darauf, wie ſie 
ſich dieſe ſogenanten Bustage ſo traurig, beſchwerlich 
und unangenehm machen moͤgen, als es nur geſchehen 
kan. Es iſt nicht genug, daß fie faſten, nicht genug, 
daß ſie alles Geraͤuſch in ihren Wohnungen verbieten, 
nicht genug, daß ſie alle Geſchaͤfte und Arbeiten liegen 
laſſen und von aller Geſellſchaft ſich entfernen. Sie 
bemühen ſich, ihren Geiſt in die tiefſte Schwermuth, 
die er tragen kan, zu ſtuͤrzen und ihren Leib empfindlich 
zu quälen und abzumatten. Der eine nimt ſich ſelbſt 
das Licht und verhaͤnget die Fenſter ſeines Gemachs, da⸗ 
mit die Strahlen der Sonne nicht etwa fein Gemüth 
aufklaͤren und den Einzug der Traurigkeit in ſein Herz 


verzögern mögen, Und in dieſer Finſterniß muß ihm 


ſeine Einbildung den ſchrecklichſten Abriß von der Ge⸗ 
rechtigkeit Gottes, von ſeiner Unart und von den Stra⸗ 


fen, die er verdienet hat, entwerfen und dem Gemuͤthe 


aufs tiefſte eindrucken. Der andre berechnet die Fehler, 
die ein Menſch an ſich haben, und alle Suͤnden, die je⸗ 
mand begehen kan, und zwinget ſich zu glauben, daß er 
an allen ſchuldig ſen. Er ſorget, daß es Stolz und 
Hochmuth ſeyn wuͤrde, wenn er ſich in einem Stuͤcke für 
rein und unſchuldig erklaͤrete. Der dritte ergreift ein 
Buch, worin lauter ſolche Geſchichte und Lehren beredt 
vorgetragen worden ſind, die Furcht, Schrecken und 
Unmuth erregen Fönnen, und lieſet fo lange und fo acht⸗ 
ſam, bis ſein Geiſt davon recht iſt durchdrungen und 

i ganz 
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ganz benebelt worden. Alle drey uͤben ſich recht, die 
Kunſt, das Gemuͤth zu peinigen, die ſo gemein und ſo 
beliebt nicht iſt, als die Wiſſenſchaft, das Herz zu er⸗ 
freuen, aus dem Grunde zu lernen. Der Leib muß das 
Seine ebenfalls ausſtehen. Der eine laͤßt das Wenige, 
deſſen er nicht entbehren kan, ungeſchmackt und bitter 
zubereiten. Der andre bringt die Nacht auf einem har⸗ 
ten Lager zu. Der dritte huͤllet ſich in grobe und rauhe 
Leinwand ein. Alle drey bringen die meiſte Zeit auf den 
Knien zu und freuen ſich, wenn die Haut an dieſem Theile 
ihres Leibes hart und unempfindlich wird. Wenn die 
Tage vorbey find, in denen fie ſich fo gemartert haben, 
mengen ſie ſich mit freyem und aufgeheitertem Geſichte 
unter den Haufen derer, die nach ihren Luͤſten wandeln 
und wiederholen das ohne Scheu, was ſie, ihrem Be⸗ 
duͤnken nach, gebuͤſſet haben. Dieſe Leute meynen, daß 
man ſich ſelbſt abſtrafen koͤnne, um den Strafen Gottes 
zu entgehen, und daß das die Buſſe ſey, die JEfus ver⸗ 
lange. Ben ſehr vielen offenbaret ſich dieſe ungerathene 
Beſchreibung der Buſſe ſo helle nicht. Allein, ſie liegt 
doch in dem Herzen. Der andre falſche Begrif: Die 
Buſſe iſt eine Uebung, die nach dem Befehle Got⸗ 
tes von den Menſchen zu gewiſſen Zeiten, ſonder⸗ 
lich alsdenn, wenn ſie ſich zu dem heiligen Tiſche 
des HErrn nahen wollen, ſo wie andere Pflichten 
des Geſetzes, muß vorgenommen werden. Dieſe 
Uebung beſtehet nemlich darin, daß man einige Tage 
fein Gemuͤthe mit geiſtlichen Gedanken unterhalte, und 
die Weltſorgen nicht gar zu ſtark bey ſich regieren laſſe; 
daß man ſich mit Speiſe und Trank nicht uͤberlade; daß 
man feine Zunge für unflätigen und unbedachtſamen 
Worten bewahre; daß man ſeine gewoͤhnlichen Geſell⸗ 

M z ſchaften 


182 Irrige Vorſtellungen von der Buſſe. 


ſchaften und Luſtbarkeiten ausſetze; daß man ſich nicht 
prächtig und üppig kleide; daß man keinen heftigen Af⸗ 
fekt aufſteigen laſſe; daß man ſein Geſicht in einer Ord⸗ 
nung halte, woraus die Stille und Ruhe des Herzens 
geſchloſſen werden kan; daß man die Fehler ſeiner Haus⸗ 
genoſſen mit Sanftmuth uͤberſehe; daß man etwas mehr 
als ſonſt, den Duͤrftigen mittheile; daß man zuletzt ei⸗ 
nem Diener des Evangeliums geſtehe, man ſey ein Sin? 
der und habe ein Verlangen nach der Gnade Gottes. 
Gott will es haben, daß der Menſch zuweilen ſich einer 
ſolchen aͤuſſerlichen Zucht unterwerfe. Er hat aber auch 
die Freyheit, wenn die Zeit der Uebung zum Ende iſt, 
zu ſeiner vorigen Lebensart zuruͤck zu kehren. Allein, es 
iſt doch anſtaͤndig und billig, daß es nicht mit einmal, 
ſondern etwas langſam, geſchehe. Sollten, oder woll⸗ 
ten, unzaͤhlige unſrer Chriften die wahren Gedanken ih⸗ 
res Herzens offenbaren, ſo wuͤrden ſie geſtehen, daß die⸗ 
ſes ihre Meynung von der Buſſe ſey. Doch ſie duͤrfen 
nicht einmal reden. Wenn ſie ſchweigen, ſo reden ihre 
Werke und Thaten an ihrer Stelle und entdecken das Ge⸗ 
heimniß der Seele. Der dritte falſche Begrif von der 
Buſſe: Die Buſſe iſt eine Eeremonie, wodurch 
der Menſch ſeinem Schoͤpfer und Richter ſeine De⸗ 
muth und Unterthaͤnigkeit bezeugen muß. — Aw 
ſtatt, daß wir glauben ſollten, daß ein allwiſſender und 
reiner Geiſt keine andre Erniedrigung, als die Ernie⸗ 
drigung der Seele und des Herzens, begehren und an⸗ 
nehmen koͤnne, laſſen wir uns traͤumen, daß er mit klein⸗ 
muͤthigen Worten und aͤuſſerlichen Zeichen der Demuth 
zufrieden ſen. N 


Die 
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Die beſondern Irrthuͤmer, wodurch entweder die 
Buſſe ſelbſt, oder die Lehre von den Früchten der 
Buſſe beflecket wird, duͤrfen nicht abermal angezeiget 
werden, da die ganze vorhergehende Abhandlung deglei⸗ 
chen Exempel genug enthaͤlt. — Deſto wichtiger hin⸗ 
gegen iſt es, daß noch 


X. Die Schaͤndlichkeit und Gefahr des Aufſchubes 

der Buſſe 5 
gezeiget werde. Einige, die ihre Bekehrung ausfegen, 
beſtimmen zu ihrer kuͤnftigen Bekehrung keine gewiſſe 
Zeit; andere aber ſetzen dazu eine gewiſſe Zeit feſte. Sie 
wollen auf ihre Buſſe denken, wenn ſie in die maͤnlichen 
Jahre, oder in das hohe Alter treten; wenn ſie die Uni⸗ 
verſitaͤt verlaſſen, dieſen boͤſen Proceß oder ein verdruͤs⸗ 
liches Geſchaͤfte ſich vom Halſe geſchaft haben wuͤr⸗ 
den u. ſ. w. Ich begreife alles, ſagt Sejus, was mir 
von der Nothwendigkeit der Vuſſe geſagt wird, und 
leugne nichts davon. Will ich ſelig werden, ſo muß 
ich Buſſe thun. Allein wie kan ich, fo lange der Zu: 
ſtand waͤhret, in dem ich mich befinde? Ich bin zu 
meinem Unglücke in einige weitläuftige und beſchwerliche 
Rechtshaͤndel gerathen, die alle Kraft meiner Seele er: 
ſchoͤpfen und die Ruhe meines Herzens verzehren. Mei⸗ 
ne Widerſacher moͤgen es verantworten, daß ich Gott 
ſo lange ungehorſam bleibe! Ihre ſinreiche Bosheit nd 
thiget mich, auf meinen Schutz zu denken und Liſt mit 
Liſt abzuhalten. Und ich muͤßte kein Menſch ſeyn, wenn 
ich ihre feindlichen Anſchlaͤge gegen mich ohne innerlichem 
Groll, Haß, Widerwillen und Unmuth vernehmen und 
abweiſen koͤnte. Wie ſchickt ſich dieſe Gemuͤthsheſchaf⸗ 
fenheit zu der Buſſe, wozu man mich ermahnet? Gott. 
N 4 ſteure 
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ſteure der Wuth meiner Feinde und laſſe mich nur ein⸗ 
mal meine Sache gewinnen, ſo ſoll niemand mehr uͤber 
meine Widerſpenſtigkeit zu klagen haben. Mein Beruf, 
ſagt der andere, iſt ſo unruhig und beſchwerlich, mein 
Stand erfordert fo viel ſuͤndliche Gefaͤlligkeiten und Be: 
muͤhungen, daß ich ihn entweder aufgeben, oder meine 
Buſſe anſtehen laſſen muß. Ich bin ein Soldat. Ich 
bin ein Hofmann. Ich bin ein Staatsbedienter. Wer 
weis nicht, wie es denen gehet, die zu ſolchen Lebensar⸗ 
ten auserſehen find? Wollen fie den Namen rechtſchaf⸗ 
ner und treuer Diener ihres Herrn behaupten, ſo muͤſſen 
ſie oft vergeſſen, daß ſie Diener Chriſti ſind und auf 
mancherley Weiſe ſuͤndigen. Mein Amt kan ich nicht 
niederlegen. Die weiſe Vorſehung hat es mir einmal 
aufgetragen. Die Welt brauchet meiner Dienſte. Und 
wo faͤnde ich mit denen, die ich verſorgen muß, Brod, 
wenn ich meinen Platz verließe? Die Güte des HErrn 
muß mir demnach Zeit gönnen und mit meinen Umſtaͤn⸗ 
den Mitleiden haben. Ich bin entſchloſſen, ſo bald es 
ſich nur ſchicken wird, von dem Schauplatze abzutreten 
und meine Perſon andern zu uͤberlaſſen. Jederman ſoll 
alsdenn ſehen, wie ernſtlich ich es mit Gott gemeynet 
habe und daß nicht ich, ſondern mein Ruf, Urſach dar⸗ 
an geweſen ſey, daß ich nicht eher zu ihm gekommen bin. 
Ach! wie gern wollte ich, ſagt Theophanes, ein Knecht 
Gottes werden und meine Seligkeit auffer aller Gefahr 
ſetzen? Allein mein Herz iſt noch zu ſchwach und wird 
die Schläge nicht ertragen koͤnnen, die mich gewis tref⸗ 
fen werden, wenn ich den Anfang zu meiner Beſſerung 
mache. Ich ſehe zum voraus, daß ich der Welt, die 
mich bisher hochgeachtet hat, zum Geſpoͤtte werden wer⸗ 
de. Mein weltgeſinter Ehegatte, meine üppige und 

N wolluͤſti⸗ 
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wolluͤſtige Verwandten und Freunde, werden mir das 
Leben ſauer und verdruͤßlich machen. Ich muß warten, 
bis mich die Jahre etwas mehr gehaͤrtet, oder bis Gott 
diejenigen, die mich aufhalten, entweder bekehret oder 
gar weggenommen hat. Was iſt ihm damit gedienet, 
daß ich heute ſein Joch auf mich nehme und morgen aus 
Schwachheit es wieder zurück gebe? — Auf dieſe Art 
folgt eine andre, die den letzten Theil ihres Lebens der 
Buſſe widmet und verſpricht, daß fie ſich ohnfehlbar ber 
kehren und zu Gott wenden wolle, wenn die Hitze der 
Begierden durch das Alter ſey gedaͤmpfet worden. Die 
zu dieſer Gattung gehoͤren, ſind darin von einander un⸗ 
terſchieden, daß fie den Aufſchub ihrer Buſſe bis auf ihre 
letzten Tage nicht auf einerley Weiſe entſchuldigen. Die 
roheſten berufen ſich auf nichts, als darauf, daß es 
billig ſey, ihnen eine Zeitlang den freyen Gebrauch der 
Welt und ihrer Luͤſte zu goͤnnen. Hat uns unſer Schoͤ⸗ 
pfer, heißt es, darum aus dem Nichts gezogen, daß wir 
in einer immerwaͤhrenden Enthaltung und Traurigkeit 
das Leben hinbringen ſollten? Wir wollen uns, ſo 
lange unſere Kräfte währen, der Gaben frey bedienen, 
die er den Einwohnern der Welt mitgetheilet hat, und 
ihm von der Zeit an, da unſer Geſchmack nebſt den Kraͤf⸗ 
ten abnehmen wird, Für das Gute danken, deffen er uns 
in den vorigen Tagen hat genieſſen laſſen. Iſt es nicht 
genug, daß wir ſeiner in der Zeit unſrer Unordnung nicht 
vergeſſen und den Vorſatz bey uns unterhalten, ihm der⸗ 
einſt mit allen unſern Kraͤften zu dienen? Die vorſich⸗ 
tiger und ſittſamer ſeyn wollen, ſchuͤtzen die Furcht des 
Falles vor. Wir kennen uns viel zu wohl, ſagen ſie, 
als daß wir glauben koͤnten, daß wir beſtaͤndig bleiben 
wurden, wenn wir uns in unſern ſtarken und gefunden 
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Tagen bekehreten. Unfte frühe Vuſſe wird wegen der 
Heftigkeit der Begierden, die in unfree Natur wohnen, 
ſo viel, als der Anfang eines Abfalles von Gott ſeyn, 
und der Abfall wiederum ſo viel als der Anfang einer 
neuen Buſſe. Wie betruͤbt wird uns dieſer ſtetige Wech⸗ 
ſel? Und wie gefährlich wird er uns ſeyn? Was für 
Verantwortung muß ein Menſch auf ſich laden, der 
zehen, ja zwanzig, dreyßigmal, Gott Gehorſam und 
Treue gelobet und eben fo oft ſeine Zuſage bricht? Es 
iſt demnach beſſer, daß wir unfee Buſſe auf die Jahre 
ſparen, in denen der Menſch ſich viel leichter der Verſu⸗ 
chungen erwehren kan, und in denen uns das Feuer der 
Natur nicht mehr zuſetzen wird. Die groͤbſten und 
unverſtaͤndigſten von allen find die, welche ohne Scheu 
herausſagen, daß ſie in der Krankheit, die ihnen das 
Leben nehmen wird, mit Gott abrechnen und in den 
letzten Augenblicken des Lebens durch das Verdienſt ſei⸗ 
nes Sohnes ſeinen Zorn uͤber ihre Suͤnde zu ſtillen ge⸗ 
denken. g 


* 


Wenn man auf die Urſachen ſehen will, woraus 
dieſer ſchaͤndliche Irrthum von dem Aufſchube der Buſſe 
erwächfer, fo kan man noch eine andre Abtheilung der 
Leute machen, die demſelben zugethan ſind. Einige 
werden allein durch die Luſt zu fündigen ſo verblendet, 
daß ſie ihn als eine Wahrheit ergreifen und annehmen. 
Ihr Erkentnis wuͤrde ſie bald auf einen beſſern Weg brin⸗ 
gen, wenn fie ſich die Mühe naͤhmen, daſſelbe zu Rathe 
zu ziehen. Allein dahin läßt es die Unart ihres Herzens 
nicht kommen. Andere werden faſt eben ſo ſtark durch 
die Unwiſſenheit und Einfalt ihres Verſtandes, als 
durch ihre Liebe zur Suͤnde und Unordnung, zu . 

8 0 


Von dem Aufſchube der Buſſe. | 187 


fo ſtrafbaren Schluffe gebracht. Wie viele finden ſich 
auch unter denen, die ſonſt wegen ihres Standes 
und wegen ihrer Aemter billig geehret werden, die 
ſo wenig von den Hauptwahrheiten des Glaubens 
und der Religion verſtehen, daß ſie ein jeder, wer 
nur will, mit ſeinen Traͤumen und Geſichtern anſte⸗ 
cken kan? Andere von dieſen Leuten ſind durch einen 
falſchen Begriff von der Buſſe und von dem Leben eines 
Chriſten betrogen worden. Was thun die ſtrengen Ge⸗ 
ſetzlehrer, welche die Buſſe als das ſchrecklichſte und trau⸗ 
rigſte Werk von der Welt und das Leben eines Chriſten, 
als einen Stand des Jammers, der Unruhe und der 
Schwermuth beſchreiben, was thun fie anders, als daß 
fie viele verkehren und unvorſichtig zu dem Vorſatze ver⸗ 
leiten, ihre Verſoͤhnung mit Gott fo weit, als es möge 
lich iſt, auszuſetzen? Die erſten ſind am ſchwerſten zu 
gewinnen. Ein Irrthum, der in dem Willen allein lie⸗ 
get, iſt viel ſchwerer auszurotten, als ein Wahn, der 
in dem Verſtande ſteckt. Es iſt denen zu rathen, die 
mit ſolchen Leuten umzugehen haben, ſich dieſer beyden 
Abtheilungen derſelben ſtets zu erinnern, damit ſie deſto 
deutlicher ſehen moͤgen, auf was fuͤr eine Art und mit 
welchen Gruͤnden ihr Wahnwitz angegriffen werden 
muͤſſe. 5 


Kaum glauben wir es, daß diejenigen, die ſich vor⸗ 
nehmen, ihre Buſſe bis auf eine gewiſſe Zeit, fie fen bes 
ſtimmt, fie fey unbeſtimmt, auszuſetzen, das recht verſte⸗ 
hen, was ſie denken und ſagen. Man darf nur das 
Wort: Ich will meine Buſſe aufſchieben, erklären, 
um alle Vernuͤnftige zu uͤberzeugen, daß nichts gottlo⸗ 
ſeres und ungereimteres geſaget und gedacht werden koͤn⸗ 

ne. 
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ne. Was heiſſet dieſes ungluͤckliche Wort? Ich will 
eine gewiſſe Zeit das zu thun fortfahren, was Gott 
mißfaͤllt und was ſeine Gerechtigkeit ſtrafen muß; 
ungeachtet ich weis, daß ich dadurch ſeinen Zorn 
auf mich ziehe, und zu einer Zeit, die mir bequem 
ſcheinen wird, ihm die Freyheit laſſen, daß er mich 
auf beſſere Gedanken und Wege bringe, Kan man 
dieſe Erklärung ohne Abſcheu leſen? Flieſſet nicht bey⸗ 
nahe faſt alles in derſelben zuſammen, was Bosheit, 
Muthwillen, Verachtung Gottes, Unverſtand und Thor⸗ 
heit heiſſen kan? Der Menſch, der ſo redet oder bey 
fich denket, beſchlieſſet zweyerley. Sein erſter Schluß 
iſt boshaft und verdamlich. Ich will ſuͤndigen. 
Der andere iſt unweiſe und vermeſſen. Ich will zur 
gelegenen Zeit mich von Gott bekehren laſſen. Und 
die Verbindung dieſer beyden Schluͤſſe iſt abgeſchmackt 
und laͤcherlich. Sie gehören fo wenig zuſammen, 
daß der eine den andern beſtreitet und umwirft. 
Der erſte Schluß iſt gewiß. Der Menſch voll⸗ 
zieht ihn, und läßt daher niemand an feiner Gewiß⸗ 
heit zweifeln. Allein dieſer gewiſſe und feſte Schluß zeu⸗ 
get gegen den andern und beweiſet, daß er ungewiß oder 
vielmehr, daß es kein rechter Schluß des Willens, ſon⸗ 
dern nur eine falſche und ungegruͤndete Zuſage ſey, die 
man nicht zu halten gedenket. Waͤre der letzte Schluß 
gewiß und ernſthaft, ſo muͤſte der erſte fallen und umge⸗ 
ſtoſſen werden. Wer ſo deutlich und klar von der Noth⸗ 
wendigkeit ſeiner Bekehrung uͤberzeuget iſt, daß er ſich 
wahrhaftig vorgenommen hat, dereinſt Buſſe zu thun, 
der kan eben ſo wenig bey dem Willen, auf eine geraume 
Zeit fort zu fündigen, bleiben, als ein Menſch, der ge⸗ 
wiß entſchloſſen iſt, ſeine Schulden einmal abzutragen, 
den 
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den Vorſatz behalten kan, immerfort neue Schulden zu 
machen. Niemand glaube demnach, daß die Leute die 
Wahrheit ſagen, die ſich und andre verſichern, daß ſie 
einmal ihre Sünden ablegen und Gott gehorchen wol⸗ 
len. Sie täufben ſich und andere aufs ſchaͤndlichſte. 
Die beyden Schluͤſſe, die ſie aneinander binden, vertra⸗ 
gen ſich nicht zuſammen. Koͤmmt der erſte zu einer rech⸗ 
ten Kraft, ſo iſt es mit dem andern verlohren: und 
behaͤlt dieſer die Oberhand, ſo muß der erſte weichen. 
Die wahre Meynung ihres Herzens iſt, daß ſie in dem 
Dienſte der Suͤnden, ſo lange es ſeyn kan, beharren 
wollen. Dieſer Vorſatz ſcheinet gar zu gottlos und boͤ⸗ 
ſe. Sie wollen ihn daher durch einen Anhang etwas 
ertraͤglicher machen und fügen hinzu, daß doch dieſer ver⸗ 
damte Vorſatz zu einer gewiſſen Zeit bey ihnen aufhoͤ⸗ 
ren ſolle. Das iſt eben ſo viel, als wenn ſie dieſe bey⸗ 
den Saͤtze, die einander gerade entgegen ſtehen, vereini⸗ 
gen wollten: Ich will mich bekehren: Und: Ich will 
mich nicht bekehren. Muß nicht einer von beyden falſch 
ſeyn? Einer von diefen beyden feindſeligen Schlüffen, 
die das Verderben der Menſchen verknuͤpfen will, ver⸗ 
klaget und verdammet den andern. Der erſte Schluß: 
Ich will noch eine Zeitlang ſuͤndigen, ſtellet die Vollzie⸗ 
hung des andern, als unnoͤthig und uͤberfluͤßig vor. Nie⸗ 
mand kann fi vornehmen zu ſuͤndigen, ohne es für ge⸗ 
wiß anzunehmen, daß Gott Bosheit, Muthwillen und 
Frevel uͤberſehen und tragen koͤnne, wenn der Miſſetha⸗ 
ter nur den Willen nicht fahren laͤſſet, Gott einmal 
ſich zu unterwerfen. Wer mit dieſem Willen ſtirbt, der 
wird in der Ewigkeit nichts zu befuͤrchten haben. Der 
letzte Schluß: Ich will mich dereinft bekehren, beſchul⸗ 
diget den erſten der groͤßten Thorheit. Er ſetzt zum vor⸗ 

aus, 
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aus, daß niemand ohne Bekehrung den HErrn ſehen 
koͤnne. Iſt dieſes unſtreitig, fo muß es unvernänftig 
und thoͤricht ſeyn, in dem Stande der Unbußfertigkeit 
und Sünde fi) auf eine ungewiſſe Zeit mit Fleiß aufzu⸗ 
halten. Der erſte Schluß würde ſelbſt nach dem Ge 
ſtaͤndniſſe derer, die ihn faſſen, hoͤchſt ſtrafbar und ver⸗ 
damlich ſeyn, wenn ihm der letztere nicht zugeſellet wuͤr⸗ 
de. Dieſer iſt das Gegengift, wodurch das Gift des 
erſten Schluſſes ſoll gemaͤßiget werden. Allein der er⸗ 
fie von beyden Schlüffen iſt in unſrer Gewalt: Der 
andre nicht. Wir wiſſen, daß wir fündigen, und fallen 
koͤnnen: Wir wiſſen es nicht, ob wir das Vermoͤgen ha⸗ 
ben werden, dereinſt die Suͤnde abzulegen und von dem 
Falle aufzuſtehen. Ein zweifelhafter und ungewiſſer Vor⸗ 
ſatz / der vielleicht ausgefuͤhret, vielleicht nicht ausgefuͤhret 
werden kan, ſoll alſo das gottloſe Vorhaben entſchuldigen 
und rechtfertigen, das gewiß wird vollzogen werden und das 
unausbleibliche Ungluͤck des Menſchen verurſachen muß, 
wenn der andre Schluß, der in unſern Kraͤften nicht ſtehet, 
unvollzogen bleiben ſollte. Welch eine Unſinnigkeit? 
Wie wuͤrde das Urtheil der Vernunft uͤber einen Men⸗ 
ſchen lauten, der ſich entſchloͤſſe, die Straffen eine Zeit⸗ 
lang durch Raub und Mord unſicher zu machen, und 
dabey nicht zweifelte, daß der Fuͤrſt ihn darum in ſeiner 
gottloſen Arbeit nicht verhindern und zuletzt vollkommen 
begnadigen wuͤrde, weil er gleich Anfangs ſich vorgenom⸗ 
men hätte, nur fo lange dieſes Geſchaͤfte zu treiben, bis er 
ſich dadurch bereichert haͤtte? Und iſt ein Unterſchied 
zwiſchen einem ſolchen Menſchen und zwiſchen denen, 
die durch die ungewiſſe Hoffnung ihrer kuͤnftigen 
Bekehrung ſich zu dem Vorſatze verleiten laſſen, 


Gott zu widerſtreben und ihr Leben in allerhand 
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Sünder fortzuführen? Ihre Thorheit muß noch groͤſ⸗ 


fer ſcheinen, wenn man überleget, daß fie durch den letz⸗ 


tern Schluß ſich der Gnade unwuͤrdig machen, deren ſie 
zur Ausführung des erſtern benoͤthiget ſind. Der erſte 
von dieſen beyden Schlüffen iſt durchaus böfe, Der 
andre hat einen Schein des Guten. Warum werden 
dieſe beyden widerwaͤrtigen Schluͤſſe gepaaret? Der letz⸗ 
tere foll die Gottloſigkeit des erſtern mildern. Der er⸗ 
ſtere ſoll dem letztern mehr Schoͤnheit und Klarheit geben, 
fo wie das Licht gröffer und anſehnlicher wird, wenn es 
die Dunkelheit und Finſterniß zur Seiten hat. Geſchicht 
dieſes? So wenig, daß das Gegentheil erfolget. Der 
letztere Schluß vergroͤſſert die Bosheit und Sünde des 
erſtern. Iſt die Bekehrung noͤthig, ſo iſt es Raſerey, 
ſich muthwillig in die Stricke der Suͤnde zu liefern. 
Der erſtere Schluß benimt dein andern alle Schönheit 
und Würde, die er ſonſt hätte, wenn er allein gelaffen 
wuͤrde. Er muß falſch ſeyn, weil ein wahrhaftiger 
Vorſatz ſich zu beſſern und ein muthwilliger Vorſatz, in 
der Sünde zu bleiben, ſich nimmermehr in Einem Geifte 
zuſammen aufhalten koͤnnen. a 


Wir koͤnnen nicht zweifeln, daß diejenigen, die ſich 


erküͤhnen, zu geſtehen, daß fie ihre Buſſe aufſchieben und 
verſparen wollen, fuͤr ſich ſelbſt erſchrecken und ſich haſ⸗ 
fen würden, wenn fie nur diefe wenigen Anmerkungen, 
die ihren Zuſtand Überhaupt angehen, ihrem Gemuͤthe 
recht vorhalten wollten. Sie ſind ruhig und mit ihrem 
Herzen zufrieden, weil fie ſich einbilden, daß es wuͤrklich 
des Willens ſen, ſich einmal durch die Gnade zu reini⸗ 
gen und Gott zu widmen. Und wir leugnen es, daß 
ihr Herz fo geſinnet ſen. Wir behaupten vielmehr, daß 


der 


v 
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der gute Vorſatz, worauf ſie ſich ſo viel verlaſſen, nicht 
in ihrem Herzen, ſondern allein in ihrer Einbildung 
wohne. Ihre Seele wird allein von dem Vorſatze zu 
ſuͤndigen getrieben und beherrſchet. Allein das Gewiſ⸗ 
ſen verfluchet dieſen Vorſatz, es mag noch ſo ſtark betaͤu⸗ 
bet und eingeſchlaͤfert ſeyn. Die Luſt zu ſuͤndigen will 
dieſen verdrießlichen Richter gern ſtillen. Daher be⸗ 
zaubert ſie den Menſchen ſo weit, daß er ein nichtiges 
Spiel ſeiner Gedanken, eine ungegruͤndete Vorſtellung 
von feiner bevorſtehenden Bekehrung, fuͤr einen gewiſſen 
und wahren Schluß ſeines Willens haͤlt und ſich damit 
gegen die Anklage ſeines Gewiſſens troͤſtet. Es kan 
niemand ſchwer fallen, ſich ſelbſt hievon zu uͤberzeugen, 
wenn er nur erwegen will, daß ein jeder rechtſchaffner 
Vorſatz des Willens aus einem klaren Erkentniſſe des 
Verſtandes entſtehe. Iſt demnach der vorgegebne Wille, 
ſich dereinft zu beſſern, ein beftändiger und feſter Vorſatz, 
ſo muß der Verſtand den Greuel der Suͤnde und die 
Nothwendigkeit der Buſſe rein und lebhaft erkennen. 
Und wie kan man glauben, daß ein Menſch, der ſich 
feſt entſchloſſen hat fort zu fündigen, dieſe Dinge deut⸗ 
lich einſehe und erkenne? Waͤre es moͤglich, daß er ei⸗ 
ne Begierde zu ſuͤndigen behalten koͤnte, wenn er mit ei⸗ 
nem ſolchen Erkentniſſe verſehen wäre? Die, fo ihre 
Buſſe aufſchieben, moͤgen ſich daher ſo viel, als ſie wol⸗ 
len, ſchmeicheln: Sie ſind doch, wenn ſie recht beleuch⸗ 
tet werden, Leute, die ihre Suͤnde und Unart bis in ihr 
Grab lieben wollen, vorſetzliche und verhaͤrtete Sünder, 
die den Mantel des guten Willens umgehangen haben, da⸗ 
mit ſie Gott und Menſchen etwas weniger ſcheußlich 
ſcheinen mögen. Man kann gar fragen: Ob fie nicht 
noch huͤßlicher und ärger ſeyn, als diejenigen, die frey 

heraus: 
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heraus ſagen, daß ſie ſich nicht beſſern, ſondern in ihren 
Suͤnden dahin fahren wollen? Dieſe verheelen zum 
wenigſten den Sinn ihres Herzens nicht und verlangen 
ſich nicht beſſer zu beſchreiben, als ſie ſind. Jene ſind 
nicht anders geſinnet als ſie, und wollen noch dazu durch eine 
falſche Zuſage Gott, andere, ſich ſelbſt, betruͤgen, daß ſie 
beſſer ſcheinen mögen, als fie find, Wer iſt ärger, der 
ſo ſeine Bosheit frey geſtehet? oder der ſie halb bekennet 
und halb ſeines Vortheils halber verſtecket? 


Diooch dieſes alles zuruͤck geſetzet, eingeraͤumet, daß 
die beyden Schluͤſſe, von denen wir geredet haben, in 
dem unergruͤndlichen Herzen des Menſchen auf gewiſſe 
Weiſe gepaaret werden koͤnnen, ja zugegeben, daß der ei⸗ 
ne eben fo aufrichtig und ernſthaft ſeyn koͤnne, als der 
andere: werden diejenigen, die ihre Buſſe ausſetzen, 
deswegen leichter zu entſchuldigen ſeyn? Werden ſie rei⸗ 
ner in den Augen Gottes, vernuͤnftiger und kluͤger in den 
Augen der Welt werden? Nein, ſie ſind vielmehr erſt⸗ 
lich die groͤbeſten Sünder und Veraͤchter Gottes, 
die man ſich einbilden kan. Wie bald ſiehet man die⸗ 
fes, wenn man nur merket, daß fie es ſich recht vorneh⸗ 
men und ordentlich beſchlieſſen, eine Weile ohne Gott, 
ohne Hoffnung, ohne Glauben, in Sünden und Miſſe⸗ 
thaten zuzubringen. Heiſſet dieſes nicht offenbar ſo viel, 
als ſich über alle übrige Sünder erhöhen und ſtillſchwei⸗ 
gend behaupten, daß man alle andre an Bosheit über 
treffe? Denn diefe Leute nehmen ſich ohne Weitlaͤuftig⸗ 
keit vor, nicht einmal, ſondern unzählige mal, nicht 
einen Tag, nicht etliche Monate, ſondern eine geraume 
Zeit, alles zu vollbringen, was ihnen beliebet und Gott 
mißfaͤlt. Dieſer Frevel gegen Gott wird noch weit 
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verdamlicher ſcheinen, wenn man ihre Zuſage, ſich dereinſt 
zu bekehren, mit ihrem Vorſatze zu ſuͤndigen, den ſie ſo 
unverſchaͤmt geſtehen, vergleichet. Der HErr will und 
gebietet, daß die Menſchen heute ſeine Stimme hoͤ⸗ 
ren und ihr Herz nicht verſtocken ſollen, Hebr. z, 
7, 8. Er will, daß wir zuͤchtig, gerecht und gott⸗ 
ſelig leben follen in dieſer Welt, und warten auf die 
ſelige Hoffnung und Erſcheinung der Herrlichkeit 
Ref Chriſti. Tit. z, 13. Er will, daß wir unſre 
Seligkeit ſchaffen ſollen mit Furcht und Zittern. 
Phil. 2, 12. Dieſe Leute aber geben ein ander Geſetz 
und kehren den Willen des HErrn durch ihr Verhalten 
um. Nach ihrer Meynung iſt es vergoͤnnet, die Stim⸗ 
me des HErrn eine Zeitlang nicht zu hören, und fin. 
Herz zu verſtocken: Vergoͤnnet, unzuͤchtig, ungerecht 
und ohne Gott in der Welt zu leben und doch dabey auf 
die ſelige Hoffnung zu warten: Vergoͤnnet, ſeine Se⸗ 
ligkeit ohne Furcht, ohne Arbeit, ohne Mühe zu ſchaf⸗ 
fen, oder vielmehr gar nicht zu ſchaffen. Heißt dieſes 
nicht offenbar den HErrn laͤſtern und feinen heiligen 
Willen für ungerecht, für unvollkommen, für unnoͤthig 
ausgeben? Du ſollſt mir, ſagen ſie gleichſam zu Gott, 
eine Zeitlang die Freyheit laſſen, deine Gnade zu ver⸗ 
ſchmaͤhen und meiner Luſt zu folgen: Wenn ich muͤde bin, 
ſolſt du mir die Gnade, die ich ſelbſt ſo lange von mir 
geſtoſſen habe, ſchenken, damit ich zuletzt ein Recht zu 
denen Verheiſſungen erhalten möge, Verwegen und 
kuͤhn genug! Allein wie foll das heiffen, daß fie glau⸗ 
ben, daß fie Gott zuerſt ruhig ſuͤndigen laſſe, und ihnen 

doch hernach, wenn ſie aufhoͤren wollen, die Gnade, die 
zur Bekehrung noͤthig iſt, nicht verſagen werde? 


Dieſe 
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Dieſe Leute, die ihre Buſſe vorſetzlich aufſchie⸗ 
ben, find, fuͤrs andere, die einfältigften und unver⸗ 
nuͤnftigſten Leute von der Welt. Ein Menſch, der 
fo in feinen irdiſchen Geſchaͤften und Haͤndeln verfahren 
würde, wie ſie in den Dingen handeln, die weit wichti⸗ 
ger und groͤſſer find, als die allergroͤßten Dinge dieſer 
Welt, wuͤrde gewiß den Nahmen eines unbeſonnenen 
Thoren und verfinſterten Geiſtes davon tragen. Wir wol⸗ 
len den Weg zum Beweiſe dieſes Satzes durch zwo Fragen 
öffnen, und es denen, womit wir zu thun haben frey ſtellen, 
darauf zu antworten, wie ſie wollen. Die erſte Frage. 
Was iſt die Buſſe? Iſt ſie ein Werk, das der Menſch 
ſelbſt vollziehen kan, wenn er Luſt dazu hat? Oder iſt 

ſie ein Werk, wozu er des Beyſtandes und der Huͤlfe 
Gottes benoͤthiget iſt? Wir wollen 1) ſetzen, daß fie 
ein Werk, das zwar in dem Vermögen des Menſchen 
ſtehet, allein, ſchwer zu vollbringen und in ſich ſehr un⸗ 
angenehm und muͤhſelig fen. Iſt dieſes wahr und ge⸗ 
wiß, ſo ſind die, ſo dieſes Werk ſparen und ausſetzen, 
die allergroͤſten Thoren. Welcher Menſch zweifelt dar⸗ 
an, daß diejenigen blind und wahnwitzig ſind „die ein 
Geſchaͤfte, das ſchlechterdings noͤthig, und dabey ſchwer 
und unangenehm iſt, bis auf eine Zeit verſchieben, da 
ſie weit weniger Kraͤfte, als jetzt, haben werden „die 
Arbeit auszuſtehen und weit weniger Muth, den Ver⸗ 
druß, der damit verbunden iſt, zu ertragen? — Die 
Ruchloſen werden vielleicht hiewider einwenden: „Un⸗ 
„ſer gutes Vorhaben wird ſo viele Feinde und Hinder⸗ 
„niſſe in dem Alter nicht finden, als in den Jahren der 
„Jugend und der Stärke Wir mögen daher noch fü 
„ſchwach ſeyn, als wir wollen, fo werden wir es doch 
„leichter vollziehen koͤnnen, als vorher. „ Einfalt und 

N 2 Unbe⸗ 


196 Von dem Aufſchube der Buſſe. 


dachtſamkeit! Wir wollen unten diefe Ausflucht verſchlief⸗ 
ſen.— Unſre Bußfeinde werden nicht vernünftiger, 
wenn wir die andere Seite wählen und die Buſſe als ein 
Geſchaͤfte anſehen, das mit wenigen, oder doch mit mit⸗ 
telmaͤßigen, Kräften vollzogen werden kan und der Seels 
keine ſonderbare Unruhe verurſachet. Iſt es nicht Un⸗ 
beſonnenheit und Thorheit, eine Sache, die einmal geſche⸗ 
hen muß, und ohne ſonderbare Beſchwerung geſchehen 
kan, von einer Zeit zu der andern aufzuziehen und ſich 
dadurch in die Gefahr eines groſſen, ja eines unendlichen, 
Verluſtes zu ſetzen? Wir halten denen oft etwas zu gu⸗ 
te, weil wir unſre eigne Schwachheit fühlen, die ſich lan⸗ 
ge wegern, ehe fie eine ſchwere Saft aufnehmen. Allein 
womit koͤnnen wir die entſchuldigen, die der wichtigſten 
Sache von der Welt ſich entziehen, ungeachtet ſ. e wiſſen, 
daß ſie nur eine gar ertraͤgliche © nuhe von ihnen erfo 
dere? — Doch, es laͤßt ſich hier wieder et was 
wenden. „Wir fuͤrchten uns nicht eigentlich fuͤr der 
„Buſſe: wir fuͤrchten uns für den Folgen der Buſſe: 
„wir wuͤrden uns bald entſchlieſſen, dem HErrn, der 
„uns ruft, zu folgen, wenn wir nicht unſern Zoll, un⸗ 
„ſre Netze, unſre Luͤſte, unſern angenenehmen Zeitver⸗ 
„treib, verlaſſen muͤſten. „„ Allein, muß denn dieſes 
nicht allezeit geſchehen, man verzoͤgere, ſo lange man wol⸗ 
le? Der Menſch, der dem HErrn dienen will, muß 
ihm allezeit etwas auföpfern, er mag fruͤh, oder ſpaͤt, 
in der Jugend, oder im Alter, in ſeine Dienſte treten. 
Und wer deswegen keine Buſſe thun will, weil er ſeinen 
Begierden nicht abſagen mag, der muß nicht eher daran 
gedenken, als bis die Hoffnung des Lebens völlig verloh⸗ 
ren iſt und der letzte Othem aus dem Leibe fahren will, 
2) Doch die meiſten un, Lente, die nicht ganz auf Un⸗ 
wege 
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wege gerathen ſind, werden bekennen, daß die Buſſe ein 
Werk ſey, das ſie zum wenigſten nicht allein verrichten 
koͤnnen; ein Werk, wozu die Gnade des HErrn das 
vornehmſte beytragen muß. Sind dieſe kluger, wie 
jene, die wir bisher des Aberwitzes uͤberwieſen haben? 
Wir wollen ihnen ſelbſt das Urtheil uͤberlaſſen. Nur 
eine deutliche Antwort auf dieſe Frage: Wie viel Witz 
kan man einem Menſchen zugeſtehen, der ſich vornimt, 
eine geraume Zeit denjenigen zu erbittern, der, wie er 
ſelbſt geſteht, ihn allein aus einem ewigen und abſcheu⸗ 
ligen Gefaͤngniſſe erretten kan? Aber gerade ſo handelt 
der Laſterhafte: Ich will, denkt er, ſelig werden. Ich 
kan nicht anders, als durch Gott, ſelig werden. Und 
doch will ich alles thun, was ich thun muͤſte, wenn ich 
nicht ſelig werden wollte, und mich ſo gegen Gott ver⸗ 
halten, daß er mir ſeine Gnade entziehen ße 5 


Wir muͤſſen aber, damit Fr Anlaß zu etlichen an⸗ 
dern Erinnerungen bekommen mögen, unſre erſte Frage 
noch etwas erweitern oder auf eine andere Weiſe erklaͤ⸗ 
ren. Was iſt die Buſſe? Iſt es ein Werk, das die 
Seele des Menſchen aufklaͤret, und beſſert? oder ein Ge⸗ 
ſchaͤfte, das die aͤuſſerlichen Worte und Werke des Men⸗ 
ſchen nur nach den gemeinen Regeln der Gerechtigkeit 
und der Vernunft einrichtet? Soll es den Menſchen 
innerlich gettſelig und tugendhaft machen? Oder zielt 
es nur auf eine Veraͤnderung in den Sitten und Ge⸗ 
wohnheiten des Menſchen? Soll es dem Menſchen den 
Willen, und nebſt dem Willen das Vermögen, verlei⸗ 
hen, alle Theile des goͤttlichen Geſetzes zu erfuͤllen? 
Oder ſoll es nur den Laͤſterer und Verleumder zur Be⸗ 
butſamkeit im Reden bringen, den Ungerechten und 
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Raͤuber von ſeiner Gewalthaͤtigkeit abziehen, den Un⸗ 
reinen und Unzuͤchtigen mit der Zucht und Keuſchheit 
ausſoͤhnen? — Stellt man ſich die Buſſe in der er⸗ 

ſten Geſtalt vor, ſo muß man zugleich auf diejenigen, 
die ſie von Zeit zu Zeit ausſetzen, als auf die geöften 
Thoren ſehen. Ihre Meynung wird dieſe ſeyn: „Wir 
„wollen die Kraͤfte unſrer Seele zu der Zeit beſſern, hei⸗ 
„ligen und veraͤndern, da ſie ſehr ſchwer gebeſſert, ge⸗ 
yheiliget und verändert werden koͤnnen.,, Wem iſt es 
verborgen, daß die Blindheit unſers Verſtandes, wenn 
wir ſie ohne Widerſtand ertragen, mit den Jahren zu⸗ 
nehme und zuletzt faſt unheilbar werde? Daß die fal⸗ 
ſchen Meynungen und Irrthuͤmer, wenn man ſie unange⸗ 
fochten laͤſſet, nach und nach tiefer bey uns wurzeln, und 
endlich gar nicht mehr ausgerottet werden koͤnnen? Daß 
die Neigungen und Begierden unfrer Seele ſich nicht 
mehr zwingen laſſen, wenn fie ſich viele Jahre nach ein⸗ 
ander an eine gewiſſe Straſſe gewoͤhnet haben? Wer 
hat es nicht gehoͤret, daß man uns insgemein mit Baͤu⸗ 
men zu vergleichen pflege, die fruͤh muͤſſen gezogen wer⸗ 
den, wenn ſie nicht verwildern ſollen, und wenn ſie ſich 
geſetzet haben, alle Geſchicklichkeit des Gaͤrtners zu ſchan⸗ 
den machen? Es iſt daher eben ſo viel, wenn man ſa⸗ 
get: Ich will mich in den letzten Jahren meines Lebens, 
ich will mich nach einer gewiſſen Zeit bekehren: als 
wenn man ſagt: Ich will mich bekehren, wenn ich mich 
entweder gar nicht, oder doch weit ſchwerer, als jetzt be⸗ 
kehren kan. Iſt Edießes Weisheit? Oder iſt es Aberwitz 
und Thorheit? Wird die Buſſe von der andern 
Seite angefehen, | fo kommen uns die Leute, die fie aus? 
fegen, wie wilde und unbändige Menſchen vor, an deren 
Beſſerung man beynahe gar verzagen muß. 0 

0 
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ſoll bey ihnen, wie ſie meynen, nur die groben Gebre⸗ 
chen und Laſter wegſchaffen, die die Vernunft haſſet und 
die ehrbare Welt nie ohne Abſcheu und Unwillen hoͤret: 
Sie ſoll nur ihre Zunge binden, daß ſie nicht mehr luͤge 
und verleumde: Sie ſoll ſie nur aus den unzuͤchtigen 
Winkeln, worin fie ſich mit Luſt aufhalten, herausziehen: 
Sie ſoll nur den ungerechten Trieb, ſich durch andrer 
Menſchen Gut zu bereichern, hemmen. Und fo wol⸗ 
len fie denn eine Zeitlang in dieſer ſchaͤndlichen Unord⸗ 
nung verharren, die der Heyde eben ſo eifrig, als der 
Chriſt, verdammet, und nicht anders, als die unver⸗ 

nünftigen Thiere, dem Eingeben der Natur folgen? 
Was bedeutet denn das Wort in ihrem Munde: Ich will 
meine Buſſe aufſchieben? Es bedeutet ſo viel: Ich bin 
entſchloſſen, eine Zeitlang zu raſen und als ein unſinniger 
Menſch, den weder die Vernunft, noch die Sa 
rung angehet, zu wandeln. 


Die andre Frage: Warum — — dieſe Leute zu, 
daß ſie einmal Buſſe thun wollen? Was braucht 
es, wird man vielleicht antworten, daß man hiernach 
frage? Iſt es nicht vor ſich klar genug, daß dieſes dar⸗ 
um verſprochen werde, weil man glaubet, daß es noͤ⸗ 
thig ſey, einmal Buſſe zu thun, wo man ſelig wer⸗ 
den wolle? Und wir zweifeln ſehr, ob dieſes die wahre 
Urſach dieſer Zuſage ſey. Die Uleberzeugung des Bars 
ſtandes, daß die Buſſe zur Seligkeit noͤthig ſey, und der 
Vorſatz des Willens, die Buſſe immer weiter aufzu⸗ 
ſchieben, find einander fo zuwider, daß fie ſchwerlich bey⸗ 
ſammen in einem Geiſte bleiben konnen. Ein Ver⸗ 
ftand, der wahrhaftig uber fuͤhret iſt, daß er eine Sache 
nicht unterlaſſen koͤnne, wo er ſein groͤßtes Gluck nicht 
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verliehren wolle, kan es nicht zugeben, daß der Wille ſich 
vornehme, dieſelbe von einem Tage zu dem andern aufs 
ungewiſſe auszuſetzen. Er wird ihm vielmehr den Schluß 
d abzwingen, daß aller Verzug hoͤchſt gefährlich fen. Und 
ein Wille hergegen, der beſchloſſen hat, daß er eine wich⸗ 
tige Sache verzögern wolle, wird es nie vertragen koͤn⸗ 
nen, daß der Verſtand von der unumgänglichen Noth⸗ 
wendigkeit der Sache uͤberzeuget bleibe. Der Menſch 
wird hier, wie in tauſend andern Dingen, von feinem 
Herzen betrogen. Er meynet, daß er die Nothwendig⸗ 
keit der Buſſe glaube: und er glaubet ſie nicht. Und 
was bringt den Menſchen denn zu dieſer Zuſage? Nichts, 
wenn alles erwogen wird, als die Furcht. Ihm iſt 
bange, daß der boshafte Vorſatz ſeines Willens, gegen 
das Geſetz des HErrn muthwillig zu handeln, den Ge⸗ 
ſetzgeber gar zu ſtark beleidigen moͤge. Wie leicht, denkt 
er, iſt es Gott, mich hinzuraffen und aufzureiben? Wie 
leicht ift es ihm, mir durch Krankheit, durch den Ver⸗ 
luſt meiner Güter, durch Schmach und Unehre, den 
Geſchmack aller Wolluͤſte zu nehmen? Ich muß etwas 
thun, daß ich ihn aufhalten und ſeinen Zorn uͤber den 
ungerechten Schluß meines Herzens maͤßigen moͤge. 
Ich will ihm demnach verſprechen, daß ich nicht allezeit 
boͤſe bleiben, ſondern einmal meinen Willen unter das 
Joch ſeines Geſetzes beugen wolle. Und wir Unverſtaͤn⸗ 
dige bilden uns um ſo viel leichter ein, daß ſich Gott 
durch dieſe Zuſage gewinnen laſſe, weil wir in dem al⸗ 
bernen Wahne ſtecken, daß Ihm viel an unſerer Be⸗ 
kehrung und Buſſe gelegen ſey, daß ſeine Gluͤckſelig⸗ 
keit und Ruhe etwas durch unfre Unart leide, daß feine 
Zufriedenheit durch unſre Buſſe und Froͤmmigkeit ver⸗ 
groͤſſert werde. Lieſſen ſich die Decken zerreiſſen, die 
i uns 
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uns hindern, in das Herz der Menſchen zu ſehen, die 
Gott und Menſchen auf ihre kuͤnftige Bekehrung vertroͤ⸗ 
ſten, fo wurden wir gewiß in demſelben dieſe Bitte le⸗ 
fen: „HErr! laß mich, weil es mir beliebt, meiner 
„Wolluſt pflegen und zuͤrne nicht über meine Untugend: 
fo will ich dich auch dereinſt wieder durch meine Bekeh⸗ 
„rung erfreuen und vergnuͤgen!,, Würden wir nicht, 
wenn die Sache nicht ſo klaͤglich und traurig waͤre, uͤber 
dieſe unendliche Einfalt lachen muͤſſen? Der Menſch 
ſpielt mit ſeinem Schoͤpfer und meynt die reinen Augen 
des allwiſſenden Richters durch einen Dunſt, oder durch 
ein gutes Wort, zu betruͤgen. Er macht es, wie die 
Kinder, die von ihren Vaͤtern und Lehrern durch groſſe 
Verheiſſungen von ihrem kuͤnftigen Fleiſſe, die ſie nie zu 
halten gedenken, es zu erhalten ſuchen, daß ſie ihnen ei⸗ 
nige Tage zum Zeitvertreibe und Muͤßiggange erlauben. 


Dieſer Beweis von der Thorheit derer, die ihre Buſ⸗ 
ſe verſchieben, trift nicht gerade, ungeachtet er unum⸗ 
ſtoͤßlich iſt. Wir haben uns die Mühe genommen, dies 
ſen Leuten in alle Winkel zu folgen, wohin ſie ſich verſte⸗ 
cken koͤnnen, und uns befliſſen, ſie daraus hervorzuziehen 8 
oder ſie ſelbſt zum Zeugniſſe gegen ſich zu bringen. Wir 
wollen jetzt die Sache umkehren und ohne Umſchweif das 
Zeugnis gegen fie ſelbſt übernehmen, Sind es nicht die 
allergroͤßten Thoren, Thoren, die man billig binden 
ſollte, welche ſich um eines kleinen Vergnuͤgens willen 
in die allergroͤßte Gefahr begeben, in der ſte gar leicht 
umkommen koͤnnen, und in der ſie, allem Vermuthen 
nach, umkommen werden? Wer ſolche Leute von der 
äufferften Thorheit losſpricht, der muß ſelbſt ohne Ver⸗ 
ſtand und Weisheit ſeyn. Und dergleichen Menſchen 
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ſind diejenigen offenbar, die auf Hofnung einer kuͤnfti⸗ 
gen Bekehrung ihren ungerechten und ſuͤndlichen Wandel 
fortſetzen. Niemand leugnet es, daß der Stand eines 
muthwilligen und vorfeglichen Suͤnders der allergefaͤhr⸗ 
lichſte von allen ſey, darein man gerathen kan. Wir 
haben bewieſen, und es iſt ohne Beweis klar genug, daß 
fie ſich in dieſen Zuſtand ſelbſt verſetzen. Es iſt hoͤchſt 
ungewiß, ob ſie ſich daraus jemals retten werden. Noch 
mehr. Es iſt viel wahrſcheinlicher, daß ſie in demſel⸗ 
ben ſterben und untergehen werden, als es iſt, daß ſie 
demſelben einmal entgehen werden. Was wird aus die⸗ 
fen unleugbaren Wahrheiten für ein Schluß folgen? 
Sonder Zweifel dieſer, daß ihre Thorheit faſt ihres glei⸗ 
chen nicht habe. Wir ſagen zuerſt es ſey ungewiß, ob 
fie ſich aus dieſem hoͤchſtgefaͤhrlichen Zuſtande jemals ret⸗ 
ten werden. Dieſes iſt ſehr leicht darzuthun. Es iſt 
ungewiß, ob ſie die Zeit erleben werden, die ſie zu ihrer 
Bekehrung ausgeſetzet haben. Es iſt ungewis, wenn 
fie ja dieſe Zeit erreichen, ob fie alsdenn das Vermoͤgen 
ſich zu bekehren haben werden. Ob ihr Verſtand ale⸗ 
denn frey und feiner mächtig ſeyn werde. Ob der Wille 
noch werde koͤnnen erweichet und gelenket werden. Es 
iſt ungewis, ob die boͤſe Luſt, die ihnen heute die Vekeh⸗ 
rung widerraͤth, nach zwanzig Jahren nicht eben ſo ſtark 
über ihren Geiſt herrſchen werde. Es iſt ungewis, ob 
der HErr zu der Zeit, da ſie es wuͤnſchen, bereit ſeyn 
werde, ſie zu heiligen, und ob der natuͤrliche Wider⸗ 
ſtand, der durch die Suͤnden ſo vieler Jahre unendlich 
muß angewachſen ſeyn, durch die ordentliche Gnade, die 
uns verheiſſen iſt, werde koͤnnen beſieget werden. Die 
Barmherzigkeit des HErrn iſt unendlich: allein ſeine 
Gerechtigkeit iſt ihr Und wir haben keine Voll⸗ 
macht, 
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macht, Leute, die mit Fleis eine geraume Zeit Feinde 

des HErrn bleiben wollen, zu verſichern, daß er ſie un⸗ 
ter die Seinen aufnehmen wolle, wenn ſie der Suͤnde 
muͤde worden ſind, oder aus Furcht fuͤr dem heranna⸗ 
henden Ende Schutz und Gnade bey ihm ſuchen. Die 
Schrift enthält nichts, woraus wir dieſes ſchlieſſen koͤn⸗ 
nen: aber ſie hat mehr denn Einen Ort, der den Ver⸗ 
aͤchtern der göttlichen Gnade einen ploͤtzlichen Untergang 
mitten in ihren Suͤnden drohet. Noch viel weniger 
koͤnnen wir jemand die geringſte Hofnung machen, daß 
der HErr durch eine mehr als ordentliche Gnade diejeni⸗ 
gen zu ſich ziehen werde, die ihr Herz allgemach ſo ver⸗ 
ſtocket haben, daß es ſchwerlich durch die gewoͤhnlichen 
Mittel mehr gebeſſert werden kan. Es iſt wahr: Sei⸗ 
ne Wege ſind unerforſchlich: allein das iſt eben ſo 
wahr, was gleich vorhergehet: Seine Gerichte ſind 
unbegreiflich), Roͤm. 11,33. Wir ſagen, vors andre: 
Es ſey viel wahrſcheinlicher, daß dieſe Leute in ihrem Un⸗ 
glücfe untergehen, als daß fie ſich aus demſelben heraus⸗ 
ziehen werden. Und iſt uns recht, ſo iſt dieſes nicht 
ſchwerer zu beweiſen, als das erſte. Es iſt wahrſchein⸗ 
licher, daß ein Menſch, der ſeine Seligkeit und Wohl⸗ 
fahrt fo wenig achtet, daß er ſelbſt nicht einmal weis, 
wenn es ihm einfallen werde, mit Ernſt daran zu ge⸗ 
denken, in dieſem toͤdtlichen Schlummer allezeit fort⸗ 
wandeln und endlich darin hinfahren werde „als daß er 
ſich ermuntern und das Herz faſſen werde, die Stricke 
der Suͤnden zu zerreiſſen. Wie viel gehoͤrt dazu, ein ſo 
nachlaͤßiges und unbekuͤmmertes Gemuͤth zu ermuntern? 
Und iſt es glaublich, daß ſich alle Dinge, die dazu von⸗ 
noͤthen ſind, leicht vereinigen werden? Es iſt viel 
wahrſcheinlicher, daß ein Menſch, der im dreyßigſten 
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Jahre alle Vermahnungen zur Vuſſe verſchmaͤhet, im 
ſechzigſten noch härter und unempfindlicher ſeyn, als, 
daß er im ſechzigſten Jahre geneigter ſeyn werde, Gott zu 
gehorchen, als im dreyßigſten. Dieſe Meynung gruͤn⸗ 
det ſich auf eine unſtreitige Erfahrung. Iſt es nicht ſo 
wahr, als bekant, daß ein alter verhaͤrteter Vorſatz faſt 
unuͤberwindlich ſey? Daß eine alte und verhaͤrtete Ge⸗ 
wohnheit eine faſt unheilbare Plage ſey? Es iſt wahr⸗ 
N ſcheinlicher, daß die goͤttliche Gerechtigkeit einen ſolchen 

Menſchen, der ihrer ſo frech eine geraume Zeit geſpottet 
hat, zum Schrecken ſeiner Geſellen ploͤtzlich dem Peini⸗ 
ger uͤbergeben, als daß ſie der Barmherzigkeit und Lang⸗ 
muth Raum laſſen werde? Und es iſt gar nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, ſondern ganz unglaublich, daß ihn Gott durch. 


einen Schluß feines allmaͤchtigen Willens, wie Em. 


Paulum, aus feinem En ziehen werde. 


* 


5 25 Kemeichen „woraus man ſchleſen 55 
4 daß man ſelber Buſſe gethan habe. 


Der unbekehrte Menſch, der nie abgeneigt iſt, 
ſich ſelbſt zu taͤuſchen, glaubt oft ohne Grund und Urs 
ſache, daß er Buſſe gethan habe und mit Gott verſoͤhnet 
fey. Dee Fromme zweifelt dagegen oft, ob er Gutes, 
oder Boͤſes von feinem Herzen denken, ob er ſich fuͤr ein 
Kind des Zorns oder der Gnaden halten fol? Die zu 
Wächtern über anderer Menſchen Seelen geſetzet find, 
verſehen ſich ebenfalls oft in ihrem Urtheile uͤber die Buſ⸗ 
ſe derjenigen, die ihnen anvertrauet ſind. Dieſen Mis⸗ 
brauchen und Irrthuͤmern vorzubeugen, wollen wir von 
den Kenzeichen, woraus man W kan, ob die 


Vuſſe 
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Buſſe geſchehen ſey, oder noch geſchehen ſolle, abſon⸗ 
derlich handeln. Wir wollen erſtlich von den Merkma⸗ 
len, woraus man ſeine eigne, und hernach von den Zei⸗ 
chen, woraus man die Buſſe eines andern erkennen tan, 
reden. A a 
Die Schrift giebt uns nur ein einziges gewiſſes und 
unbetruͤgliches Zeichen an die Hand, woraus wir ſchlieſ⸗ 
ſen koͤnnen, ob wir uns mit Gott durch ſeine Gnade ha⸗ 
ben verſoͤhnen laſſen. Dieſes iſt die innerliche Erneu⸗ 
rung der Seele, oder die Heiligung des Herzens. 
Wer umgekehret, und wie ein Kind worden iſt, der 
iſt ein Bürger des Himmelreichs. Dieſes iſt der 
Ausſpruch unſers Erloͤſers, Matth. 18, 3. Wer ein 
neues Geſchoͤpf worden iſt, der iſt in Chriſto Jeſu. 
So lehret Paulus, 2 Kor. 5, 17. Wer von der Um; 
gerechtigkeit abgetreten iſt, der darf nicht zweifeln, 
daß er den Namen JEſu mit Recht nenne, 2 Tim. 
2, 19. Wer ſich gereiniget hat, fo wie JEſus rein 
iſt, der hat Hofnung zu ihm, 1 Joh. 3, 3. Welche 
der Geiſt Gottes treibet, die find Kinder, Rom. 8, 
14. Wer demnach merket, daß die Neigungen feiner 
Seele ſind verwandelt worden; wer einen wahren Ab⸗ 


ſcheu fir der Suͤnde und dagegen einen lebendigen und 


ſtandhaften Trieb bey ſich ſpuͤret, nach dem Willen des 
HErrn alle feine Gedanken, Worte und Thaten einzu⸗ 
richten, und dabey eine goͤttliche Kraft, dieſen Trieb zu 
vollziehen, empfindet, der darf ſich keine Unruhe aber fei- 
ne Bekehrung machen. Daran erkennen wir, daß 
wir in ihm bleiben, und er in uns, daß er uns von 
feinem Geiſte gegeben hat, 1 Joh. 4, 13. Die Gna⸗ 
denwirkungen des Geiſtes Gottes in unſrer Seele ſind 

das 
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das ſicherſte Pfand unſrer Bekehrung und das Zeugnis, 
das uns der HErr ſelber von unſerer Gerechtigkeit er⸗ 
theilet, 1 Joh. 3, 18520. 24. Die Namen ſelber, 
die den Kindern des Hoͤchſten gegeben werden, ſind ſchon 
ſo beſchaffen, daß man die wahren Merkmahle der Be⸗ 
kehrung aus denſelben gleich ſchlieſſen muß. Die, ſo 
Gott angehoͤren, heiſſen Heilige, Wiedergebohrne, Ge⸗ 
reinigte, Bekehrte, Erneuerte. Ein Heiliger iſt ein 
Menſch, der ſich Gott gewidmet und allein übergeben hat. 
Wer kan ſich Gott widmen, ohne die Neigung zur Suͤn⸗ 
de abzulegen und dagegen den Willen zu faſſen, nach ſei⸗ 
nen Geboten zu leben? Ein Wiedergebohrner iſt ein 
Menſch, der ein neues und andres Leben angefangen 
hat, nachdem er noch einmal iſt gezeuget und gebohren 
worden. Und wer kan ein neues und anderes Leben, ohne 
Luſt und Kraft zu leben, fuͤhren und fortſetzen? Ein Ge⸗ 
reinigter iſt ein Menſch, der von einem gewiſſen Un⸗ 
flathe und von Flecken, die er geſamlet hat, befreyet wor⸗ 
den iſt und ſeine vorige Schoͤnheit wieder erhalten hat. 
Und die geiſtliche Schoͤnheit des Menſchen beſteht in der 
Uebereinſtimmung ſeiner Seele und der Neigungen ſei⸗ 
nes Herzens mit den Vollkommenheiten Gottes. Ein 
Bekehrter iſt ein Menſch, der aus dem Wege, den er 
bisher gewandelt hat, getreten und entſchloſſen iſt, einen 
andern, den er vorhin nicht gekant hat, zu gehen. Ein 
Erneuerter iſt eben das, was ein Gereinigter iſt. Es 
iſt ein Menſch, der in den vollkomnen und gluͤckſeligen 
Zuſtand wieder verſetzet worden iſt, den er ungluͤcklich 
eingebuͤſſet hat. Das einzige Kenzeichen unſrer Buſſe 
demnach, das die Schrift angiebt, iſt die Heiligung und 
Erneurung unſrer Seele. Und was iſt dieſe ſonſten, 
überhaupt zu reden, als ein rechtſchafner Trieb, dem 
HErrn 
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HEren zu gefallen? Er beſteht aus einem lebendigen 
Vorſatze, die Sünde und alles, was zu der Sünde ge⸗ 
hoͤret, zu meiden und zu fliehen, und aus einer Fräfti- 
gen Neigung zu der Gottſeligkeit und zu allen den Din⸗ 
gen, die dem Geſetze des HErrn gemaͤß ſind. Kuͤrzer: 
Aus einem Abſcheu und Widerwillen gegen die Suͤnde 
und aus einer wahren Liebe zu der Heiligkeit und Ge⸗ 
rechtigkeit. Dieweil wir nun ſolche Verheiſſungen 
haben, ſagt der heilige Paulus, ſo laſſet uns von al⸗ 
ler Befleckung des Fleiſches und des Geiſtes uns 
reinigen, (das heißt: Laſſet uns in dem Haſſe gegen die 
Suͤnde und Untugend wachſen und alle Suͤnden, die ſo⸗ 
wol mit dem Leibe, als mit dem Geiſté begangen werden, 
abſchaffen) und fortfahren mit der Heiligung in der 
Furcht Gottes, (das heiſſet: Laſſet uns ſtets in der Lie⸗ 
be zu dem, was Gott gefaͤllt, uns ſtaͤrken und unſre 
Seelen immer mehr und mehr ihm weihen und ergeben.) 
2 Kor. 7, 1. So leget nun von euch ab, ſagt er an 
einem andern Orte, nach dem vorigen Wandel den 
alten Menſchen, der durch Luͤſte in Irrthum ſich ver⸗ 
derbet. Dieſe Worte bedeuten fo viel: Erfuͤllet euch 
durch die Gnade, die ihr empfangen habt, immer mehr 
mit einem heftigen Widerwillen gegen eure Unart, die 
ihr theils geerbet, theils erworben habt, und bemuͤhet 


euch, dieſelbe zu toͤdten. Erneuret euch aber im Geiſte 


eures Gemuͤthes und ziehet den neuen Menſchen an, 
der nach Gott geſchaffen If, Eph. 4,22. Was wol⸗ 
len dieſe Worte anders, als dieſes, anzeigen: Wachſet 
immer mehr in der Liebe zu der Gerechtigkeit und Heilig⸗ 
keit, damit ihr dem HErrn allezeit ähnlicher werden 
moͤget? 


Die 
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Die Schrift vergißt nichts, dieſen Trieb des Her⸗ 
zens, woraus die Bekehrung erkant wird, von andern 
irdiſchen und natuͤrlichen Trieben, die ihm auf gewiſſe 
Weiſe gleichen, ſorgfaͤltig abzuſondern. Sie benennet 
an ſehr vielen Orten alle Eigenſchaften, die ihn kentbar 
machen, ſo klar und deutlich, daß ein Meuſch, der durch 
die Luſt zur Suͤnde nicht ganz geblendet wird, ſich ſchwer⸗ 
lich dabey verſehen und eine unreine Begierde zur Tu⸗ 
gend mit der aufrichtigen und reinen Neigung, Gott zu 
dienen, verwechſeln kan. Es iſt ein erleuchteter Trieb, 
ein Trieb, der aus einem klaren und lebendigen Erkent⸗ 
niſſe der göttlichen Wahrheit entſtehet. Das iſt das 
ewige Leben, daß ſie dich, daß du allein wahrer 
Gott biſt, und den du geſandt haſt, Jeſum Chri⸗ 
ſtum, erkennen, Joh. 17, 3. Der Herr gebe euch 
den Geiſt der Weisheit und der Offenbarung zu ſei⸗ 
ner ſelbſt Erkentnis und erleuchtete Augen eures 
Verſtandes, daß ihr erkennen moͤget, welches da 
ſey die Hofnung eures Berufs, Eph. 1, 17. 18. 
Ihr habet die Salbung von dem, der heilig iſt, und 
wiſſet alles, 1 Joh. 2, 20. An dem merken wir, 


daß wir ihn kennen, ſo wir ſeine Gebote halten, 


1 Joh. 2, 3. Dadurch wird er von dem blinden Trie⸗ 
be derjenigen unterſchieden, die ſich ohne Glauben, ohne 
Erleuchtung, ohne Erkentnis, entſchlieſſen, Gott zu 
dienen, und nicht wiſſen, warum. Das naturliche 
Verlangen gluͤcklich zu ſeyn, wachet oft unvermuthet bey 
dieſer oder jener Gelegenheit in denen auf, die ohne Licht 
und Gnade dahin leben, und gebiehret in ihnen den Vor⸗ 
fa, dem HErrn zu gehorchen. Es erhaͤlt ſich zuweilen 
eine Zeitlang und bewahret ſie fuͤr groben und vorſetzli⸗ 
chen Suͤnden. Allein, dieſe haben, wie unſer Jeſus 

= tedst, 
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redet, nicht Wurzel. Eine Zeitlang gläuben fie, 

Luk. 8, 13. Der gute Wille wird durch die erſte Ver⸗ 

ſuchung, die ihnen begegnet, unterdruͤcket, weil er al⸗ 

lein gelaffen iſt und aus dem Verſtande, der blind und 

verfinſtert iſt, keine Staͤrke ziehen kan. Es iſt ein wil⸗ 

liger und freudiger Trieb, ein Trieb, der aus einer auf⸗ 

richtigen und gegruͤndeten Liebe Gottes entſtehet. Nach 

deinem Siege wird dir dein Volk williglich opfern 

in heiligem Schmucke, Pſ. 110, 3. Troͤſte mich wies 
der mit deiner Huͤlfe, dein freudiger Geiſt enthalte 
mich, Pf. 51, 14. Die Liebe Ch riſti dringet uns, 

2 Kor. 5, 14. Das iſt die Liebe Gottes, daß wir 

ſeine Gebote halten. Und ſeine Gebote ſind nicht 

ſchwer, 1 Joh. 5, 2. 3. Dadurch wird er von dem 
knechtiſchen und gezwungenen Triebe Gutes zu thun 

unterſchieden, der aus Furcht für der göttlichen Gerech⸗ 
tigkeit und den Drohungen des Geſetzes zu entſpringen 
pfleget. Es iſt ein lebendiger Trieb, ein Trieb, der 
das ganze Gemuͤth rege macht und in einer ſtetigen Wach⸗ 
ſamkeit uͤber unſere Bewegungen, Gedanken, Worte 
und Werke unterhaͤlt, ein Trieb, der den Menſchen nie 
einſchlummern und in Sicherheit gerathen läffet. Ich 
trage meine Seele immer in meinen Haͤnden und 
vergeſſe deines Geſetzes nicht, Pf. 119, 109, Da⸗ 
durch wird er von dem todten Triebe derjenigen unter⸗ 
ſchieden, die weder kalt, noch warm ſind, die dem 
HEren alle Tage Beſſerung verſprechen und dabey ihren 
Begierden die Freyheit laſſen dahin zu gehen, wohin 
fie wollen. Es iſt ein kraͤftiger Trieb, der den Anz 
fällen der Suͤnde mit Nachdruck widerſtehet und feine 
Staͤrke durch eine thaͤtige Gottſeligkeit aller Welt vor 
Augen leget. Laſſet uns nicht lieben mit Worten, 
Mosh · Beſſer. d. Seele, O noch 
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noch mit der Zungen, ſondern mit der That und 
mit der Wahrheit, 1 Joh. z, 18. Ich vermag al⸗ 
les, durch den, der mich maͤchtig machet, Chriſtus, 
Phil. 4, 13. Die auf den HErrn harren, kriegen 
neue Kraft, daß ſie auffahren mit Fluͤgeln, wie 
Adler, daß ſie laufen und nicht matt werden, daß 
fie wandeln und nicht müde werden, Eſai. 40, 31. 
Dadurch wird er von dem ſchwachen und unkraͤftigen 
Triebe derjenigen unterſchieden, die allezeit beſſer wer⸗ 
den wollen, und nie beſſer werden, die ſtets ſiegen wol⸗ 
len und nie ſtreiten, und mit allem ihren guten Willen 
nichts ausrichten. Es iſt ein beſtaͤndiger Trieb, der 
nicht müde wird, der durch die Hinderniſſe ſelbſt, die ſich 
ihm innerlich und aͤuſſerlich entgegen ſtellen, nur hitziger 
gemacht wird, durchzubrechen und in feinem Eifer fort 
zufahren. Ich vergeſſe, was dahinten iſt, und ſtre⸗ 
cke mich zu dem, das da forne iſt: und jage nach 
dem vorgeſteckten Ziele, nach dem Kleinod, welches 
vorhaͤlt die himliſche Berufung Gottes in Chriſto 
JEſu, Phil. 3, 13. 14. Darum werden wir nicht 
muͤde, ſondern ob unſer aͤuſſerlicher Menſch verwe⸗ 
ſet, ſo wird doch der innerliche von Tage zu Tage 
erneuret, 2 Kor. 6, 16. Laſſet uns ablegen die 
Sünde, ſo uns immer anklebet und träge machet, 
und laſſet uns laufen durch Geduld in dem Kampfe, 
der uns verordnet iſt, Hebr. 12, 1. Dadurch wird 
er von dem unbeſtaͤndigen Triebe vieler Chriſten unter⸗ 
ſchieden, die einige Tage laufen und hernach eben ſo lan⸗ 
ge ruhen, die heute das Himmelreich mit Gewalt an ſich 
reiſſen wollen und morgen die Waffen wieder niederlegen, 
die in ihrem Wandel und Verhalten ſo wechſeln, als 
wenn ſie Gott und der Welt zugleich dienen und eines 
um 
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um das andre, Gerechte und Ungerechte vorſtellen wol⸗ 
len. Es iſt endlich ein vollkommener Trieb, ein Trieb, 
der das ganze Geſetz des HErrn und alles, was zu dem⸗ 
ſelben gehoͤret, begreift, der nicht auf dieſes oder jenes 
Stuͤck, auf dieſe oder jene Tugend, auf etliche Laſter 
und Fehler, gerichtet iſt, ſondern allen und jeden Thel⸗ 
len des goͤttlichen Willens Genuͤge zu leiſten fich bemuͤhet. 
Laſſet uns von aller Befleckung des Fleiſches und 
des Geiſtes uns reinigen, 2 Kor. 7, t. In allen 
Dingen laſſet uns beweiſen, als die Diener Got⸗ 
tes, 2 Kor. 6, 4. So jemand das ganze Geſetz 
hält und ſuͤndiget an Einem, der iſt es ganz ſchuldig, 
Jac. 2, 10. Wer ohne Falſch dieſe Eigenſchaften des 
göttlichen Triebes, der die Bekehrten von den Unbekehr⸗ 
ten unterſcheidet, mit den guten Regungen, die bey ihm 
etwa aufſteigen, vergleichen will, der wird ſo leicht nicht 
in die Netze fallen, die uns das betruͤgliche Herz zu ſtel⸗ 
len pflegt, und dieſes Kenzeichen der Buſſe ſchwerlich zu 
feinem Schaden misbrauchen koͤnnen. 


Wir wollen uns noch bey einer einzigen Stelle et⸗ 
was aufhalten, die etwas dunkler iſt, als die übrigen; 
Es find dieſes Worte des heiligen Johannes: Daran 
erkennen wir, daß wir aus der Wahrheit ſind und 
können unſer Herz vor ihm ſtillen, daß, fo uns un⸗ 
ſer Herz verdammet, daß Gott gröffer iſt, denn 
unſer Herz und erkennet alle Dinge, Ihr Lieben, 
fo uns unfer Herz nicht verdammet, fo haben mie 
eine Freudigkeit zu Gott, 1 Joh. 3, 1921. Der 
Apoſtel tele ich, wo wir feine Absicht recht einfehen, 
zweene Zweifel vor, die einem Chriſten, der feine Se⸗ 
ligkeit ernſtlich ſuchet, leicht einfallen und keine geringe 
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Unruhe des Herzens in gewiſſen Stunden erregen koͤnnen. 
Der erſte iſt dieſer: „Woher weis ich es, daß ich be⸗ 
„kehret und in dem Stande der Gnaden bin? ,„ Der 
andre: „Wie rette ich mich, wenn mein Herz mir die 
„Gewißheit von meiner Verſoͤhnung mit Gott nehmen 
„und durch meine täglichen Fehler und Sünden mich 
ſchrecken will?, Die Antwort auf den erſten Zweifel 
muß aus den vorhergehenden Worten geholet werden, 
worauf ſich das erſte Wort unſers Spruches: Daran 
oder dadurch, beziehet. Durch das, was ich eben 
jetzt geſaget habe, erkennet der Menſch, daß er aus 
der Wahrheit ſey. Die Redensart: Aus der Wahr⸗ 
heit ſeyn, oder, wie ſie eigentlich muß uͤberſetzet werden, 
von der Wahrheit gezeuget und alſo ein Sohn der 
Wahrheit ſeyn, iſt, unſers Erachtens, eben ſo viel, 
als glaͤuben, oder den ſeligmachenden Glauben mit 
feinen Fruͤchten haben. Die ganze Schre des Evan⸗ 
geliums wird in der Schrift ſchlechtweg die Wahrheit 
genennet. Wir wuͤrden dieſes mit verſchiedenen Stellen 
beſtaͤtigen, wenn es unbekant waͤre. Was kan alſo 
ein Sohn dieſer Wahrheit anders ſeyn, als ein Menſch, 
der dieſe Wahrheit angenommen hat und der durch dieſel⸗ 
be gleichſam wiederum gebohren iſt? Und, iſt ein ſol⸗ 
cher Menſch etwas anders, als ein Glaͤubiger, ein 
Menſch, der durch Buſſe und Glauben unter die Kinder 
Gottes iſt aufgenommen und in das Reich Gottes ver 
ſetzet worden? Wer wiſſen will, ob er ein ſolches Kind 
der Wahrheit ſey, der forſche feine Seele, ob in derſel— 
ben die Liebe Gottes und des Naͤchſten wohne. Dieſes 
iſt gleich klar, wenn nur die Worte, die wir erklaͤren, 
mit den kurz vorhergehenden verbunden werden. Miet 
ne Kindlein, ſaget der heilige Johannes gleich un 

affe 
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laſſet uns nicht lieben mit Worten, noch mit der 
Zungen, ſondern mit der That und Wahrheit. 
Darauf folgen unſere Worte: Daran erkennen wir, 
daß wir aus der Wahrheit ſind. Wie leicht iſt es, 
hieraus dieſen Satz zu ziehen: Wer mit der That und 
in der Wahrheit Gott und den Naͤchſten liebet, der 
darf nicht zweifeln, ob er Buſſe gethan habe und 
glaͤube. Er iſt ein Sohn der Wahrheit. Wir 
nehmen es hier, als bewieſen an, daß durch das Wort 
Liebe, die Liebe Gottes und des Naͤchſten zugleich ver⸗ 
ſtanden werde. Und daß dieſes von uns mit dem groͤſten 
Rechte geſchehe, kan allein der vorhergehende ſiebenzehnte 
Abſatz zeigen, wo dieſer zwiefachen Liebe gedacht wird. 
Wer ſeinen Bruder darben ſiehet und ſchleußt ſein 
Herz gegen ihm zu, wie bleibt die Liebe Gottes in 
ihm? Es iſt unnoͤthig, eine ſo klare Sache mit mehr 
Gruͤnden zu befeſtigen. Wir hoffen, daß man eben ſo 
wenig gegen unſre Erflärung der Worte: In der That 
und in der Wahrheit Gott und den Naͤchſten lieben, 
einwenden werde. Es heißt dieſe Redensart unſrer 
Meynung nach: Einen wahrhaftigen und thaͤtigen Trieb 
bey ſich ſpuͤren, den Willen des HEren in allen Stuͤcken 
zu erfuͤlen und der Wohlfahrt des Naͤchſten auf alle Wei⸗ 
ſe zu dienen. — In dieſen zwo andern Stellen: Dar⸗ 
an erkennen wir, daß er in uns bleibet, an dem 
Geiſte, den er uns gegeben hat. 1 Joh. 3, 24. Dar⸗ 
an erkennen wir, daß wir in ihm bleiben, und er in 
uns, daß er uns von feinem Geiſte gegeben hat, 
1 Joh. 4, 13. lieget dieſe Wahrheit: Wer den Geiſt 
Gottes hat, der iſt in Gott und Gott in ihm, oder 
der bleibet in Gott und Gott in ihm. Der Geiſt 
Gottes, deſſen in den beyden letzten Stellen gedacht 
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wird, bedeutet ſonder Streit die Gaben und Gnaden⸗ 


wirkungen des Geiſtes Gottes, die in den Seelen der 


Busfertigen und Glaͤubigen ſich regen. Und welche ſind 
die? Hierauf mag der heilige Paulus antworten: Die 
Frucht des Geiſtes iſt Liebe, Freude, Friede, Ge⸗ 
duld, u. ſ. w. Gal. 5, 22. Und if es hieraus nicht 
gleich offenbar, daß es gleich viel ſey, ob man ſaget: 
Wer in der That und Wahrheit liebet, der iſt ein 
Kind Gottes, oder ob man die Sache fo vortraͤgt: 
Wer den Geiſt Gottes hat und in ſich ſpuͤret, der 
iſt bekehrt und geheiliget? Wer von Herzen Gott 
und den Naͤchſten liebet, der hat den Geiſt Gottes: und 
wer den Geiſt Gottes hat, der lieber Gott und den Naͤch⸗ 
fen von Herzen. Noch deutlicher ſpricht Paulus: 
Derſelbige Geiſt giebt Zeugnis unſerm Geiſte, daß 
wir Gottes Kinder find, Röm. 8, 16. Dieſe einzi⸗ 
ge Erinnerung nimt faſt alle Dunkelheit weg, die dieſe 
Worte zu umgeben ſcheinet. Der Apoſtel kan nemlich 
nichts anders, als dieſes, ſagen. Die Regungen des 
Geiſtes Gottes in den Seelen der Heiligen und Gerech⸗ 
ten, die heiligen Triebe, die ſie ſeiner Regierung zu 
danken haben, koͤnnen ihnen ſtatt eines gewiſſen Zeug⸗ 
niſſes und Pfandes dienen, daß ſie von Gott losgeſpro⸗ 
chen und unter die Erben ſeiner Guͤter geſetzet ſind. Und 
welche find dieſe Triebe und Regungen! Wir antwor⸗ 
ten: Die Liebe zu Gott, die ſich in den Seelen der 
Frommen lebendig äuffere und hervorthut. Die Anz 
fangsworte dieſer Stelle: Derſelbige Geiſt, oder, eben 
dieſer Geiſt, leiten uns auf das Vorhergehende zuruck 


und zeigen an, daß man in demſelben ihre Erklarung ſu⸗ 


chen muͤſſe, oder daß hier von eben dem Geiſt geredet 
werde, deſſen kurz vorher iſt erwaͤhnet worden. Und in 
f = a: dem 
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dem Vorhergehenden wird von nichts, als von dem Geis 
ſte der Liebe, oder von der Liebe Gottes, die in den Ge⸗ 
rechten durch den heiligen Geiſt entzuͤndet wird, gehan⸗ 
delt. Man leſe nur die Worte: Ihr habt einen kind⸗ 
lichen Geiſt empfangen, durch welchen wir rufen: 
Abba, lieber Vater. Was bedeuten dieſelben, wenn 
der Schmuck, worein ſie von dem Apoſtel ſind gekleidet 
worden, zurück geſetzet wird? Nichts, als dieſes: Ihr 
ſpuͤret durch die Gnade des Geiſtes Gottes, den ihr 
empfangen habt, eine kindliche und reine Liebe zu Gott, 
ihr ſehet den Gott, den ihr vorhin nie ohne Furcht und 
Schrecken habt betrachten koͤnnen, mit einer vollkom⸗ 
menen Zuverſicht, als euren Vater und Wohlthaͤter, 
an. Und iſt das alſo wahr, was unleugbar iſt, daß in 
den gleich folgenden Worten von eben dieſem Geiſte ge⸗ 
redet werde, ſo iſt es zugleich unſtreitig, daß ihr Ver⸗ 
ſtand kein andrer, als dieſer, ſeyn koͤnne: Eben dieſe 
kindliche Liebe zu Gott, die ihr bey euch wahrnehmet, das 
Vertrauen zu Gott, der Trieb ihm zu gefallen, iſt das 
groͤßte Zeugnis von eurer Kindſchaft, das ihr verlangen 
Fönnet, der Buͤrge eurer Bekehrung und Rechtfertigung. 
Man wird uns vielleicht leichter verſtehen, wenn wir die 
Gedanken des Apoſtels mit andern Worten in ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Ordnung vorſtellen: Der natuͤrliche Menſch, 
der einen Gott glaubet, zittert für ihm, wie ein Knecht 
für feinem Herrn, deſſen Strenge er kennet. Er hat 
einen knechtiſchen Geiſt. In den Chriſten wird dieſe 
Furcht durch den Geiſt Gottes in eine reine und wahre 
Liebe verwandelt. Ein Bekehrter und Gerechter umar⸗ 
met Gott, wie ſeinen Vater, und ſpricht ihn mit eben 
der Liebe und Zuverſicht an, womit ein Kind zu ſeinem 
Vater, deſſen liebreiches Herz es offen ſiehet, tritt. 
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Und wer es merket, daß er fo veraͤndert ſey, der darf ſich 
keine Unruhe und Sorge uͤber ſeine Seligkeit und Bekeh⸗ 
rung machen. Eben dieſe Liebe zu Gott, die der Geiſt 
des HErrn in feinem Herzen erwecket hat, iſt der ſicher⸗ 
ſte Zeuge, den er begehren kan, daß er ein Sohn Got: 
tes, oder ein Kind der Wahrheit ſey, wie Johannes rer 
det. Niemand kan Gott ſo lieben, niemand kan einen 
ſolchen kraͤftigen Trieb und Zug zum Guten und zur 
Gottſeligkeit ſpuͤren, als ein Menſch, den Gott durch 
feinen Geiſt zu ſich gezogen hat. Johannes ſtimt alfo 
mit ſich ſelbſt ſowol, als mit feinem Amtsgenoſſen, dem 
heiligen Paulus, vortreflich uͤberein. Beyde ſagen 
ausdruͤcklich: Die Liebe zu Gott, der Trieb Gott zu ge⸗ 
fallen und feinen Willen zu erfüllen, iſt das einzige wahr 
re Zeichen, woraus man abnehmen kan, daß man Buſ⸗ 
fe gethan habe. Allein, das Herz, oder das Gewiſ⸗ 
fen, laßt dieſen Zeugen öfters nicht fo laut und nach⸗ 
druͤcklich in unſern Seelen reden, als wir es wuͤnſchen. 
Es verlangt ein andres und groͤſſeres Zeichen. Es 
meynt, der bloſſe innerliche Trieb der Seele koͤnne uns 
keine rechte Sicherheit geben, wofern nicht die That voll⸗ 
kommen mit demſelben vereiniget ſeyÿ. Auf dieſen Fall 
find die folgenden Worte des heiligen Johannis gerichtet, 
deren Sinn etwa fo ausgedrückt werden kan: „Es iſt 
„wahr, ſagt er, daß unſer Gewiſſen nicht allezeit mit 
„dieſem Zeichen unſrer Bekehrung und Buſſe zufrieden 
viſt. Wenn wir unſere Augen in gewiſſen Stunden, 
„worin wir unſere Seele prüfen und vor Goͤtt erfor⸗ 
uyſchen, auf unſern Wandel werfen, den wir bis dahin 
A gefuͤhret haben, wenn wir unterſuchen, ob wir ſo ſtets 
gedacht, geredet, gethan haben, wie es der Wille des 
„HEren erfordert, fo merken wir gleich, daß wir ſehr 
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„weit von der Vollkommenheit entfernet ſind, und wer⸗ 
„den deswegen innerlich unruhig und beſorgt. Dieſe 
„Unruhe macht es, daß wir in dieſer Pruͤfung fortfah⸗ 
„ren und unſer ganzes Leben und Verhalten ſchaͤrfer mit 
„dem Geſetze des HErrn vergleichen. Je weiter wir in 
„dieſer Arbeit fortruͤcken, je groͤſſer wird der Kummer un: 
„ſers Gemuͤths. Unſer Gewiſſen kan ſich zuletzt gegen 
y ſo viele klare Zeugniſſe unſers Verderbens nicht länger 
„halten. Es muß endlich das Urtheil fällen, daß wir 
„Ungerechte und Suͤnder ſind, die nichts, als Zorn 
„und Ungnade, verdienet haben. Unſere Verwirrung 
„iſt in dieſem Zuſtande oft fo groß, daß wir nicht wif: 
„Ten, ob wir uns für bekehrt, oder unbekehrt, fuͤr Kin⸗ 
„der Gottes, oder des Satans, halten follen, 


Wie muß ein Chriſt, der fo angefochten wird, ſich 
verhalten? Wie daͤmpfet er die ſchreckliche Stimme des 
Gewiſſens, die ihn verdammet? Er beruft ſich auf 
Gott. Zuerſt auf die goͤttliche Liebe und Gnade: Gott 
iſt gröffer denn unſer Herz. Vors andre, auf die 
göttliche Allwiſſenheit: Gott weis alle Dinge. Ein 
Frommer, dem fein Gewiſſen zuſetzet, kan es zuerſt durch 
dieſe Vorſtellung befriedigen: Mein Gewiſſen verdam⸗ 
met mich zwar, allein Gott verdammet mich nicht. Er 
verſichert mich durch den Glauben in meiner Seele ſeiner 
Gnade und Liebe in Ehriſto, meinem Erloͤſer. Er iſt 
aber weit gröffer, als mein Herz. Sein Urtheil, 
ſein Ausſpruch, gilt unendlich mehr, als das Gerichte 
meines Gewiſſens und Verſtandes. Ich kan alſo ſtille 
und ruhig ſeyn, ob gleich mein Gewiſſen mir den Frieden 
nicht goͤnnen will. Freylich laſſen ſich alle unſere Tha⸗ 

O 5 en 


218 Wahre Kenzeichen der Buſſe. 


ten und Werke nicht entſchuldigen. Wir fehlen oft und 
mannigfaltig. Allein, der HErr weis alle Dinge. 
Er ſieht in unſere Seele. Er weis alſo, daß wir, un⸗ 
ſere viele Miſſethaten ungeachtet, mit dem Herzen feſt 
an ihm hangen, daß wir nie ohne innerliches Misfallen 
ſtraucheln und ſuͤndigen, daß wir ihn aufrichtig und 
herzlich lieben und nichts ſo ſehr wuͤnſchen, als daß un⸗ 
ſer Wandel unſtraͤflich und lauter ſeyn moͤchte. Waͤre 
ſein Auge ſo durchdringend nicht, als es iſt, waͤre ihm 
der Grund der menſchlichen Seele verborgen, vernaͤhme 
er nichts, als die aͤuſſerlichen Werke und Worte der 
Menſchen, ſo muͤßten wir zittern und zagen. Allein, 
er weis alle Dinge, er weis alſo auch, daß wir im 
Glauben und in der Liebe bleiben. Was darf uns un⸗ 
fer Gewiſſen denn ſchrecken? Die folgenden Worte ſind 
nun vor ſich klar: Ihr Lieben, ſo uns unſer Herz 
nicht verdammet, ſo haben wir eine Freudigkeit zu 
Gott. Es haͤngt alles weiſe und geſchickt zuſammen, 
ſo bald nur etliche Worte, die der Apoſtel, nach ſeiner 
abgekuͤrzten und ſinreichen Weiſe zu ſchreiben, auslaͤſſet, 
hinzugethan werden. Unſer Gewiſſen wird, ſonder allem 
Zweifel, durch dieſe zwiefache Vorſtellung geſtillet wer⸗ 
den und ſeine Anklage fallen laſſen. Und was brauchen 
wir mehr zu unſerer Gemuͤthsruhe und wahren Zufrieden⸗ 
heit, wenn dieſes geſchehen iſt? Hoͤret unſer Herz auf, 
uns zu verdammen, ſo koͤnnen wir mit der groͤßten Freu⸗ 
digkeit und Zuverſicht zu unſerm Gott nahen und ge⸗ 
wiß ſeyn, daß unſer Flehen um Chriſti willen werde an⸗ 
genommen und erhoͤret werden. | 


Mis⸗ 


Unrichtige Kenzeichen der Buſſe. 219 
Misbrauch, der angegebenen Bußmerkmale. 


Der Gerechte irret indeß oft aus Schwachheit und 
gutem Herzen, wenn er dieſes in ſich unbetruͤgliche Zei⸗ 
chen feiner Buſſe auf ſich ſelbſt ziehen oder urtheilen fol, 
ob ſeine Seele erneuert und mit der wahren Begierde 
ſich zu heiligen verſehen fen. Er ſpuͤret, ſeiner Mey: 
nung nach, die Eigenſchaften nicht, wodurch dieſer goͤtt⸗ 
liche Trieb von natuͤrlichen Trieben unterſchieden wird, 
und geraͤth daher in Zweifel, ob er ſich zu den Bekehr⸗ 
ten oder Unbekehrten ſetzen folle, Der Ungerechte her⸗ 
gegen verſtehet oft dieſes Zeichen ſo uͤbel, daß er ſich ohne 
Grund einbildet, er gehöre zu denen, die durch die Buſſe 
in das Reich Gottes eingegangen ſind. 


1. Beruhigungsgrände für Gerechte. 


Die Bekehrten, die mehr von ſich ſelbſt verlangen, 
als der HErr von ihnen fordert, und daher ihre Buſſe 
und Verſoͤhnung in Zweifel ziehen, find indeſſen wieder⸗ 
rum von einer zwiefachen Gattung. Etliche klagen, 
daß ſie dieſes Zeichen der Buſſe gar nicht bey ſich ſpuͤren 
konnen. Wir wiſſen, ſagen ſie, von keiner Erneurung. 
Wir ſehen nicht heller in goͤttlichen und geiſtlichen Din⸗ 
gen, als wir vorhin geſehen haben. Wir fuͤhlen keinen 
ſonderbaren Trieb zur Gottſeligkeit. Wir merken kei⸗ 
nen Abſcheu für der Sünde und Untugend. Andere 
ſorgen, daß die Erneurung, die bey ihnen entſtanden iſt, 
die wahre Erneurung und Veraͤnderung des Geiſtes nicht 
fey, die auf die Buſſe folgen muß, daß ihr Trieb die Ei⸗ 
genſchaften nicht hahe, die bey einem goͤttlichen Triebe 
ſeyn muͤſſen, daß ihre Liebe zu Gott mehr den Schein, 


als 
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als die Kraft, habe. Dieſe ſo wohl, als jene, machen 
ſich vergebliche Unruhe, weil ihnen ihre aufgebrachte 
Einbildung mehr in der Schrift zeiget, als andere, die 
ihrer maͤchtiger ſind, darinnen finden koͤnnen. Die 
erſte Gattung verſieht ſich deswegen, weil fie meynet, 
daß die heiligen Bewegungen, die von dem Geiſte Got⸗ 


tes kommen, allezeit deutlich in den Seelen der Gerech⸗ 


ten muͤſſen geſpuͤret und empfunden werden, daß das 
Licht der Gnade dem Gemuͤthe eben ſo helle ſich zeigen 
muͤſſe, wie das Licht der Sonne den Augen, daß die 
göttliche Liebe eben fo das Herz ſtets entzuͤnden und trei⸗ 
ben muͤſſe, wie der irdiſche Affekt, den wir die Liebe zu 
nennen pflegen. Die Schrift ſaget dieſes nirgends. 
Sie hat nirgends verheiſſen, daß die Kinder Gottes, 
die von dem Geiſte Gottes getrieben werden, Nöm. 
8, 14. dieſen Zug der Gnade allezeit merklich ſpuͤren und 


fühlen ſolen. Wir wiſſen aus einer unbetruglichen 


Erfahrung, daß in vieler Men ſchen Seelen ſich allerhand 
Begierden aufhalten koͤnnen, deren fie ſich ſelbſt nicht be⸗ 
wuſt ſind. Viele ſind von Natur zu ſtarken Bewegun⸗ 
gen und Empfindungen ungeſchickt: Sie werden nie 
recht geruͤhret und erhitzet: und ihre Thaten laſſen doch 
niemand daran zweifeln, daß ihr Wille durch gewiſſe 
Begierden regieret werde. Wie viele lieben und fuͤhlen 
doch keine Liebe? Andere verliehren durch gewiſſe un⸗ 
vermerkte Veraͤnderungen, die aus allerhand Urſachen 
in unſern Leibern vorgehen koͤnnen, das Gefühl ihrer 
Neigungen, und behalten indeß die Neigungen ſelber. Mit 
dem Erkentniſſe des Verſtandes geht es oft nicht anders zu. 
Wir vernehmen, ſo zu reden, oft unſere eigne Wiſſenſchaft 


nicht. Und ein andrer, der auf unſere Handlungen . 
Rz at, 
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hat, fieht aus denſelben, daß in unſerm Geiſte gewiſſe 
Gedanken und Begriffe vorhanden ſeyn, wornach wir 
uns richten. Die Gott fuͤrchten und ſich uͤber den Man⸗ 
gel ihrer Erleuchtung und der wahren Liebe Gottes be⸗ 
ſchweren, koͤnnen ſich hierdurch aufrichten. Es kan in 
ihnen der goͤttliche Trieb des Herzens wohnen, der die 
Glaͤubigen von den Suͤnden abſondert, und durch na⸗ 
tuͤrliche, oder gar durch geiſtliche Urſachen verhindert 
werden, ſeine Gegenwart dem Geiſte durch klare und 
empfindliche Zeichen zu offenbaren. Wir leugnen, wird 
man einwenden, dieſe Erfahrung nicht. Allein ſie ſetzt 
uns nicht aus aller Unruhe. Sie beweiſet nichts mehr, 
als daß ein Trieb zum Guten oder die Erneurung in 
uns ſeyn koͤnne: Sie beweiſet nicht, daß dieſer Trieb 
bey uns wirklich ſeyp. Wir antworten, daß wir auch 
nicht mehr, als die Moͤglichkeit der Sache, damit bewei⸗ 
ſen wollen. Es wird uns indeß nicht ſchwerer fallen, zu 
zeigen, daß in ihnen in der That das wahre Zeichen der ge⸗ 
ſchehenen Buſſe vorhanden ſey, das ihnen ihrem Vorge⸗ 
ben nach, fehlet. Sie merken, wie fie fagen keine 
groͤſſere Erleuchtung. Und wir merken ſie aus ihrer 
Unruhe. Kan dieſe aus einer andern Urſache, als aus 
einer klaren und lebendigen Ueberzeugung des Verſtandes, 
entſtehen, daß ſie ihre Seligkeit mit Furcht und Zittern 
ſchaffen muͤſſen, daß ein Ungerechter dem HErrn ein 
Greuel ſey/ daß niemand ohne Heiligung den HErrn ſe⸗ 
hen koͤnne? Wuͤrden ſie nicht ſo, wie die Weltmenſchen 
pflegen, ohne Sorgen hingehen und ihre Tage ohne Kum⸗ 
mer verſchwenden, wenn das Licht der Gnaden ſie nicht 
munter und wachſam machte? Sie ſpuͤren keinen Wi⸗ 
derwillen gegen die Suͤnde, keine Luſt an dem Geſetze 
Gottes, keine Liebe zu der Gottſeligkeit, wie ſie ſagen. 
Und 
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Und wir ſpuͤren, daß dieſer Widerwille und dieſe Luſt, 
die fie vergebens bey ſich ſuchen, in ihrem Gemuͤthe ge⸗ 
genwaͤrtig ſen. Ihr Wunſch, daß ſie dieſe guten Re⸗ 
gungen empfinden moͤgen, iſt ein unverwerfliches Zeug⸗ 
niß, daß ſie geheiliget und erneuert ſind. Woher koͤn⸗ 
te dieſes Verlangen bey ihnen entſpringen, wenn ſie nicht 
in der That haſſeten und ihrem Erloͤſer gern gefallen 
wollten? Der liebet wahrhaftig, der daruͤber unruhig 
iſt, daß er die Liebe nicht klar genug bey ſich empfindet: 
Der haſſet in der That, den es verdreußt, daß der Haß 
nicht merklich genug bey ihm aufſteiget. Sie koͤnnen 
ſich ohne ſonderliche Mühe ſelbſt überführen, daß wir 
hier die Wahrheit ſagen. Sie duͤrfen ſich nur einige von 
den Suͤnden in Gedanken vorſtellen, die ſie vorhin geliebet 
haben, und ihr Herz fragen, ob es noch eben ſo ruhig 
dieſelbe vollziehen wuͤrde, als vorher, ob es noch eben die 
Neigung zu demſelben habe, die es vorhin bey ſich ge⸗ 
merket? Iſt die Rache dir noch eben ſo angenehm, als 
vorhin? Faͤllt es dir eben ſo leicht, andere zu tadeln 
und zu laͤſtern, als vor dieſem? Sind die Uebungen 
der Andacht und Gottſeligkeit dir noch ſo ſchwer und ver⸗ 
drießlich, als ehedem? Das Herz wird durch gewiſſe 
ſtille und verborgene Regungen ſo auf dieſe Fragen ant⸗ 
worten, daß ſie leicht erkennen werden, es ſey erneuert 
und bekehret, ob es gleich die innerlichen Fruͤchte der Be⸗ 
kehrung in einem geringern Maaſſe empfindet. Es iſt 
genug, daß wir im Lichte wandeln, wenn wir gleich den 
Schein und die Strahlen deſſen ſo klar nicht erblicken. 
Es iſt genug, daß wir dem HErrn mit unſerm Geiſte die⸗ 
nen, wenn wir gleich nicht ſo lebhaft das Vergnuͤgen ſchme⸗ 
cken, das aus dem Dienſte folget, und die Dei . 
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demſelben zu beharren ſchwerlich bey uns recht erwecken 
koͤnnen. 


Die andre Art, die es nicht leugnet, daß fie eine 
Erneurung und einen Trieb zur Liebe Gottes ſpuͤre, und 
dabey zweifelt, ob dieſer Trieb aus Gott, oder aus dem 
Vermoͤgen der Natur ſtamme, klaget, daß ihrem guten 
Willen verſchiedene von denen Eigenſchaften mangeln, 
wodurch die Bewegungen des Geiſtes Gottes uͤber alle 
natuͤrliche Bewegungen des Herzens erhoben werden. 
Der eine kan dieſe, der andre kan jene Eigenſchaft ei⸗ 
nes goͤttlichen Triebes nicht bey ſich wahrnehmen. 
Der göttliche Trieb muß freudig und willig ſeyn. Und 
wir, heißt es, haben faſt allezeit mit einer gewiſſen Traͤg⸗ 
heit zu kaͤmpfen, wenn wir den Willen unſers Gottes er⸗ 
fuͤllen ſollen. Wir ſiegen öfters nicht eher, als bis 
wir lange mit uns ſelbſt ſo wohl, als mit Gott, gerun⸗ 
gen haben. Und wie ungern entſchlieſſen wir uns oft, 
Gott mehr zu gehorchen, als uns ſelbſt, oder andern 
Menſchen? Der goͤttliche Trieb muß lebendig ſeyn und 
das Gemuͤth in einer ſtetigen Wachſamkeit erhalten. 
und wie oft ſchlafen wir ein? Wie oft verſchwindet 
alle Achtſamkeit uͤber uns ſelbſt aus unſrer Seele? Wie 
„oft, gehen wir fo ſorglos dahin, als wenn die innerlichen 
und äufferlihen Feinde, die uns unſrer Seligkeit berau⸗ 
ben wollen, geſtorben wären? Der göttliche Trieb ſoll 
kraͤftig ſeyn. Und unſer Trieb iſt ſchwach. Wir werden 
oft, ehe wir es vermuthen, von der Suͤnde uͤberwaͤltiget. 
Wir richten fo gar viel gegen unſre Luͤſte und Neigungen 
nicht aus. Wir koͤnnen uns nicht ruͤhmen, daß wir 
eine derſelben recht ausgerottet und getoͤdtet haben. Der 
goͤttliche Trieb iſt beſtandig und dauerhaft. Und in uns 

wanket 
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wanket der Vorſatz Gutes zu thun und die Suͤnde zu 
fliehen. Der Eifer, der ſich oft einige Tage bey uns 
aͤuſſert, verliehrt ſich ſo zuweilen, als wenn er uns ganz 
entzogen waͤre. Und wenn er gleich nach einiger Zeit 
wiederum erſcheinet, ſo erfreuet uns doch darum ſeine 
Wiederkunft ſo ſonderbar nicht, weil wir aus der Erfah⸗ 
rung wiſſen, daß er nicht beſtaͤndig bey uns bleiben, 
ſondern bald wieder verziehen werde. Koͤnnen wir bey 
dieſen Umſtaͤnden ohne Kummer und Unruhe ſeyn? Wir 
find verändert, Allein es ſcheinet, daß wir dieſe Ver⸗ 
aͤnderung mehr der Furcht und der Natur, als der Gna⸗ 
de, zuſchreiben muͤſſen. ö 


Sind die Klagen dieſer Leute nicht erdichtet, ſon⸗ 
dern aufrichtig, ſo getrauen wir uns, ſie zu verſichern, 
daß ſie bekehrt und Kinder Gottes ſind. Sie beſchwe⸗ 
ren ſich, daß ihr innerlicher Gehorſam gegen Gott 
nicht willig und freudig, nicht lebendig, nicht kraͤf⸗ 
tig, nicht beftändig ſey. Und wir brauchen eben die⸗ 
ſe Beſchwerungen ſtatt eines Beweiſes, daß ſie unge⸗ 
gründet ſeyn, und daß das Herz derer, die fie fuͤh⸗ 
ren, fo geartet ſey / als es ſeyn muß. Ihr Trieb muß 
willig und freudig ſeyn, weil ihnen die Hinderniſſe miß⸗ 
fallen, wodurch er aufgehalten wird. Will denn der 
nicht gern etwas verrichten, der von Herzen wuͤnſchet, 
daß er es freyer und ungehinderter verrichten möchte? 
Er muß lebendig ſeyn. Woher wollte ſonſt die Unru⸗ 
he ihres Herzens kommen? Zeuget denn ein todter Trieb 
Sorge, Kummer, Zweifel und Ungewißheit? Und ſind 
dieſe Bewegungen nicht gewiſſe Buͤrgen, daß das Herz 
wach, munter und rege ſey! Er muß kraͤftig ſeyn. Wie 
koͤnten fie ſich ſonſt betruͤben, daß ihre Arbeit in dem 
HErrn 
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HErrn fo langſam fortgehe? Iſt dieſe Traurigkeit ſelbſt 
nicht ein Zeichen der Kraft, die ihnen verliehen iſt? Er 
muß dauerhaft und beſtaͤndig ſen. Wie koͤnte ſich 
ſonſt in ihnen die Begierde Gott zu gefallen, woraus alle 
ihre Klagen entſpringen, allezeit hervorthun? Dieſe 


gutgeſinten Seelen gerathen aus zwoen Urſachen in die⸗ 


# 


ſen Kummer. Sie ergreifen einmal die Stellen der 
Schrift, worin die groſſen Bewegungen und die 
feurigen Triebe ſo buͤndig und vortreflich beſchrieben wer⸗ 
den, die David, Paulus und andere Heiligen geſchme⸗ 
cket haben, als allgemeine Regeln, wornach der geiſtli⸗ 
che Zuſtand aller Bekehrten und Glaͤubigen gepruͤfet und 
beurtheilet werden muͤſſe. Wer das von ſeinem Glau⸗ 
ben und von ſeiner diebe ſagen kan, was jene Heiligen von 
ſich haben melden koͤnnen, der iſt, ihrer Meynung nach, 
ein Freund des Hoͤchſten. Und wem fein Gewiſſen wis 
derſpricht, wenn er ſo, wie dieſe, reden will, der iſt noch 
auſſer dem Reiche Gottes und zum wenigſten nur auf dem 
Wege zu demſelben. Und iſt es denn ſo unbekant, daß 
der HErr denen, die er zu beſondern Werkzeugen ſeiner 
Gnade erwaͤhlet, auch beſondere Kraͤfte und Gaben mit⸗ 
theile, worauf andere nicht hoffen duͤrfen, und daß das, 
was den Apoſteln und Propheten begegnet, nur zeige, 
was die uͤberſchwengliche Kraft des Hoͤchſten auch in ir⸗ 
denen Gefaͤſſen thun und wirken koͤnne, nicht, was 
fie in allen thun und wirken wolle? Noch mehr. 
Kan es denn denen, die in der Schrift bewandert ſind, 
unbewuſt ſeyn, daß auch dieſe groſſen Heiligen nicht alle⸗ 
zeit gleich ſtarke görtliche Regungen empfunden haben, 
daß ihre Freudigkeit und Kraft unterbrochen worden ſey, 
daß ihr Licht feine Finſterniſſe gelitten habe, und ihr 
geiſtliches Leben mit feinen Krankheiten zuweilen ſey an⸗ 
Mosh. Beſſer. d. Seele. P gegrif⸗ 


226 Unrichtige Kenzeichen der Buſſe. 


gegriffen worden? Sie bereden ſich, vors andre, daß 
ein aufrichtiger, ein kraͤftiger, ein lebendiger Trieb eben 
ſo viel ſey, als ein ganz vollkommener Trieb, dem nichts 
fehler, dem ſich nichts widerſetzet, der allezeit frey und 
ungehindert wirket, und daß die Schrift einen ſolchen 
reinen und auf alle Weiſe ungefaͤlſchten Trieb fuͤr das 
wahre Zeichen der Buſſe ausgebe. Kan man dieſes glau⸗ 
ben, wenn man das, was uns die Schrift von dem Zu⸗ 
ſtande der Wiedergebohrnen ſaget, erwogen hat? Die 
Bekehrten werden uns von dem Geiſte Gottes als Leute 
vorgeſtellet, die wachſen und zunehmen, und die noch 
dazu langſam wachſen und zunehmen, die von einer Klar⸗ 
heit zu der andern kommen, von einer Stuffe auf die an⸗ 
dere allgemaͤhlig ſteigen, die laufen, und in ihrem Laufe 
durch allerhand Dinge aufgehalten werden, die immer in 


einem Kampfe mit ſich ſelbſt begriffen ſind, und in dieſem 


Streite nicht allezeit ſiegen, die ſich taͤglich fuͤr Gott de⸗ 
muͤthigen und ihre Fehler beſeufzen, die einen naturlichen 
Feind, der in ihrem Buſen wohnet, allgemach kreuzi⸗ 
gen und toͤdten, die mit Cheiſto leiden, mit Chriſto ſter⸗ 
ben, mit Chriſto auferſtehen. Was kan anders aus al⸗ 
len dieſen Beſchreibungen geſchloſſen werden, als dieſes, 
daß die Erneurung unſerer Seele, die Liebe Gottes, die 
Luft am Geſetze des HErrn, goͤttlich und wahrhaftig, und 
dennoch auf mehr, denn Eine Weiſe, unvollkommen ſeyn 


koͤnne und muͤſſe? Wir wollen uns etwas deutlicher 
erklaͤren! 


Die, ſo an der goͤttlichen Veraͤnderung ihrer See⸗ 
le zweifeln, weil ſie die Eigenſchaften bey derſelben 
nicht finden koͤnnen, die nach der Schrift dazu gehören, 


legen die Worte des Geiſtes Gottes ſchaͤrfer aus, als 
1 N es 
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erlaubt iſt. Und dieſes thun fie darum, weil ſie einige 
Begriffe mit einander in ihrer Einbildung vermengen, 
die zwar einander in etwas gleichen, und doch weit un⸗ 
terſchieden ſind. Die Schrift ſaget, daß der Dienſt, den 
die Bekehrten Gott im Geiſte bringen, ein williger und 
freudiger Dienſt ſen. Allein fie ſagt an keinem Orte, daß ihr 
Trieb Gott zu dienen, keinen Widerſtand, keine Hin⸗ 
derniſſe, keinen Anſtoß finde. Sie lehret vielmehr das 
Gegentheil. Ein williger und ein ganz freyer und un⸗ 
gebundener Trieb ſind unterſchieden. Jener kan da 
ſeyn; und man kan ſich diefen wuͤnſchen. Man kan, 
fo wie unſer JEſus, willig und freudig um des HErrn 
willen ſterben und doch zugleich Furcht und Schrecken 
bey dem Anblicke des Todes empfinden, und beten, daß 
der Kelch von uns gehen moͤchte. Die Schrift ſaget, 
daß der Trieb zum Guten, den die Buſſe giebt, ein kraͤf⸗ 
tiger Trieb ſey. Allein ſie ſagt nicht, daß dieſer Trieb 
gleich ſein Ziel erreiche. Sie ſagt vielmehr das Gegen⸗ 
theil. Ein kraͤftiger Trieb und ein gewaltiger oder all⸗ 
maͤchtiger Trieb find unterſchieden. Dieſer faͤhrt durch 
alles mit einmal hindurch, was ihm entgegen ſtehet, und 
ſteht ſich in kurzer Zeit vergnuͤget. Der Geiſt des HErrn 
hat uns keinen Zug von dieſer Art verheiſſen. Uns iſt 
nur ein kraͤftiger Trieb zugeſaget: und der kan feine Nas 
tur behalten und doch nur langſam fortruͤcken. Die 
Schrift ſaget, daß der neue Gehorſam der Heiligen ein 
reger und lebendiger Gehorſam ſey. Allein ſie ſagt nicht, 
daß das Leben dieſes Gehorſams ſtets auf einerley Weis 
fe wirke und einerley Bewegungen bervorbringe. Sie 
ſagt vielmehr das Gegentheil, indem fie uns die groſſen 
Heiligen in ganz unterſchiedenen Umſtaͤnden darſtellet, 
Ein lebendiger Trieb und ein Trieb, der ſtets merklich 
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und heftig in dem Geiſte arbeitet und wirket, ſind unter⸗ 
ſchieden. Man kan leben, und dennoch, wenn wir ſo 
reden duͤrfen, zuweilen keinen Zufluß der Lebensgeiſter 
empfinden. Die Schrift ſaget, daß der Trieb zum Gu⸗ 
ten in den Seelen der Bekehrten beftändig ſey. Allein 
fie ſagt nicht, daß dieſer Trieb in der Niedrigkeit, in der 
wir hier wohnen, nie abnehme, ſich nie verberge, nie 
ſein Feuer auf eine Zeitlang verliehre. Sie ſagt viel⸗ 
mehr das Gegentheil. Ein beftändiger Trieb und ein 
Trieb, der immer gleich ſtark und feurig iſt, muͤſſen nie 
mit einander verwechſelt werden. Man kan Gott treu 
bleiben und ein unverletztes Gewiſſen bewahren, und eine 
Menge weltlicher Arbeiten und Geſchaͤfte, eine irdiſche 
Gemüthsunruhe, der die beſten Herzen zuweilen nicht 
entweichen koͤnnen, eine Krankheit des Leibes, und un: 
zaͤhlige andere Urſachen, die wir hier nicht erzaͤhlen duͤr⸗ 
fen, konnen der Seele eine geiſtliche Kälte und Trägheit 
zuziehen die eine gewiſſe Zeit anhalt. Wir wollen ſchlieſ⸗ 
fen! Wir konnen unfere Seele beruhigen, wenn wir 
nur gewiß ſind, daß die Suͤnde nicht herrſche in un⸗ 
ſerm ſterblichen Leibe, und wir ihr keinen Gehorſam 
leiſten in ihren Luͤſten, Röm. 6, 12. ob gleich ſonſten 
unſte Liebe zu Gott und der Gehorſam der Seele, der ei⸗ 
ne Frucht der Liebe iſt, mit mancherley Schwachheiten 
begleitet wird. Die ſind, ſagt der Apoſtel, nicht un⸗ 
ter dem Geſetze, ſondern unter der Gnade, uͤber 
welche die Suͤnde nicht mehr herrſchet. Roͤm. 6,14. 
Und es ſey das Licht, das in uns brennet, unſerm Be⸗ 
denken nach, ſo klein als es wolle, wir ſind unverlohren, 
wenn wir nur ſpuͤren, daß es nicht ganz erloſchen ſey, 
und den aufrichtigen Willen, daſſelbe leuchten zu laſſen, 
bey uns vernehmen. . 
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2. Warnung an die Unbekehrten f oder von Bu 
Scheinbekehrung. 

Die Unbekehrten, die das, was die Schrift von 
den Zeichen der Buſſe lehret, zu ihrem Verderben miß⸗ 
brauchen und auf eine Weiſe verſtehen, die ſich zu ih⸗ 
rer Unart und Sicherheit ſchicket, laſſen ſich ebenfalls 
gewiſſer maſſen abtheilen. Man findet allenthalben Leu⸗ 
te unter den Chriſten, die, ob fie ſchon nach ihren Luͤſten 
wandeln, ſich dennoch unter die Gerechten ſetzen, von 
denen JEſus redet, die der Buſſe weder beduͤrfen, 
noch jemahls bedurft haben, Luk. 15,7. und daher ſo ruhig 
alle Ermahnungen zur Buſſe hoͤren, als ein Geſunder den 
Rath, den der Arzt einem Kranken giebt. Es giebt ande⸗ 
re, die ſo glimpflich nicht von ſich urtheilen, und doch thun, 
was fie wollen, weil ſie meynen, daß fie die Buſſe uͤberſtan⸗ 
den haben, und unvermerkt von Gott ſind bekehret worden. 

Jene berufen ſich, ihren Stolz zu beſchoͤnen, auf ihren 
guten Willen, auf ihre Neigung zur Tugend, die ſie 
allezeit gefpüret hätten und noch ſpuͤreten. Wir ſind, 
fagen fie, nie böfe und gottlos geſinnet geweſen. Wir 
haben uns ſtets der Ordnung und Froͤmmigkeit befliſſen. 
Die Schrift lehret, daß der innerliche Trieb zum Gu⸗ 
ten das Zeichen ſen, woran man erkennen konne, ob man 
ein Jung ger Chriſti ſey. Was mangelt uns denn? Dieſe 
berufen ſich auf die groſſe Veranderung, die in ihrem 
Verſtande und Willen vorgegangen iſt. Wir entſin⸗ 
nen es uns ſehr deutlich, daß wir vor einiger Zeit viel 
anders gedacht, viel anders geredet, viel anders gelebet 
haben. Wie blind waren wir vordem? Wir ſehen 
jetzt, und wiſſen nicht, wie die Schuppen von unſern 
Augen gefallen ſind. Wie wild, wie fluͤchtig, wie ver⸗ 
kehrt waren wir vordem? Wir ſind jetzt gelaffen, 45 
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le, vernünftig. Wer umkehret und verändert wird, der 
iſt ein Buͤrger des Himmelreiches. Auſſer Zweifel ſind 
wir alſo durch einen geheimen Zug der Gnade unſerm 
Verderben entruͤcket und geheiliget worden. Der Irr⸗ 
thum diefer beyden Parthehen entſtehet aus einerley Grun⸗ 
de. Sie bilden ſich faͤlſchlich ein, daß der reine und 
goͤttliche Trieb zum Guten, der die Bekehrten von den 
Suͤndern unterſcheidet, mangelhaft fen, oder klarer zu 
reden, daß eine jede Neigung zur Tugend, eine jede Ver⸗ 
änderung des Geiſtes und des Willens, das Zeichen der 
Buſſe ſen, wovon wir oben geredet haben, daß derjenige 
unbekuͤmmert ſeyn koͤnne, der nur keine Luſt zu allen, ſon⸗ 
derlich zu groben Laſtern ſpuͤret, oder die Begierden zu 
gewiſſen Suͤnden, die ihm vordem angenehm geweſen 
ſind, abgeleget hat. Wir wollen dieſe Einbildung ſtoͤ⸗ 
ren und die Betruͤgereyen ans Licht ziehen, wodurch der 

Menſch ſo oft der Moͤrder ſeiner eignen Seele wird. 
Die ſich wegen ihrer Neigung zur Tugend und 
Ordnung fir Leute halten, die nie aus dem Bunde mit 
Gott gefallen ſind, und daher keiner andern Reinigung 
brauchen, als der täglichen Buſſe, die kein Chriſt unter⸗ 
laſſen darf, wiſſen entweder nicht, oder wollen nicht 
wiſſen, daß die Natur ſo wohl, als die Kunſt unſerm 
Herzen eine Farbe geben koͤnne, die uns fo wohl ſelbſt, 
als andere verblendet. Viele, ſonderlich diejenigen, die 
in einer keuſchen und vernuͤnftigen Ehe, von Eltern, die 
Weisheit, Zucht und Tugend lieben, gezeuget worden, 
find fo gluͤcklich, daß fie halb tugendhaft auf die Welt 
kommen und von mancherley Reizungen und boͤſen Luͤſten, 
womit andere angeſtecket find, wenig oder gar nicht an? 
gefochten werden. Es iſt nichts ſeltenes, Leute anzu⸗ 
treffen, die durch eben einen ſolchen unuͤberwindlichen Trieb 
der 
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der Natur zur Keuſchheit, zur Wahrheit, zur Gerechtigkeit, 
zur Dienſtfertigkeit, zur Demuth, zur Mildigkeit, zur Leut⸗ 
ſeligkeit, gezogen werden, als derjenige iſt, wodurch wir ge⸗ 
noͤthiget werden, uns ſelbſt zu lieben. Wenn dieſe natuͤrliche 
Neigungen durch eine weiſe Erziehung gepfleget und durch 
gute Exempel verſtaͤrket und befeſtiget werden, ſo werden dies 
e gluͤcklich Gebohrne mit der Zeit Leute, die den Lebendigen 
als Muſter der wahren Tugend vorgeſtellet und in den 
Geſchichten der Nachwelt, als Wunder ihrer Zeiten, ge⸗ 
prieſen werden. Auch bey denen, die mit dieſen natuͤr⸗ 
lichen Vollkommenheiten nicht begabet ſind, kan die 
Zucht und Kunſt mehr ausrichten, als man meynet. Die 
Gebote der Tugend, die in den erſten Jahren unſers Le⸗ 
bens durch den Unterricht eines Mannes, der ſie durch 
feinen eignen Wandel gleichſam erklaͤret, den Gemuͤ⸗ 
thern eingefloͤſſet werden, gleichen den Buchſtaben, die 
man in die Rinden der jungen Baͤume ſchneidet. Dieſe 
wachſen und vergroͤſſern ſich zugleich mit den Bäumen. Und 
die ehren der Tugend, die man uns fruͤhe giebt, nehmen fo 
mit unſern Jahren zu, daß ſie allgemach mit der Natur 
ſich vereinigen und ſich in Neigungen des Herzens verwan⸗ 
deln. Und was geſchicht nicht, wenn der Lehrer die 
Gemücher durch die Hoffnung der Ehre und des Gluͤcks 
aufmuntert, und der Menſch ſelbſt hernach gewahr 
wird, daß er von ihm nicht betrogen worden ſey, und 
daß ſeine Scheintugend in der Welt belohnet werde? 
Was faͤllt denen, die nicht ganz von Natur blöde und träge 
find, ſchwer, wenn ſie wiſſen, daß die Gewalt, die ſie an ih⸗ 

rem Herzen verüben, nicht unvergolten bleiben werde? Die⸗ 
ſe bliebe der Tugend, die man der Natur und Kunſt zu dan⸗ 
ken hat, iſt dem Menſchen fo wohl, in dem ſie herrſchet, als 
der Welt / in der er lebet und der er dienen ſoll, heilſam und 
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nuͤtzlich. Allein fie iſt die wahre Liebe, der wahre und 
östliche Trieb zur Tugend und Froͤmmigkeit nicht, die 
ein Zeichen einer Gottgeheiligten Seele heiſſen kan. Die⸗ 
fer laßt nichts zurück und erſtrecket ſich, wiewol auf un⸗ 
gleiche Weiſe/ nach den beſondern Umſtaͤnden eines jeden, 
auf alle Stuͤcke und Theile des goͤttlichen Geſetzes. Je⸗ 
ner iſt unvollkommen und begreift nur, er ſey fo weit⸗ 
laͤuftig als er wolle, gewiſſe Pflichten und Tugenden. 
Dieſer quillet aus einer wahren Erleuchtung und Ueber⸗ 
zeugung des Verſtandes und aus einer aufrichtigen und 
herzlichen Liebe zu Gott. Jener iſt nicht viel beffer, als 
die uͤbrigen Gewohnheiten, die wir nicht wohl laſſen koͤn⸗ 
nen, weil ſie uns entweder angebohren, oder von der 
erſten Kindheit an vorgeſchrieben worden ſind, oder als 
eine Fertigkeit, dieſes oder jenes, das in ſich ſo leicht 
nicht iſt, zu verrichten, die wir durch die Zeit und durch 
die Uebung erworben haben. Wir wollen denen zween 
leichte und einfaͤltige Wege vorſchlagen, die ſich ſelbſt 
davon überführen und erforſchen wollen, ob ihr Trieb zur 
Tugend und zum Guten die rechte gottgefaͤllige Neigung 
ſey, die den Chriſten beywohnet. Der erſte Weg: der 
Grund aller wahren Tugend und Gottſeligkeit iſt, wie 
Jeſus und die Apoſtel ſo oft lehren, die wahre Liebe Got⸗ 
tes und des Naͤchſten. Wer demnach wiſſen will, ob 
ſein Trieb zur Tugend falſch, oder aufrichtig ſey, der 
halte nur denſelben gegen dieſe beyden Hauptneigungen 
eines Bekehrten und urtheile, ob er mit denſelben zuſam⸗ 
menhaͤnge und aus denſelben flieſſe. Wie leicht iſt dieſes 
geſchehen? Und warum bin ich denn mitleidig, leutſe⸗ 
lig, freundlich, guͤtig, geduldig? Bin ich es darum, 
damit ich dem HErrn? oder darum, daß ich mir und 
der Welt gefallen moͤge? Giebt mir die Liebe zu u 
en 
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den Willen ein, dieſe Tugenden zu erfuͤllen? oder diene 
ich meiner Natur und dem Geſetze, woran ich von Ju⸗ 
gend auf bin gewoͤhnet worden? Man kan dieſen Weg 
noch enger einziehen und abkuͤrzen. Man ſtelle ſich eine 
Unehre, einen Verluſt, einen Verdruß vor, und frage 
ſich: Bin ich bereit, wenn es noͤthig waͤre, dieſen 
Schmerz, dieſe Unehre, dieſen Verluſt, dieſen Ver⸗ 
druß, um des HErrn und um ſeiner Ehre willen zu dul⸗ 
den und zu uͤbernehmen! Bin ich geneigt, das Gluͤck 
und die Wohlfahrt aller Menſchen, auch derer, die mich 
haſſen, eben fo zu befördern, als wenn es mein eignes 
waͤre? Iſt das Herz, wir ſagen nicht willig, ſondern 
nur nicht ganz ungeneigt, mit Ja auf dieſe Frage zu 
antworten, ſo ſteht es nicht uͤbel mit demſelben. Al⸗ 
lein wir ſind gewiß, daß es ſich ſo nicht bey denen er⸗ 
klaͤren werde, mit denen wir jetzt zu thun haben. Es 
wird zucken, ſchlagen, zweifeln, und den Verſtand ge⸗ 
ſchwind auf andere Dinge lenken, die angenehmer find; 
Und was iſt dann die Neigung zur Froͤmmigkeit und Tu⸗ 
gend, weswegen ſich dieſe Leute fo erheben? Was iſt ſie 
anders, als eine entweder in ſich gute, oder gezaͤhmte 
und kuͤnſtlich abgerichtete Natur, die viele Heiden und 
Juden eben ſowol, als Chriſten hieret? Der andre Weg: 
Ein Herz, das der HErr ſich ſelbſt geheiliget hat, muß 
den ernſthaften Vorſatz haben, ſeinem Willen in allen 
Dingen ſich gemaͤß zu bezeigen. Wer Ausnahmen 
macht und das Geſetz in ſeinen Gedanken, in den Theil, 
den er ſelbſt zu halten gedenket, und in denjenigen, den 
er andern gerne uͤberlaſſen will, gleichſam abtheilet, der 
wiſſe, daß feine Tugend nur natuͤrlich und fleiſchlich ſey. 
Ich bin demuͤthig, gelaſſen, freygebig, gerecht? Al⸗ 
lein, bin ich auch. ſanftmuͤthig, barmherzig, mit dem, 

P 71 was 


234 Unrichtige Kenzeichen der Buſſe. 


was da iſt, vergnuͤgt? Oder wuͤnſche ich es nur herz⸗ 
lich zu feyn, und bemuͤhe mich es zu werden? Ich bin 
der Wolluſt und Ueppigkeit feind. Bin ich der Rach⸗ 
begierde eben ſo wenig gewogen? Unſere Tugenden, die 
wir fo rühmen, werden ſich uns gewiß in einer ſehr boͤ⸗ 
ſen Geſellſchaft darſtellen, wenn wir aufrichtig bey die⸗ 
ſer Unterſuchung verfahren werden. 

Unſer theurer Erloͤſer hat uns ſelbſt dieſe beyden 
Wege gelehret. Er war allenthalben in den Tagen ſei⸗ 
nes Wandels auf Erden mit Menſchen von dieſer Art 
umgeben, die auf ihre Gerechtigkeit ſich verlieſſen und 
die Buſſe entweder gar nicht kanten, oder von ſich auf 
andere Menſchen ſchoben. Die meiſten Phariſaͤer lagen 
an dieſer hochmuͤthigen Einbildung krank, wie wir aus 
der ganzen evangeliſchen Geſchichte ſehen. YEfus ſuch⸗ 
te insgemein dieſe vermeynten Heiligen dadurch zurechte 
zu bringen, daß er ihnen wieſe, wie ſie ihre vorgegebene 
Tugendliebe zum Beweiſe ihrer Gerechtigkeit nicht brau⸗ 
chen konten, theils deswegen, weil es ihnen an der Liebe 
Gottes und des Nächften, theils darum, weil es ihnen 
an verſchiedenen Tugenden, die das Geſetz verlanget, 
fehlete. Ein junger juͤdiſcher Gelehrter, der reich und 
angeſehen war, fällt zu den Fuͤſſen des Erlöfers und er 
kundiget ſich mit einem groſſen Scheine der Gottſeligkeit 
und Lehrbegierde bey ihm nach dem Wege zur Seligkeit, 
Matth. 19, 18. Luk. 18, 18. Die Worte ſind demuͤ⸗ 
thig: das Herz iſt ſtolz. Die Folge der Geſchichte zei⸗ 
get, daß er an nichts weniger, als an ſeinen Verdien⸗ 
ſten und an ſeiner Gerechtigkeit, gezweifelt und gewiß 
geglaubet habe, daß er nie den Bund mit Gott gebro⸗ 
chen hätte und von Mängeln befreyet waͤre. IJEſus 


leget ihm das Geſetz Moſis vor. Er antwortet beherzt, 
daß 
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daß dieſes nichts an ihm zu fordern habe, daß er ſich von 
Kindheit an darnach gerichtet, daß er nur zu wiſſen ver⸗ 
lange, ob auſſer dem Geſetze noch eine andre Regel wäre, 
die er zu beobachten haͤtte. Das habe ich alles gehal⸗ 
ten von meiner Jugend auf. Was fehlet mir noch? 
Dieſe Frage heißt eben ſo viel, als wenn er geſagt haͤt⸗ 
te: Mir fehlet nichts. Die vorhergehenden Worte 
geben ihr klar dieſen Verſtand. Wer alles, was das 
Geſetz Gottes befiehlt, von Jugend auf gehalten hat, 
und davon uͤberzeuget iſt, der kan nicht zweifeln, ob er 
vollkommen ſey, oder ob ihm noch etwas ffehle, Und 
wenn er jemand fragt, ob ihm noch etwas mangele, ſo 
will er nur des Vergnuͤgens genieſſen, das ein Hochmuͤ⸗ 
thiger zu empfinden pfleget, wenn das Zeugnis, das er 
ſich heimlich ſelbſt giebt, durch das Zeugnis eines an⸗ 
dern beſtaͤtiget wird. Dieſes iſt die Abſicht des Phari⸗ 
ſaͤrrs. Er will nicht von JEſu lernen. Er meynt 
nicht, daß noch etwas fuͤr ihn zu thun uͤbrig ſen. Er 
iſt vielmehr in ſich ſelbſt verliebt. Er will nur aus dem 
Munde Jeſu durch ſeine Scheinheiligkeit und verſtellte 
Demuth ein Lob ſeiner Tugend und Gerechtigkeit heraus⸗ 
bringen, um das Anſehen, das er bereits unter dem Volke 
hatte, dadurch zu vermehren. So tief dieſer Satz bey 
ihm verborgen lag, ſo leicht entdecket ihn die Allwiſſen⸗ 
heit Jeſu. Man ſiehet es gleich aus ſeiner Antwort, 
daß er in das Herz des Fragenden geſehen habe. Er 
lehnet zuerft die Schmeicheley des Pharifäcrs ab, der ihn 
aus keiner andern Urſache einen guten Meiſter genant 
hatte, als darum, damit er ihm deſto eher einen groſ⸗ 
ſen Lobſpruch ſeiner Tugend ablocken moͤchte. Der Suͤn⸗ 
der lobt zuweilen die Gerechten, damit er von ihnen 
nicht verdammet werden moͤge. Gut heißt auſſer Streit 

hier 
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hier ſo viel, als vollkommen. Das beweiſet die Sa⸗ 
che ſelbſt. Und dieſes Wort hat in mehr Stellen der 
heiligen Schrift dieſe Bedeutung. Jeſus antwortete: 
Was heiſſeſt du mich gut? Niemand it gut, als 
der einige Gott. Man wird ſich bey dieſen Worten 
keine Schwierigkeiten machen konnen „wenn man ſich 
nur die Meynung vorſtellet, die der Menſch, den Jeſus 
anredet, von ihm gehabt hat. Er hielt ihn ‚für, nichts, 
als fuͤr einen menſchlichen und geſchickten Lehrer. Er 
nennet ihn blos einen Meiſter. Zu dieſer Meynung 
und zu dieſem Worte ſchicket ſich das Beywort Gut in 
dem Verſtande nicht, den es bier hat. In dem Titel: 
Ein vollkommener Meiſter, das iſt, ein menſchlicher Leh⸗ 
rer, dem keine Wiſſenſchaft, kein Lob, keine Tugend 
fehler, werden zweene Begriffe vereiniget, deren einer 
den andern aufhebet. Jeſus beſtraft ihn daher mit 
Recht, daß er ihn vollkommen nennet, da er doch in ſei⸗ 
nen Augen nur ein jüdifcher Meiſter fen, und ſetzt hinzu, daß 
niemand, als Gott, dieſen Namen mit Wahrheit fuͤh⸗ 
ren koͤnne. Vielleicht war dieſes zu den Zeiten Jeſu ein 
gewöhnlicher Ehrennahme, den die juͤdiſchen Lehrer gern 
hoͤreten, und den ihnen daher ihre Schüler, die ſich ihrer 
Gewogenheit verſichern wollten, gern gaben. Und ver⸗ 
muthlich will alſo der Heiland hier zugleich den elenden 
Stolz der juͤdiſchen Gelehrten ſtrafen, die mit der Titel⸗ 
ſucht geplaget waren und taub blieben, wenn ſie 
nicht mit ausgeſuchten und hohen Worten begruͤſſet wur⸗ 
den, Matth. 23, 7. 8. Er redet ihn darauf als einen 
Mann an, der ſelbſt fo viel wüßte, daß er bey ihm 
ſich keines Raths erholen dürfte: Du weiſſeſt die Ge 
bote wohl, Luk. 18, 18. Was fol ich dich lehren? 
Deiner Meynung nach, biſt du ſelbſt gelehrt Bidet 

ndeß 
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Indeß erzaͤhlet er ihm einige Gebote des Geſetzes. Es 
iſt ſehr merkwuͤrdig, daß er nur allein ſolcher Gebote ge⸗ 
denket, die zu der andern Tafel, oder zu der Liebe des 
Naͤchſten gehören. Er verbindet ſonſt, wenn er von 
dem Inhalte des Geſetzes redet, die Liebe Gottes und des 
Naͤchſten. Und in der Rede an dieſen Menſchen, die 
von drey Evangeliſten iſt aufgezeichnet worden, gedenket 
er mit keinem Worte der Liebe Gottes und keines der Ge⸗ 
bote, die zu der erſten Tafel gerechnet werden. Ihm 
war, ſonder allem Zweifel, bewußt, daß dieſer junge 
Phariſaer die Pflichten gegen andere Menſchen in ſeinem 
aͤuſſerlichen Wandel genau beobachtete und eben auf dieſe 
ſeine Sorgfalt, das Geſetz der Liebe zu erfüllen, die groſſe 
Mey nung von ſich ſelbſt gruͤndete, die er bey ſich unter: 
hielt. Er nennete daher allein die Stuͤcke des Geſetzes, 
die ſich fein neuer Juͤnger erwaͤhlet hatte, um Gelegen⸗ 
heit zu gewinnen, ihm ſeine Fehler und Mängel deſto 
leichter zu zeigen. Er ſahe vorher, daß er ſich freuen, 
ſeinen vollkommenen Gehorſam ruͤhmen, und mit Zu⸗ 
verſicht fragen würde, ob denn noch etwas übrig wäre, 
das er nicht unterlaſſen duͤrfte, wenn er gerecht und hei⸗ 
lig heiſſen wollte? Alles dieſes geſchicht. Der ſchein⸗ 
heilige Phariſuͤer wird muthig und fragt: Was fehler 
mir noch? Dieſe Frage erleichtert dem Heilande die 
Mühe, ihm feine Unvollkommenheit deutlich vorzuſtel⸗ 
len. Dir fehlt, ſagt er, bey aller deiner Tugend, bey 
allem deinem Gehorſam gegen die Geſetze, die von der 

Liebe zu dem Naͤchſten handeln, das Beſte und Groͤßte. 
Dir fehlt die Liebe Gottes, die die Seele aller Tugenden 
und guten Werke iſt, die Gott gefallen ſollen. Sonder 
Zweifel iſt dieſes die Abſicht des Befehls, den ihm JE⸗ 
ſus giebt: Gehe hin, verkaufe was du haſt, und 
Nees gieb 
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gieb es den Armen, ſo wirſt du einen Schatz im 
Himmel haben. Der Menſch wuͤrde vieles eingewen⸗ 

det haben, wenn der Heiland ihm dieſe Antwort ertheilet 

haͤtte: Ob du gleich den Naͤchſten zu lieben ſcheineſt und 

nichts gegen die Geſetze begeheſt, die ihn betreffen, ſo biſt 

du doch noch lange kein Heiliger. Du biſt unbekehrt, 

weil dein Herz leer von der Liebe gegen Gott iſt, die das 

erſte und groͤßte Gebot im Geſetze verlanget. Er nimt 

alſo einen kuͤrzern und geraden Weg, ſein Gewiſſen zu 

ruͤhren und feinen Hochmuth zu beſchaͤmen. Er legt 
ihm eine der ſchwereſten Pflichten der Liebe Gottes vor, 

die in den damaligen Zeiten von vielen mußte erfuͤllet 

werden, und noͤthiget ihn gegen ſeinen Willen, ſich zu 

pruͤfen, ob er Gott, wie er billig muͤßte, von ganzem 

Herzen liebete. Die Gerechtigkeit, die deinen Aufferlis 

chen Wandel ſchmuͤcket, iſt nichts, wo ſie nicht aus der 

Liebe Gottes ſtammet. Haſt du dieſe Liebe? Dieſes 

kanſt du leicht in dieſen Zeiten erforſchen. Das Reich 

Gottes ſoll jetzt in der Welt aufgerichtet werden. Der 

HErr braucht Leute, die daran bauen und arbeiten. 

Geſelle dich zu dieſen Arbeitern des HErrn. Verlaß 

aus Liebe zu ihm deine irdiſche Haabe. Gieb ſie denen, 

die Noth leiden, damit dich nichts an dem Dienſte Got⸗ 
tes hindern moͤge. Begieb dich, wenn dieſes geſchehen 

iſt, in die kleine Zunft derjenigen, die ſtets um mich 

ſind, und hinter mir gehen, damit ſie von mir lernen, 

wie ſie das Amt des Geiſtes in der Welt fuͤhren ſollen. 

Folge mir nach. Der Menſch wird lebendig durch die⸗ 

ſe Worte getroffen und begreift die Abſicht derſelben ganz 

deutlich. Er kan es nicht leugnen, daß Jeſus die Wahr⸗ 

heit geſaget habe, und will doch der Wahrheit nicht fol⸗ 
gen, Er muß geſtehen, daß der nur allein Gott Tr 

re, 
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hoͤre, der ihn wahrhaftig liebet. Er widerſpricht ihm da⸗ 
her nicht. Er geht nur beſtuͤrzt und traurig davon. Die 
ſe Traurigkeit entſteht nicht aus einer lebendigen Ueber⸗ 
zeugung von der Wahrheit. Wenn er dieſe gehabt hätte, 
ſo wuͤrde er ſich gleich zu dem verſtanden haben, was Je⸗ 
ſus von ihm zu begehren ſcheinet. Er wird nur traurig, 
weil ihm ſeine Hofnung fehl ſchlaͤget, daß Jeſus ſein 

Lobredner werden und ihn vor dem Volke ruͤhmen wuͤrde, 

traurig, weil er ſich uͤberwunden ſiehet und keine Ant⸗ 

wort zu finden weis, traurig, weil er fuͤrchtet, daß die 

Worte Jeſu ſeinem Anſehen ſchaden werden, traurig, 

weil er gezwungen wird, ſchlechter von ſeinen Verdien⸗ 

ſten, als bisher, zu urtheilen. Jeſus giebt uns daher 
mit dieſen Worten dieſe allgemeine Lehre: Wer ſich ein⸗ 

bildet, daß er Gott ohne Buſſe gefalle, weil er keine 

Neigung zu Laſtern und Sünden hat, der lege nur ſei⸗ 

nem Herzen die Pflichten der Liebe Gottes vor, und for⸗ 

ſche, wie willig und geſchickt er ſey, denſelben nachzu⸗ 

kommen. 


In dem fo bekanten Gleichniſſe von dem Pharifäer 
und Zollner, die beyde vor dem Angeſichte des HErrn mit 
einer ſehr ungleichen Gemuͤthsbeſchaffenheit erſcheinen, 
if eine andre Lehre des Heilandes zu dieſem Zwecke ent⸗ 
halten, die eben ſo leicht und gruͤndlich iſt: Wer wiſſen 
will, ob er Urſach habe, feine Unſchuld und Froͤmmig⸗ 
keit zu ruͤhmen, der prüfe ſich, wie er gegen feinen Naͤ 4 
ſten gefinnet fey, und ob er Luſt habe, an aller und jeder 
Menſchen Wohlfahrt, ohne Unterſcheid, nach ſeinem 
Vermögen zu arbeiten, Luk. 18, 9. Die Einleitung 
des Evangeliſten zu dieſem Gleichniſſe laßt niemand dar⸗ 
an zweifeln. Er ſagte aber zu etlichen, die ſich ſelbſt 

ver⸗ 
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vermaſſen, daß fie fromm waͤren und verachteten 
die andern, ein ſolch Gleichnis. Iſt die Abſicht die⸗ 
ſer Gleichnisrede, diejenigen der Suͤnde und Ungerech⸗ 
tigkeit zu überführen, die ſich ſelbſt für fromm und ge⸗ 
recht halten, und doch dabey andere gering ſchaͤtzen, ſo 
liegt auſſer Streit in derſelben dieſe Regel: Wer in der 
Liebe anderer Menſchen ſchlecht gegruͤndet iſt, der kan 
auf ſeine Froͤmmigkeit und Unſchuld nicht trotzen, weil da 
die Liebe des Naͤchſten nicht fehlen kan, wo die diebe Gottes 
wohnet. Der Phariſaͤer, der in dieſem Gleichniſſe aufge 
ſtellet wird, iſt etwas anders geartet, als der Menſch, 
von dem wir kurz vorher geredet haben. Sie ſind darin 
einander vollkommen gleich, daß ſie ſich beyde fuͤr Leute 
halten, die der Buſſe entbehren koͤnnen, weil ſie gar kei⸗ 
ne Neigung ſpuͤren, gegen das Geſetz zu handeln. Al⸗ 
lein, jener giebt ſich nur den Ruhm, daß er den Naͤch⸗ 
ſten ſo, wie er ſchuldig ſey, liebe. Dieſer redet mehr 
von feiner Liebe zu Gott, als zu dem Naͤchſten. Er 
ſagt nur, daß er niemand durch Liſt und Gewalt um das 
Seine bringe, und keines Menſchen Ehebette beflecke. 
Ich bin kein Räuber, kein Ehebrecher, kein Unge⸗ 
rechter. Das heißt ſo viel: Ich enthalte mich von den 
groben Suͤnden wider den Naͤchſten, die das Geſetz aus⸗ 
druͤcklich verdammet hat. Von ſeiner Liebe zu Gott 
ſpricht er nachdruͤcklicher und eifriger. Er faͤngt ſein 
Gebet mit einer Dankſagung an, daß er durch die Gna⸗ 
de Gottes rein und frey von allen den Gebrechen fen, 
wodurch andere Menſchen ſo haͤßlich verſtellet wuͤrden. 
Die Dankbarkeit iſt ein Zeichen der Liebe gegen ſeinen 
Wohlthaͤter. Er vergleicht ſi ſich hernach mit dem Zöllner, 
den er neben j ch f. 35 und Jet ſich ee 


* 


Unrichtige Kenzeichen der Buſſe. 241 


lich darum vor, weil dieſer die Pflichten gegen Gott ſo 
ſchlecht beobachtete und dadurch bewieſe, daß er nichts 
von der Liebe Gottes wuͤßte. Ich faſte, ſagt er, erſt⸗ 
lich Gott zu Ehren zweymal in der Wochen. Der Zoͤll⸗ 
ner faſtet gar nicht. Kan der Gott fürchten und lieben? 
Ich gebe, vors andre, Gott und ſeinen Dienern den 
Zehenden von allem meinem Vermoͤgen. Der Zöllner 
thut das nicht. Wie bleibt denn die Liebe Gottes in ihm? 
Da das Gleichniß wider diejenigen gerichtet iſt, die ſich 
für Freunde Gottes ausgeben, ob fie gleich andere Men⸗ 
chen haſſen und verachten, ſo hat eine Perſon in dem⸗ 

ſelben aufgefuͤhret werden muͤſſen, die nicht zweifelt, daß 
fie mit Gott durch die Liebe und Ehrerbietung gegen ihn 
genau verbunden ſey, und von dieſer Seite ſich inſonder⸗ 
heit groß zu ſeyn duͤnket. Jeſus ſetzet dieſen erhabenen 
Heiligen unter den demuͤthigen und niedrigen Zöllner, 
der ſich ſelbſt für unrein erkennet und die Gnade des Hoͤch⸗ 
ſten durch die Buſſe ſuchet. Die Urſache dieſes Urtheils 
iſt am Schluſſe des Gleichniſſes klar angezeiget: Wer 
ſich ſelbſt erhoͤhet, der wird erniedriget werden. 
Das Wort: Erhoͤhen, begreift unſtreitig beyde Arten 
des geiſtlichen Hochmuths: den Hochmuth gegen Gott 
und den Hochmuth gegen andere Menſchen. Dieſe bey⸗ 
den Gattungen des heiligen Hochmuths find faſt nie ger 
trennet. Wer andere Menſchen, die ſich ſelbſt durch 
offenbare Suͤnden nicht erniedrigen, weit unter ſich feier, 
weil er, ſeiner Meynung nach, Gott mehr liebet, als 
fie, der erhebt ſich auch ohne Grund und Urſach gegen 
Gott und bildet fi ein, daß er reich und ſatt fen, da 
er doch arm und elend iſt, Offenb. Joh. z, 17. In⸗ 
deß weiſet die Abſicht des Gleichniſſes, daß in dem erſten 
Verſtande von der Erhoͤhung uͤber andere Menſchen, de⸗ 
Mosh. Beſſer. d. Seele. Q ren 
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ren Gottſeligkeit die Augen ſo nicht einnimt, die Rede 
ſey. Doch niemand muß den Hochmuth des Herzens 
allein bey dieſen Worten ſich vorſtellen. Die beyden 
Wörter; Erhöhen und Erniedrigen, bezeichnen den 
Hochmuth und die Demuth mit ihren Folgen und Fruͤch⸗ 
ten. Die Frucht des Hochmuths iſt die Verfaͤumung 
der Liebespflichten, die der Bruder nach dem Willen des 
HErrn von uns fordern kan. Der Phariſäer, der den 
Zöllner fo veraͤchtlich anſahe, hielt ſich eben deswegen be⸗ 
rechtiget, ihm alle Dienſte der Hoͤflichkeit, der Liebe, 
der Freundſchaft zu verweigern. Unſerm Heilande ward 
ſogar von dieſen Leuten der Umgang und die änfferliche 
Gemeinſchaft mit den Zoͤllnern, als ein Verbrechen vor⸗ 
gerückt. Die Frucht der Erniedrigung und Demuth 
des Geiſtes, iſt die thaͤtige Liebe, die ſtets geſchaͤftig iſt, 
denen, die die Seele ehret, in der That auf alle Weiſe 
zu dienen. Kurz: JeEſus trägt in dieſem Gleichniſſe 
ein gut Theil der Wahrheit vor, die in dieſen Worten 
des heiligen Johannis vorgetragen iſt: So jemand 
ſpricht, ich liebe Gott, und haſſet ſeinen Bruder, 
der iſt ein Lügner, 1 Joh. 4, zo, 


An einem andern Orte, wo unſer Erloͤſer die Heu⸗ 
cheley und falſche Gottſeligkeit der Pharifäer, die von 
keiner Aenderung des Herzens hoͤren wollten, mit einem 
goͤttlichen Eifer beſtrafet, laͤſſet er allen, die ſich durch 
ihre gute Regungen und Thaten auf den Abweg verleiten 
laſſen, worauf jene verlohren gegangen ſind, dieſe Erin⸗ 
nerung zuruͤck: wer noch ſo gut in vielen Dingen geſin⸗ 
net iſt, der zweifle an ſeiner Rechtfertigung, wo er mer⸗ 
ket, daß ſein Gehorſam ſich nicht auf das ganze Geſetz 
des HErrn, ſondern nur auf einige Stuͤcke e 

; erſtre⸗ 
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erſtrecket. Die juͤdiſchen Geſetzlehrer hielten ſich darum 
für unſtraͤflich, weil fie verſchiedene görtliche Gebote fo 
behutſam beobachteten, daß ſie auch mehr leiſteten, als 
der Buchſtabe des Geſetzes begehrete. IEſus lehret fie, 
es ſey dieſer ſorgfaͤltige Gehorſam zwar nicht zu verwer⸗ 
fen, allein er ſey der rechtſchafne Gehorſam nicht, weil 
ſie andere Befehle des Geſetzes verſaͤumeten, die eben ſo 
wichtig und edel, ja wichtiger und edler waͤren, als die⸗ 
jenigen, die ſie hielten. Wehe euch, ihr Heuchler, 
die ihr verzehendet die Muͤnze, Till und Kuͤmmel, 
und laſſet dahinden das ſchwerſte im Geſetze, nem⸗ 
lich das Gericht, die Barmherzigkeit und den Glau⸗ 
ben. Dieſes ſoll man thun und jenes nicht laſſen, 
Matth. 23, 23. Wir find nicht geſonnen, uns durch 
eine ausfuͤhrliche Erklaͤrung dieſer ſchoͤnen Stelle weit von 
unſerm Zwecke zu entfernen. Was wir aus derſelben 
hergeleitet haben, kan jederman ohne Nachſinnen und 
Kunſt herausbringen. Doch eins wollen wir von dem 
Werthe der Redensarten, die Chriſtus braucht, anmer⸗ 
ken, das den allgemeinen Verſtand des Ortes etwas hel⸗ 
ler machen wird. Die Redensarten IEſu find von de⸗ 
nen, die nur Eine Sache, oder Ein Stuͤck einer Sache 
nennen und doch entweder viele Sachen, die unter eine 
Gattung und Art gehoͤren, oder die ganze Sache anzei⸗ 
gen. Muͤnze, Till und Kuͤmmel verzehenden heißt, 
die Verordnungen des Geſetzes von dem aͤuſſerlichen Ver⸗ 
halten des Menſchen aufs ſchaͤrfſte und genaueſte beob⸗ 
achten. Wer kan ſich einbilden, daß die Phariſaͤer in 
keinen andern Dingen, als in dieſen, dem Geſetze Mo⸗ 
ſis nachgelebet haben? Die Gerechtigkeit, die Barm⸗ 
herzigkeit, den Glauben dahinden laſſen, iſt im Ge⸗ 
gentheil eben fo viel, als: Die Gebote des Geſetzes, 

Q 2 welche 
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welche die innerliche Neigung des Herzens, die wahre 
Liebe Gottes und des Naͤchſten, angehen, aus den Au⸗ 
gen ſetzen. Ihr meynet, ſagt der Erloͤſer, daß ihr ge⸗ 
— ſeyd, weil ihr euch in vielen Stuͤcken nach dem 
Willen des HErrn bequemet. Ihr irret euch. Das 
Geſetz muß ganz gehalten werden. Ihr ſeyd Suͤnder 
und Heuchler, weil ihr euch nur an gewiſſe Theile deſ⸗ 
ſelben haltet. Wie viele Bruͤder und Nachfolger haben 
die Phariſaͤer, die wir bisher beſchrieben haben, unter 
denen, die den alten Pharifhen fluchen und JEſum ih⸗ 
ren n beiſſen ? 2 


Dieſe Sehren unſers Erlöfers koͤnnen eben fo gur bon 
aan genutzet werden, die aus gewiſſen Veraͤnderun⸗ 
gen, die in ihrem Verſtande, oder in ihrem Willen 
vorgegangen ſind, ſchlieſſen, daß fie die Buſſe zurück ge⸗ 
leget haben und mit Gott verföhnet finds Eine jede 
Veränderung des Verſtandes, eine jede Veranderung der 
Neigungen des Willens, wenn ſie gleich in fi ch gut iſt, 
muß fuͤr kein Zeichen der Buſſe angenommen werden. 
Es giebt natuͤrliche Erleuchtungen: Es giebt natuͤr⸗ 
liche Erneuerungen, wenn wir uns dieſer Worte bedie⸗ 
nen duͤrfen. Es geſchicht ſehr oft, daß Leute, die eine 
geraume Zeit alle goͤttliche Wahrheiten fo, wie durch 
Wolken und Nebel; geſehen, die faſt keine einzige der⸗ 
ſelben rein und deutlich verſtanden baben, unvermuthet 
gleichſam erleuchtet werden und zu einer klaren Wiſſen⸗ 
ſchaft geiſtlicher Dinge gelangen. Und es iſt nichts ſel⸗ 
tenes, daß ſich dieſe deswegen für Leute halten, denen der 
Geiſt des HErrn ſelbſt die Augen eröfnet, und die alſo 
das gewiſſeſte Pfand ihrer Bekehrung in den Händen 


rg Vielleicht 4 ſich nicht alle, Se 
Gluͤck 


“ 1 


Unrichtige Kenzeichen der Buff, 245 


Gluͤck wiederfaͤhret, in dieſer Meynung: und vielleicht 
betruͤgen ſich die meiſten unter ihnen. Man muß erſt⸗ 
lich wiſſen, damit man von dieſen Zufaͤllen gegruͤndet 
urtheilen koͤnne, daß der Verſtand bey vielen Menſchen 
eine Zeitlang, wie in einem tiefen Schlummer, liege und 
ſich auf keine Weiſe recht ermuntern koͤnne. Ihr Ge⸗ 
hirn wird oft mit ſo vielen dicken und unreinen Saͤften 
beſchweret, daß keine helle und reine Begriffe darin aus⸗ 
gearbeitet werden koͤnnen. Dieſe Leute werden oft ges 
ſunder. Ihr Blut reiniget ſich, indem es in eine ſtaͤr⸗ 
kere Bewegung gebracht wird, oder wird durch gewiſſe 
Mittel erfriſchet und verduͤnnet, und ſchickt hernach dem 
Gehirne edlere und beffere Lebensgeiſter zu. Kaum iſt 
dieſes geſchehen, ſo werden ſie nicht anders, als wenn 
ſie neu gebohren und aus Unweiſen Weiſe wuͤrden. Es 
faͤllt Licht in die dunkle Kammer ihres Verſtandes. Die 
darin vorhandenen Begriffe Flären ſich auf. Und es 
faͤllt ihnen leicht, dieſelben mit andern, die nicht weniger 
deutlich find, zu vermehren. Wir haben ſelbſt einige 
Leute gekant, die durch ein hitziges Fieber, durch einen 
ſtarken Ausſchlag, durch Bad und Brunnen, aus Stum⸗ 
pfen und Trägen, Scharfſinnige und Witzige wurden und 
ſich ſelbſt in die ſchleunige Veränderung, die fie erfahren 
hatten, nicht finden konten. Es iſt kein Wunder, daß 
ſolche Leute auch die Wahrheiten des Glaubens und der 
Religion beſſer, als vorhin, einſehen und erkennen. 
Ihre Erleuchtung iſt kein Zeichen ihrer Bekehrung. Es 
iſt nur ein Zeichen ihrer Geneſung. Man muß ferner 
merken, daß die Unachtſamkeit bey vielen die einzige Ur⸗ 
ſach aller ihrer Blindheit und Unwiſſenheit ſey. Wer 
ein ſicheres Mittel erfinden koͤnte, die Welt aufmerkſam 
zu machen, der hatte die Kunſt erfunden, die halbe 
Q 3 Welt 
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Welt aus der Blindheit, in der ſie zu ihrem Ungluͤcke 
lieget, heraus zu ziehen. Dieſe Unachtſamkeit verlieret 
ſich bey vielen, wenn die Luͤſte der erſten Jahre ſich gele⸗ 
get haben, wenn das ungeſtuͤme Feuer der Jugend ver⸗ 
ſchwunden iſt, wenn man durch Stand, Amt und an⸗ 
dere Umſtaͤnde, fo zu reden, iſt gebunden und gefeſſelt 
worden. Es iſt daher nichts ungemeines, daß ein 
Menſch, der vierzig Jahre zurück geleget hat, die Na: 
tur und Beſchaffenheit der Lehren des Chriſtenthums Flä- 
rer, als vorhin, erkennet und einſiehet. Seine Er⸗ 
leuchtung iſt kein Zeichen, daß er bekehret worden ſey. 
Sie iſt nur ein Zeichen, daß er an Achtſamkeit und 
Sittſamkeit mit den Jahren zugenommen habe. Man 
muß endlich daran denken, daß viele nur darum unwiſ⸗ 
ſend bleiben, weil der Verſtand derjenigen, von denen 
ſie lernen ſollen, dem ihrigen, ſo zu reden nicht verwandt, 
und gleichſam aus einem ganz andern Geſchlechte iſt. 
Wir wollen uns deutlicher erklaͤren. Faſt ein jeder 
Menſch hat ſeine beſondere Weiſe zu denken und die Sa⸗ 
chen, die er vernimt, ſich vorzuſtellen. Er begreift 
und verſteht diejenigen leicht, die eben ſo, wie er, den⸗ 
ken und ihre Gedanken vortragen, oder doch in ſeine 
Weiſe ſich ſchicken koͤnnen: er verſteht diejenigen ſchwer 
und unvollkommen, die entweder eine andre Ordnung in 
ihren Gedanken halten, oder ſich nach ſeiner Weiſe nicht 
bequemen koͤnnen. Daher komt es, daß uns dieſe 
Schriften und Reden klar und deutlich, jene dunkel und 
undeutlich ſeyn, daß uns dieſer Vortrag gefaͤllt, und 
jener mißfallt. Daher koͤmt es, daß der eine glücklich 
und mit vieler Frucht unterweiſet, der andre mit aller 
feiner Muͤhe und Arbeit nur wenigen nuͤtzet. Wer ent 
weder ſo denken und vortragen kan, daß ihm alle * 
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fie mögen vor ſich und in ihren eignen Geſchaͤften arbei⸗ 
ten, wie ſie wollen, nachfolgen können, oder hergegen 
ſeinen Verſtand ſo lenken und bewegen kan, daß er ohne 
Muͤhe alle Wege gehet, die ein andrer geneigt iſt zu ge⸗ 
hen, der wird viele verſtaͤndige und aufgeklaͤrte Schüler 
ziehen. Wer ſo weit nicht Meiſter von ſeinem Verſtan⸗ 
de iſt, der wird nur denen Nutzen ſchaffen, die mit ihm 
auf dem Wege, woran er ſich gewoͤhnet hat, fortkommen 
koͤnnen. Ein Menſch kan alſo blos deswegen eine Zeit⸗ 
lang in Finſternis und Unwiſſenheit leben, weil ihn ſein 
Lehrmeiſter eine Straſſe fuͤhren will, die ihm eben ſo un⸗ 
bequem als unbekant iſt, und kan unvermuthet ein groͤſ⸗ 
ſeres Licht ſowol in goͤttlichen, als menſchlichen Dingen 
erlangen, wenn ihm etwa die Vorſehung ein Buch, oder 
einen Mann zufuͤhret, deſſen Vortrag mit den Kraͤften 
und der Gewohnheit feines Verſtandes uͤbereinſtimmet. 
Die Erleuchtung ſolcher Leute iſt kein Zeichen ihrer Des 
kehrung. Sie iſt nur ein Zeichen, daß ſie einen Lehrer 
gefunden haben, durch deſſen Dienſt ſie leichter, als 
durch die vorigen, bekehret werden koͤnnen. Niemand 
kan die Zunahme ſeines Erkentniſſes in geiſtlichen Din⸗ 
gen fuͤr ein Merkmal ſeiner Bekehrung halten, als der⸗ 
jenige, der da ſiehet, daß ſie bey ihm nicht muͤſſig ſey, 
oder merket, daß die Heiligkeit und Gerechtigkeit des 
Willens zugleich mit der Wiſſenſchaft des Verſtandes 
zugenommen habe. An dem, ſagt der heilige Johan⸗ 
nes, merken wir, daß wir ihn kennen, ſo wir ſeine 
Gebote halten. Wer da ſaget, ich kenne ihn, und 
hält feine, Gebote nicht, der iſt ein Lügner und in 
ſolchem iſt keine Wahrheit, 1 Joh. 2, 3. 4. 
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Die Veraͤnderung des Willens und der Begier⸗ 
den oder die Erneurung wenn wir ſo reden duͤrfen, 
die viele als ein gewiſſes Zeugniß ihrer Buſſe und Be⸗ 
kehrung anfuͤhren, iſt von keiner beſſern Art, als die 
Erleuchtungen der Natur, die wir jetzt von der wahren 
Erleuchtung abgeſondert haben. Unſere Neigungen 
und Begierden werden durch allerhand innerliche und 
aͤuſſerliche Urſachen natuͤrlicher Weiſe verändert; fie 
werden oft ſo veraͤndert, daß die Welt, die nach 
dem Anſehen urtheilet, uns für neue und geheilig- 
te Menſchen anſiehet. Und wir, weil wir uns ſelbſt 
lieben, huͤten uns ſehr, dieſem Urtheile der Welt zu 
widerſprechen. Indeß ſind wir diejenigen nicht in den 
Augen des HErrn, die wir in unſern und der Welt Au⸗ 
gen ſind. Wir haben nur meiſtentheils einen Tauſch 
mit unſrer Natur getroffen und an ſtatt gewiſſer Gaͤſte, 
die wir nicht mehr leiden koͤnnen, andere bey uns auf⸗ 
genommen, die in der That ſo arg und oft aͤrger ſind 
als die ausgewieſenen. Der Lauf unſerer Jahre veraͤn⸗ 
dert die Triebe und Regungen unſers Willens. Wir ſind, 
wie bekant iſt, anders gefinnet, als Juͤnglinge, anders, 
als geſetzte Leute, anders, als Männer, anders, als 
Alte. Allein wir legen deswegen die Unart des Herzens 
nicht ab. Die Unart ſchickt ſich nur in die natuͤrlichen 
Veraͤnderungen unſers Leibes und nimt diejenige Geſtalt 
an, die ſich zu dem Alter und dem Zuſtande deſſelben 
ſchicket, wie ein verſchmitzter Hofmann alle ſeine An⸗ 
ſchlage und Abſichten behaͤlt, ob er ſich gleich in alle die 
Falten leget, die mit den Abwechſelungen des Hofes 
uͤbereinſtimmen. Wir verliehren die Sorgloſigkeit, 
die Unbeſtaͤndigheit, die Wolluſtliebe, die unfern jungen 
Jahren ankleben. Und was ſind wir ne, ? 
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An ſtatt dieſer Laſter finden ſich bey uns die Nahrungs⸗ 
ſorge, die Ehrbegierde, die Verſtellung, die Luſt reich 
zu werden, ein. Was gewinnen wir bey dieſem Wechſel? 
Wir werden oft mit den Jahren ſatt an Ehre und der 
Heucheley und Verſtellung muͤde. Dieſe Verachtung 
der Ehren, dieſe Redlichkeit, worin wir uns mit der 
Welt o verlieben, als wenn es wahre Tugenden waͤren, 
haben ihre natuͤrliche Urſachen. Wir koͤnnen die Arbeit 
des Geiſtes nicht wohl mehr ausſtehen, die mit der Ehr⸗ 
ſucht insgemein verknuͤpfet iſt, und wollen uns darum 
nicht mehr verſtellen, weil wir an Hochmuth zugenom⸗ 
men haben und meinen, daß es Leuten von ſo vielem 
Anſehen und ſo groſſer Erfahrung ſchimpflich ſey, ih⸗ 
re wahre Meinungen zu verbergen und ſich fuͤr andern 
zu fuͤrchten. Ein Laſter hat alſo das andre aus ſeinem 
Platze geſtoſſen. Die Liebe zur Ruhe und Bequemlich⸗ 
keit hat die Ehrſucht und der Hochmuth hat die Heuche⸗ 
ley und Verſtellung verjaget. Gewiſſe Zufaͤlle und oft 
ganz geheime Krankheiten des Leibes machen, daß der 
Geiſt ſeine Abſichten veraͤndert, die Dinge haſſet, die 
er vorhin geliebet, und die liebet, die er vorhin 
gehaſſet hat. Viele, die 4 und eifrig waren, 
werden, zu aller Verwunde „gelaſſen, ſanft⸗ 
muͤthig, geduldig. Dieſer Wechſel bedeutet nichts 
mehr, als daß das Blut ſchwerer, fräger und dicker ge⸗ 
worden iſt und gewiſſe innerliche Theile abgenutzet find, 
Viele, die eine groſſe Krankheit uͤberſtanden haben, 
ſind in ihren Neigungen ſo umgekehret, daß man ſie als 
neue Geſchoͤpfe betrachtet. Dieſe Tugend haben fie nicht 
ihrer Buſſe, ſondern gewiſſen verborgenen und oft den 
beſten Aerzten unbekanten Veraͤnderungen in ihrer Na⸗ 
tur zuzuſchreiben. Und wie oft ſehen wir eine gewiſſe 
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Betäubung und natürliche Einfalt des Menſchen, die 
aus einer Krankheit des Gehirnes bey vielen allgemach 
erwaͤchſet, fuͤr eine Frucht der wahren Bekehrung an? 


Der aͤuſſerlichen Urſachen, woraus eine Veraͤnde⸗ 
rung der Luͤſte und Neigungen unſers Herzens erwachſen 
kan, ſind nicht weniger. Cajus laͤßt von der Trunken⸗ 
heit ab und wird mäßig. Er hat gar einen Abſcheu für 
dieſem Laſter. Er meynet, die Gnade habe ihm dieſen 
Haß eingegeben. Und er irret ſich. Er hat die ſchaͤd⸗ 
lichen Fruͤchte der Trunkenheit oft ſo ſchwer empfunden, 
daß er fich entſchloſſen, derſelben abzuſagen. Die Liebe 
zur Geſundheit und zum Leben hat ihn maͤßig gemacht. 
Cecilius, der aͤrgſte Spoͤtter und Richter anderer Men⸗ 
ſchen, hört auf zu ſchmaͤhen und redet nie anders, als 
beſcheiden und vorſichtig. Vorhin war er. ſinreich, je: 
dermann zu beſchuldigen, jetzt iſt er ſinreich, jedermann 
zu entſchuldigen. Was hat ihn ſo umgekehret? Sein 
eigner Vortheil. Er hat gemerket, daß er ſich unzaͤh⸗ 
lige Feinde durch ſeine ſcharfe Zunge zugezogen habe, 
und erfahren, daß derjenige ſchwerlich ſteigen könne, der 
alle Menſchen erniedrigen will. Dulcinus, ein Menſch, 
der vorhin mehr st und gewuͤtet, als gelebet hat, 
wird eingezogen, ſtille und vernuͤnftig. Was iſt es 
Wunder? Diejenigen, unter denen er ſtehet, die, ſo ihn 
ſtuͤrzen und erheben koͤnnen, führen ein ordentliches, weis 
ſes und ſtilles Leben. Die Exempel ſo groſſer Leute, 
die er täglich geſehen, haben ihn endlich ſo geruͤhret und 
eingenommen, daß er in ihre Fußtapfen allgemaͤhlich ge⸗ 
treten iſt. Eumenes, der Gott und alle Heiligen ge⸗ 
laͤſtert, und den Satan ſo gar in ſeiner Tollheit zum 
Zweykampfe herausgefordert hat, iſt ſeit wenigen Br 
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voll von Ehrerbietung und Furcht gegen Gott. Er 
ſchilt auf ſeine vorige Thorheit und nennet diejenigen un⸗ 
ſinnig, die er vorhin für Kluge gehalten hat. Iſt er 
deswegen ein Chriſt? Nichts weniger. Er merkt, daß 
fein Herr Rechnung von feinem Haushalten fordern wer⸗ 
de und weis, daß er uͤbel beſtehen werde. Er will ſich 
daher aus Angſt gleichſam mit Gott vertragen, damit 
er ihn gegen die Ungnade ſeines Herrn und gegen den 
Fall, den er fuͤrchtet, in ſeinen Schutz nehmen möge, 
Druſilla verlaͤſſet das wuͤſte und verdaͤchtige Leben, das 
ſielgefuͤhret hat, erſcheinet in allen Predigten und Bet: 
ſtunden, giebt ein Theil ihres Vermoͤgens den Armen 
und ſuchet die Geſellſchaft derer, die für gottſelig gehal⸗ 
ten werden. Hat der HErr das Herz dieſer Suͤnderin 
geruͤhret? Weit gefehlet! Ihre Eigenliebe hat ſie bekeh⸗ 
ret. Sie lebte unordentlich, ſo lange ſie an einem Ho⸗ 
fe lebte, an dem die Frechheit und Wolluſt dem Anſehen 
keinen Schaden zufuͤgte: fie hat ſich umgewendet, ſeitdem 
ſie an einen Hof gefuͤhret worden iſt, wo die Leute nichts 
gelten, ja Schmach und Unehre auf ſich laden, die ohne 
Gott, ohne Gewiſſen, ohne Ordnung ihre Tage zubrin⸗ 
gen. Vielleicht haben die Jahre auch etwas zu ihrer 
Veranderung beygetragen. Was braucht es mehr? 
Der allein kan die Veraͤnderung ſeines Herzens fuͤr ein 
gewiſſes Zeichen ſeiner Buſſe halten, der durch den in⸗ 
nerlichen Glauben und die Liebe zu Gott gedrungen wird, 
ſich ſelbſt zu verleugnen und den ganzen Willen des * 
ters im Himmel zu erfuͤllen. 
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Beſondere Anmerkung über willkuͤhrlich erdachte 
Merkmahle der Bekehrung. 


Neben dem ſetzen die Menſchen oft gar das Kenzei⸗ 
chen der Buſſe, das ihnen der Geiſt des HErrn bezeich⸗ b 
net hat, und welches allein untruͤglich ift, auf die Sei 
te und ernennen ſich ſelbſt gewiſſe Merkmahle der Bekeh⸗ 
rung, die ſo gewiß und unfehlbar nicht ſind. An ſtatt, 
daß ſie aus den Fruͤchten von der Natur des Bau⸗ 
mes urtheilen ſollten, urtheilen ſie aus dem Baume von 
den Fruͤchten. Wir wollen ſo viel ſagen. Sie for⸗ 
ſchen, ob ſie diejenigen Regungen bey ſich geſpuͤret ha⸗ 
ben, oder fpüren, die zur Buſſe gerechnet werden, das 
Erkentniß der Suͤnden, die Reue uͤber die Suͤnde, den 
Glauben an JEſum Chriſtum. Erinnert ſich der Uns 
bekehrte, daß er dergleichen Bewegungen bey ſich em⸗ 
pfunden habe, oder meynet er, daß er ſie noch empfinde, 
fo zweifelt er an feiner Buſſe nicht, fein Herz fo wohl, 
als ſein Wandel, mag rein oder unrein ſeyn. Hat hergegen 
der Bekehrte dergleichen Bewegungen ſo heftig nicht 
empfunden, fo ſuͤrchtet er ſich und zweifelt an feiner 
Buſſe, ungeachtet er ſonſt reich an Fruͤchten der Gerech⸗ 
tigkeit iſt. Jener ſieht Gemuͤthsbewegungen, die den 
Stuͤcken der Buſſe gewiſſer maſſen gleichen, fuͤr die 
wahren Bußregungen an. Dieſer glaubt ohne Grund 
und Urſache, daß niemand ſich der Buſſe ruͤhmen koͤnne, 
als der, ſo Donner und Ungeſtuͤm eine Zeitlang bey ſich 
gefuͤhlet hat und darauf mit einem beſtaͤndigen Gnaden⸗ 


ſcheine iſt erfreuet worden. 


Wer bekehret wird, muß ſonder allem Zweifel feine 


Eupen erkennen oder überführet werden, daß er in 
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einem Gott mißfälligen und hoͤchſt gefährlichen Zuſtan⸗ 
de gelebet habe, und aus demſelben ſich herausziehen muͤſ⸗ 
ſe, wo er nicht verlohren werden wolle. Dieſes Erkent⸗ 
niß der Sünden wird nicht allezeit recht erklaͤret und 
verſtanden. Und daher entſtehen Fehler der Gottloſen 
und Zweifel der Frommen. Ich habe, ſagt der Suͤn⸗ 
der zuweilen, meine Sünden erkant. Ich habe ſie mir 
deutlich vorgeſtellet und ordentlich erwogen. Das Er: 
kentniß der Suͤnden iſt die Buſſe oder ein nöthiges Stuͤck 
der Buſſe. Ich habe alſo Buſſe gethan. bebe ich fo 
gerecht und heilig nicht, als ich ſollte, ſo muß dieſes fuͤr 
ein Zeichen meiner Schwachheit, und nicht für ein Zei⸗ 
chen meines unbekehrten Herzens, angenommen werden. 
Die Vollkommenen wohnen im Himmel. Die Sterb⸗ 
lichen bleiben Suͤnder. Der Fromme kehret die Sache 
um. Ich entfinne mich nicht, daß ich meine Sünde 
recht erkant habe. Ich habe es oft verſuchet, ich ver⸗ 
ſuche es noch zuweilen, ob ich meinen Verſtand zu die⸗ 
ſem fo noͤthigen Erkentniſſe erwecken koͤnne. Und ich 
verſuche es vergebens. Was ſoll ich denn von meiner 
Buſſe denken, da ich mich nicht getroͤſten kan, daß ich 
den Anfang zur Buffe gemacht habe? Der gute Sinn, 
der bey mir ſich reget, kan vielleicht ein Geſchenk der 
Natur ſeyn. Behde irren: und fie irren deswegen, 
weil ſie ſich das Erkentniß der Suͤnden, das zur Buſſe 
gehöret, unrecht vorſtellen, Der Suͤnder meynet, ſei⸗ 
ne Suͤnden erkennen, ſey nichts, als dieſelbe nach ein⸗ 
ander erzaͤhlen und benahmen, die Gewißheit derſelben 
nicht leugnen und mit einer gewiffen Bewegung des 
Herzens Gott geſtehen, daß man ſein Geſetz vielfaͤltig 
uͤbertreten habe. Iſt dieſes die erſte Wuͤrkung des Ge⸗ 
fees, mit der die Bekehrung ſich anfängt, fo koͤnnen 
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alle diejenigen Buſſe thun, die nicht ganz von aller Kraft 
des Gedaͤchtniſſes und der Einbildung verlaſſen ſind. 
Der Gottloſe weis oft viel deutlicher und umſtaͤndlicher 
die Suͤnden und Fehler, die er viele Jahre nacheinander 

begangen hat, zu benennen und zu beſchreiben, als der 

Fromme, weil er dieſen an Fahigkeit des Gedaͤchtniſſes 

uͤbertrift. Und was koſtet es mehr, als eine gewiſſe 

Ermunterung der Einbildungskraft, oder eine kleine 

Bemühung, ſich an Gott, an den Himmel und an die 

Hölle etwas nachdruͤcklicher, als man ſonſten pfieget, zu 

erinnern, um dem Herzen etwas von einer Bewegung 

zu verſchaffen, indem man ſich ſeine Suͤnden nacheinan⸗ 

der zu Gemuͤthe fuͤhret? Wer feine Geſchaͤfte eine kur⸗ 

ze Zeit bey Seite ſetzet, ſich in ein ſtilles Gemach begiebt, 

mit feinem Gedanken in fein voriges Leben zurück scher, 

und die Pflichten der Chriſten gegen feinen bisherigen 

Wandel hält, der kann fo oft auf dieſe Weiſe feine 

Sünde erkennen, als es ihm gut duͤnket. Pa From: 

men, die fih Sorge wegen des Erkentniſſes der Sünde 

machen, koͤnnen aus zweyen Urſachen in dieſe Unruhe 

gerathen. Einige haben ſich beredet, daß ein Vußfer⸗ 

tiger ſich aller ſeiner Suͤnden, Fehler und Uebertretun⸗ 

gen genau und eigentlich erinnere, wenn er ſeine Suͤn⸗ 

de erkennet. Sie, ſo oft ſie ſich nach der Regel des 

Geſetzes pruͤfen und ihr Gewiſſen erwecken wollen, koͤn⸗ 

nen nichts, als ein dunkles und undeutliches Andenken 

ihrer Ausſchweifungen und Suͤnden, bey ſich zuwege 

bringen und bemuͤhen ſich umſonſt, die Fehltritte gegen 

das Geſetz, die ſie nach und nach begangen haben, ih⸗ 

rem Geiſte nach der Ordnung zu zeigen und die Abs 

weichungen von der Vorſchrift des HEren, die in einer 

jeden Miſſethat, die ihnen einfaͤllt, vereiniget find, aus⸗ 
einander 
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einander zu ſetzen. Daher betruͤben ſie ſich und zweifeln, 
ob der Geiſt des HErrn mit ihnen ſey und ſie recht er⸗ 
leuchten wolle. Und wo haben ſie es denn in der Schrift 
gefunden, daß alle Menſchen, die bekehret werden, ein 
fo vollftändiges, genaues und umſtaͤndliches Regiſter al⸗ 
ler ihrer Suͤnden und Maͤngel verfertigen muͤſſen, wo 
fie zu Gott kommen wollen? Das Erkentniß der Sin; 
den iſt der natuͤrlichen Beſchaffenheit des Verſtandes, 
mit dem der Suͤnder begabt iſt, gemäß, weil die Gna⸗ 
de des Geiſtes der Seele keine neue Eigenſchaften und 
Kräfte mittheilet, ſondern nur diejenigen, die ſte antrift, 
dem HErrn heiliget. Der eine begreift dunkler, der 
andre klaͤrer, und reiner. 


Wer bekehret wird, muß feine Sünde. bereuen. 
Aber die Schrift hat nirgends das Maaß der Traurig⸗ 
keit, die ein Busfertiger uͤber ſeine Suͤnde fuͤhlen muß, 
angezeiget. Sie hat nirgends die Dauer derſelben be⸗ 
ſtimmet. Indeß ſchaden die Vorſtellungen, die man⸗ 
che Lehrer vom Buskampfe machen, auf mehr denn Eine 
Art der Gottſeligkeit. Der Spötter verwirft den Glau⸗ 
ben der Chriſten ganz, weil er fie für unvernuͤnftig haͤlt. 
Der Weltmenſch ſcheuet feine Bekehrung und ſetzet fie 
von einer Zeit zur andern aus, weil er, als ein Menſch, 
Quaal und Marter ſcheuet. Der Suͤnder brauchet ſie 
zu feinem Troſte. Ich muß, ſchlieſſet er, bekehret ſeyn. 
Das gewiffefte Zeichen der Buſſe iſt Angſt und Bangig⸗ 
keit der Seele und ein troſtloſer Zuſtand. Ich habe zu 
verſchiedenen malen mit Furcht, Angſt, Verzweiflung 
und Unruhe gerungen. Meine Erwaͤhlung zur Selig⸗ 
keit iſt alſo gegruͤndet genug. Der Gerechte nimt dar⸗ 
aus Anlaß, fih zu martern. Der Zorn des Höchften 

hat 
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hat mir ſo nicht zugeſetzet. Ich weis von den jammer⸗ 
vollen Tagen und Nächten nichts, die ein Busfertiger 
erleben muß. Ich habe nur eine leidliche Traurigkeit 
und Unruhe meiner Seele verſpuͤret. Und es fällt mir 
unmoͤglich, wie ſehr ich mich auch bemuͤhe, eine ſtaͤrkere 
bey mir zu erwecken und aus meinen Augen Thraͤnen⸗ 
quellen in machen. Wer bin ich denn? ER oder 
unbekehrt? 


Der Glaube vollendet die Buſſe. Seine Gegen 
wart in der Seele iſt daher ein unfehlbares Zeichen, daß 
die Buſſe geſchehen ſey. Allein wir, die wir tauſend⸗ 
fach von unſerm eignen Herzen betrogen werden, koͤn⸗ 
nen von der Gegenwart des Glaubens nicht anders, als 
durch ſeine Fruͤchte, verſi chert werden. Wir ſchlieſſen 
vollkommen richtig, wenn wir ſo urtheilen: Der Glau: 
be iſt, nach dem Zeugniſſe des Apoſtels, thaͤtig durch die 
Liebe. Wir find reich an der Liebe Gottes und des Naͤch⸗ 
ſten. Wir duͤrfen daher nicht zweifeln, daß Ehriſtus 
durch den Glauben in unſerm Herzen wohne und daß wir 
durch die wahre Buſſe mit ihm verſoͤhnet find, Der 
Gerechte ſowol, als der Ungerechte, verſieht es hier 
wiederum. Beyde ſondern oft den Glauben von feinen 
Fruͤchten ab und wollen aus der Gegenwart oder Abwe⸗ 
ſenheit deſſelben allein gewahr werden, ob ſie zu Gott 
gezogen find, oder nicht. Dieſer bethöret ſich mehr, 
als zu viel, mit dieſer Einbildung: Ich habe den Glau⸗ 
ben. Sch Ich fühle ihn. Ich merke, daß er mein Herz 
befriedige. Ich bin alſo bekehrt. Jener quaͤlet ſich 
durch dieſen Schluß: Ich ſpuͤre den Glauben nicht. 
Ich kenne das Leben nicht, das der Glaube in dem, Her⸗ 
zen der Heiligen wirket. Ich merke den Frieden A 1 

uhe 
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Ruhe nicht, die der Glaube mit ſich bringet. Ich bin 
daher unbekehrt. Und oft entſtehet die Zuverſicht des 
einen und das Mistrauen des andern nicht daher, weil 
dem einen das mangelt, was der andre hat, ſondern aus 
dem Unterſchiede der Einbildungskraft. Der Suͤnder 
kan ſich oft mit einer groſſen Lebhaftigkeit die Wahrhei⸗ 
ten und Verheiſſungen des Evangeliums in Gedanken 
vorſtellen, er kan ſich an dieſem Entwurfe vergnuͤgen, 
er kan daraus Much, Troſt und Zufriedenheit ſchoͤpfen. 
Dieſer klare und deutliche Begrif und die Freudigkeit, 
die er empfindet, ſo oft er ſeiner Einbildung gebietet, 
denfelben zu erneuren, ſcheinet ihm der wahre Glaube zu 
ſeyn, der rechtfertiget und heiliget. Der Fromme her⸗ 
gegen bemuͤhet ſich oft ſtark genug, die Lehren des Glau⸗ 
bens rein und klar zu begreifen und ſeinen Geiſt dadurch 
zu erquicken; und findet ſtets einen unuͤberwindlichen 
Widerſtand. Er ſieht: allein, ſo wie durch einen Vor⸗ 
hang, und weis die Kräfte nicht zu ſamlen, deren er be⸗ 
darf, feinen Geiſt völig aufzuklaͤren und fein Herz durch 
dieſes reine Licht zu erfreuen. Dieſes natuͤrliche Unver⸗ 
mögen, feurig und mit einer gewiffen Lebhaftigkeit an 
goͤttliche Sachen zu gedenken, ſieht er für eine geiſtliche 
Armuth und fuͤr den Mangel des Glaubens an, der zur 
Buſſe nothwendig erfordert wird. Dieſer ſowol, als jer 
ner, muß demnach wiſſen, daß weder die Deutlichkeit 
und Undeutlichkeit unſrer Begriffe, noch die Heftigkeit 
und Schwachheit der Empfindungen und Bewegungen 
des Herzens, die Zeichen ſeyn, woraus man erkennen 
kan, ob man den Glauben empfangen habe, oder nicht. 
Dieſe Dinge find Gaben der goͤttlichen Vorſehung, die 
einem jeden durch die Natur das mittheilet, was ſie ihm 
ihrer Weisheit nach für noͤthig hält, Die Gnade ver: 
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groͤſſert und verringert dieſe natuͤrlichen Gaben nicht. ; 
Ihre Wege find der weiſen Einrichtung und Ordnung 
Gottes in dem Reiche der Natur keinesweges hinderlich. 
Und daher koͤnnen die wahren Kinder Gottes oft Dun⸗ 
kelheit, Duͤrre und Unempfindlichkeit fpüren, wenn fie 
ſich die Gnade, deren ſie gewuͤrdiget worden, und die 
Guͤter, die ihnen beſchieden ſind, einbilden und darſtel⸗ 
len wollen: und ihre Seele kan doch Glauben, Hofnung 
und Rute befigen. Wir wiſſen, ſagt der heilige Paus 
lus, nicht, was wir beten ſollen, wie es ſich gebührer, 
ſondern der Geiſt ſelbſt vertritt uns aufs beſte mit 
Unausſprechlichem Seufzen, Rom. 8, 26. Dieſe 
Worte ſchicken ſich ungemein wohl zu der Sache, von 
der wir reden. Der Apoſtel redet, unſers Erachtens, 
nicht von dem, was ſtets und was bey allen Glaͤubigen 
geſchicht. Er redet nur von dem, was zu gewiſſen Zei⸗ 
ten vorgehet. Viele gerathen zuweilen in eine ſolche 
Verwirrung des Geiſtes, daß fie ihre Gedanken nicht 
vernünftig ſtellen, die Sachen, die ihnen noͤthig find, 
nicht geſchickt überlegen, die Worte, womit fie Gott die 
Begierden ihres Herzens eröfnen wollen, nicht finden 
koͤnnen. Andere ſind mit ſo wenigen Gaben der Natur 
ausgeruͤſtet, daß der Verſtand, das Gedaͤchtniß und die 
Einbildung ſich nie nach dem Wunſche ihres Herzens be⸗ 
quemen wollen, wenn ſie Gott das Anliegen ihrer Seele 
vortragen oder die Wahrheiten des Evangeliums bedacht⸗ 
ſam überlegen und betrachten wollen. Indeß wohnet 
die Gnade des Geiſtes bey ihnen und verrichtet das, was 
fie ſelber nicht verrichten koͤnnen. Der Ungerechte weis 
das hergegen nicht ſelten, was dieſem unbekant iſt. 
Sein Geiſt iſt munter und rege, ſo oft er ihn anſtren⸗ 
gen will. Das Heiligthum oͤfnet ſich ihm, ſo zu reden, 
fo 
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fo oft er zu demſelben nahet und zeiget ihm alle Schaͤtze 
der Gnaden unverdeckt. Er waͤhlet daraus, was ihm 
beliebt, betrachtet, denket und erweget, ſo lange es ihm 
gut duͤnket, und wird gar in ſeiner Andacht durch das 
Feuer feiner Einbildung entzuͤckt. Indeß iſt das Herz 
leer von dem Glauben und den Fruͤchten des Geiſtes. 


3) Sicherſtes Merkmahl, ob die Buſſe anderer 

aufrichtig ſey? N 338 

Das einige Zeichen, woraus wir mit einiger Ge⸗ 
wißheit abnehmen koͤnnen, ob ein andrer den Ruf Got⸗ 
tes zur Buſſe angenommen und ſich von ſeiner Gnade 
habe erleuchten und heiligen laſſen, iſt die Beſſerung 
und Heiligung des aͤuſſerlichen Wandels. Wer die 
Suͤnden und Laſter, woran er ſich ſonſt vergnuͤget hat, 
ableget und ſeine Worte und Thaten nach der Vorſchrift 
des goͤttlichen Willens einrichtet, der verdienet, daß man 
ihm glaͤube, wenn er vorgiebt, daß er in die Gemein⸗ 
ſchaft Gottes durch ſeinen Geiſt gezogen worden ſey, 
Matth. 7, 20. 21. 1 Joh. 3, 6. 7. 10 f. Es iſt die 
ſes Zeichen ſo unſtreitig ſicher nicht, daß wir nicht von 
Heuchlern und Scheinheiligen ſollten zuweilen betrogen 
werden koͤnnen, Apoſtg. 8, 13. Allein dieſes Verſe⸗ 

hen ſchadet nicht uns, wenn wir nur keinen Fleiß ge⸗ 
ſparet haben, nach der Wahrheit zu urtheilen, ſondern 
dem, der durch ſeinen thoͤrichten Hochmuth, oder andere 
Urſachen ſich hat verleiten laffen, uns durch feine Vers 
ſtellung ein falſches Urtheil abzunörhigen, 
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Indeſſen muß doch derjenige, der ſich dieſes Zeichens 
bedienen will, die Klugheit und Wachſamkeit zu Hülfe 
nehmen, damit er weder den Ungerechten in ſeiner Vos⸗ 
heit unterhalte, noch den Frommen und Heiligen belei⸗ 
dige. Man muß ſich vor allen Dingen in ſeinem Ur⸗ 
theile nicht uͤbereilen und die Prüfung der Buſſe eines 
andern in keine gar zu enge Zeit einſchlieſſen. Niemand 
muß aus gewiſſen groſſen und, dem Anſehen nach, vor⸗ 
treflichen Thaten ſchlieſſen, daß der Menſch, der fie ver⸗ 
richtet, der Suͤnde abgeſaget habe. Eine jede Ver⸗ 
aͤnderung des Lebens und Wandels, ſie ſcheine ſo gut und 
rein, als ſie wolle, iſt die wahre Beſſerung nicht, die 
fuͤr ein Zeugniß der Buſſe gehalten werden kan. Wer 
dieſe Lehren aus den Augen ſetzet, der wundere ſich nicht, 
wenn er einen Suͤnder in die Zahl der Gerechten ſetzet 
und einen Unbusfertigen fuͤr busfertig haͤlt. Und was 
muͤſſen für boͤſe und ſchaͤdliche Folgen aus einem ſolchen 
falſchen Urtheile entſtehen? Folgen, die ſowol dem uns 
vorſichtigen Richter, als demjenigen, der gerichtet wor⸗ 
den iſt, hoͤchſtgefahrlich werden koͤnnen? 


Der JEfus, der uns befohlen hat, daß wir aus 
den Früchten von dem Baume urtheilen und aus der thaͤ⸗ 
tigen Liebe und Gottſeligkeit erkennen follen, welche feine 
Juͤnger find, Joh. 13, 35. hat uns auch erinnert und 
durch ſeine Zeugen erinnern laſſen, daß wir, als die 
Weiſen in dieſer Welt, wandeln, nie ohne Vorſichtig⸗ 
keit uͤber andere Menſchen urtheilen, und nie ohne gnug⸗ 
ſame Pruͤfung und Ueberzeugung einen Menſchen zu den 
Gerechten oder zu den Ungerechten zaͤhlen ſollen. Es iſt 
uns geſagt worden, daß viele den Schein der Gott⸗ 
ſeligkeit haben, aber die Kraft derſelben a 
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konnen, 2 Tim. 3, 5. Und dieſe Worte find fo gut, 
als wenn uns dieſes Geſetz gegeben waͤre: Eine jede 
Heiligung und aͤuſſerliche Veraͤnderung des Lebens und 
des Wandels iſt kein Zeichen der wahren Buſſe und Be⸗ 
kehrung: Ein jeder muß ſich daher in acht nehmen und 
alle Umſtaͤnde behutſam pruͤfen, ehe er einen Menſchen 
fuͤr einen Gerechten erklaͤret. Es iſt uns von der an⸗ 
dern Seite ſo oft befohlen worden, daß wir nicht ohne 
Grund richten, urtheilen und verdammen, oder jemand 
aus der Zahl der Kinder Gottes ſetzen ſollen. 


Die erſte Lehre demnach iſt: Niemand ſpreche ein 
uͤbereiltes Urtheil uͤber feinen Naͤchſten. Es gehoͤ⸗ 
ret Zeit und Achtſamkeit dazu, wenn man das Leben und 
Verhalten eines Menſchen fo prüfen will, wie es derje⸗ 
nige prüfen muß, der darauf ein ſicheres Urtheil gruͤn⸗ 
den will. Nur diejenige Beſſerung des Lebens iſt ein 
Zeichen der wahren Buſſe, die beftändig iſt, die nicht 
mit der Sünde abwechſelt, die allezeit fortfaͤhret. Und 
wie kan man wiſſen, ob eine Beſſerung und Heiligung 
fo beftändig fey, wenn man nicht eine geraume Zeit auf 
das Verhalten und den Wandel des Menſchen acht ge⸗ 
geben hat? Wie kan man ſagen, daß ein Feuer un⸗ 
ausloͤſchlich, oder eine Sache von Natur hitzig ſey, 
wenn man jenes nur eine kurze Zeit geſehen, und dieſe 
nur etliche Tage oder Wochen bey ſich gehabt hat? Die 
Beſſerung, woran man die Buſſe kennet, muß ſich auf 
den ganzen Wandel des Menſchen, auf ſeine Sitten, 
Worte und Werke, auf alle Dinge, die zu dem Geſetze 
gehören, erſtrecken. Und wer kan ſagen, daß die Beſ⸗ 
ſerung eines Menſchen ſo beſchaffen ſey, der ſich nicht 
Zeit und Mühe genug genommen hat, fein Verhalten 
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in allen Stuͤcken zu beobachten und zu pruͤfen, und die 
unterſchiedenen Wege deſſelben mit einander zu verglei⸗ 
chen? Zu dieſen beyden Urſachen, die aus der Natur 
des Zeichens ſelber flieſſen, wovon die Rede iſt, geſellen 
ſich noch andere, wenn man theils auf denjenigen fichet, 
der das Amt des Richters in dieſer Pruͤfung vertreten 
ſoll, theils auf diejenigen, die von ihm gepruͤfet werden 
ſollen. Jener iſt mit den gemeinen Fehlern unſrer Na⸗ 
tur behaftet. Er verſieht ſich leicht, weil er ſeinen Sin⸗ 
nen und der Einbildung mehr Gehör giebt, als er ihnen 
geben ſoll, und den Dingen, die ſich ihm darſtellen, ſel⸗ 
ten ihren wahren Werth giebt. Wenn weder Haß noch 
Meid in unſrer Seele herrſchen, ſo pflegt insgemein die 
Einbildung die guten Werke anderer Menſchen zu ver⸗ 
groͤſſern und weit vollkomner abzumahlen, als fie in der 
That ſind. Dieſes kan man faſt nicht beſſer ſehen, als 
aus unſern Urtheilen über die Thaten und Handlungen 
der Verſtorbenen, die uns nicht beleidigen, noch unſern 
Ruhm oder Vortheil durch ihre Tugend verkleinern koͤn⸗ 
nen. Wie viele werden unter denſelben als Helden, als 
Muſter der Weisheit, als Exempel der groͤßten Tugend, 
geprieſen, die wir gewiß mit den Unvollkommenen und 
Laſterhaften paaren wuͤrden, wenn wir ihren Wandel 
nicht durch unſre Einbildung, ſondern durch die Ver⸗ 
nunft beleuchten wollten? Wie klein und niedrig wuͤr⸗ 
den vielleicht Seipio, Plato, Caͤſar, Auguſtus und ſo 
viele andere Groſſe der alten Zeiten? Wir fügen noch 
mehr: wie klein und unanſehnlich würden viele Heilige, 
Auguſtinus, Ambrofius, Hilarius und viele andere 
werden, wenn wir ſie nicht nach unſerm Wahne, ſondern 
nach der Richtſchnur der Vernunft und nach der Regel 
Jeſu Chriſti, abmeſſen wollten? Dieſes, was 25 in 
z uſe⸗ 
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Anſehung der Verſtorbenen widerfaͤhret, begegnet uns 
in Anſehung der Lebendigen, fo lange ſich kein Affekt un⸗ 
ſers Herzens bemeiſtert: und noch ſtaͤrker, wenn ſich 
etwa die Liebe oder die Neigung zu einer Perſon in un⸗ 
ſere Urtheile menget. Eine kleine Aufwallung des Ge⸗ 
bluͤts und der Geiſter ſcheinet uns oft die wahre Andacht, 
eine maͤßige Freygebigkeit die wahre Liebe, die Jeſus be⸗ 
fohlen hat, eine falſche Erniedrigung die reine Demuth 
des Herzens zu ſeyn. Und je lebhafter unſre Einbildung 
von Natur iſt, je mehr werden dieſe Urtheile verfaͤlſchet. 
Unſer hochmuͤthiges Herz, wer ſollte es glauben? findet 
bey dieſer Erhebung anderer Menſchen ſeine Rechnung 
eben ſowol, als bey ihrer Erniedrigung. Indem wir 
andere Menſchen uͤbermaͤßig erhoͤhen und loben, ſo er⸗ 
hoͤhen und loben wir unſere Natur und in derſelben uns 
ſelber mit. Und unſer Herz empfindet eine geheime 
Freude daruͤber, daß der Menſch, und alſo auch wir, 
die wir Menſchen ſind, zu ſo groſſen und vortreflichen 
Dingen tuͤchtig ſind. Wohnet hergegen Neid und Haß 
in unſern Seelen, ſo muß auch die groͤßte Unſchuld von 
uns getadelt und die reineſte Liebe beflecket werden. Was 
das aͤrgſte iſt: dieſer Haß, dieſer Neid, haͤlt ſich oͤfters 
bey uns fo ſtille auf, daß wir ſelbſt feine Gegenwart 
nicht merken und von unſrer Unpartheilichkeit das Beſte 
denken, wenn wir die geringſte Urſach dazu haben. 
Was iſt nörhiger, da wir ſo geartet find, als daß wir 
langſam gehen und nichts über jemand beſchlieſſen, ehe 
wir gnugſame Zeit und Gelegenheit gehabt haben, feine 
Umſtande bedachtſam zu unterſuchen? Wir, die wir 
urtheilen ſollen, ſind weiter mit der Selbſtliebe angeſte⸗ 
er, Eine neue Urſache, die uns alle Uebereilung ver⸗ 
bietet und. Verzug und Aufmerkſamkeit in dieſer Sache 
MR verlan: 
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verlanget! Wir ſind gar zu guͤtige Richter, wenn nur 
derjenige, mit dem wir zu thun haben, gewiſſe Eigen⸗ 
ſchaften an ſich hat, die wir ſelber beſitzen, oder uns mit 
Beſcheidenheit, Demuth und Freundlichkeit unter die 
Augen tritt. Der Heuchler, der insgemein die Schwach⸗ 
heiten unſrer Natur viel beſſer, als der Gerechte, ken⸗ 
net, weis dieſes, und ſtellet ſich daher uns entweder 
gleich, oder ſcheinet unfee Tugend zu verehren und feine 
Miedrigkeit und Unvollkommenheit zu erkennen, damit 
er uns deſto leichter beruͤcken moͤge. Wir lieben uns als⸗ 
denn in ihm. Wir uͤberſehen ſeine Fehler und Gebre⸗ 
chen, weil er unſerm Stolze ſchmeichelt und halten es 
fuͤr unbillig, uͤbel von jemanden zu denken, der ſich un⸗ 
ſerm Urtheile unterwirft. Wir haben daher nie gröffere 
Urſach auf unſerer Hut zu ſeyn, als bey denen, die, wie 
der heilige Apoſtel ſaget, in Demuth und Geiſtlichkeit 
der Engel einhergehen, oder einen Schein der Weis⸗ 
heit, durch Geiſtlichkeit und Demuth, an ſich ha⸗ 
ben, Kol. 2, 1823. Wir find ſchon hald gewonnen, 
wenn wir nur ſolche Leute ſehen. Sie gefallen unſerm 
Herzen, weil ſie demſelben zu gefallen ſuchen. Und wie 
leicht werden wir von unſerm Herzen betrogen? Die, 
uͤber welche wir urtheilen ſollen, ſind Menſchen, die ſich 
ſelbſt, ſo wie wir, lieben, und deswegen ihre Schande 
zu verbergen ſuchen. Der kaſterhafte weiſet ſich nie, 
wo er nicht ganz unbeſonnen iſt, in feiner natürlichen 
Geſtalt. Wir haben eine Kunſt erſonnen, die Laſter zu 
färben und die Gemuͤthsaugen anderer Menſchen fo zu 
blenden, daß fie Maͤngel fuͤr Tugenden und kleine Schein⸗ 
tugenden für groſſe Vollkommenheiten anſehen. Es ge⸗ 
hoͤrt Zeit und Geduld dazu, ehe wir recht gewiß werden 
konnen, ob diejenigen, mit denen wir umgehen, nach 

8 den 


Kenzeichen der Buſſe au andern. 265 


den Regeln dieſer böfen und verbotenen Kunſt, oder nach 
der Wahrheit und Aufrichtigkeit, verfahren. Man 
ſetze zu dieſen Urſachen noch hinzu, daß wir der allermei⸗ 
ſten Menſchen Leben und Verhalten, wegen der wenigen 
Gemeinſchaft, die wir mit ihnen unterhalten koͤnnen, 
nur ſtuͤckweiſe ſehen und alſo Zeit bedürfen, ehe wir einen 
wahren und vollkommenen Begrif deſſelben, in unſern 
Gedanken zuſammen ſetzen und ausbilden Fönnen, fo wird 
die Wahrheit der Lehre, die wir gegeben haben, vollends 
klar und deutlich werden. N 


Die andre Lehre. Aus einigen wenigen Thaten, 
die Zeichen einer groſſen und beſondern Tugend zu 
ſeyn ſcheinen, kan nicht geſchloſſen werden, daß 
diejenigen, die ſie verrichtet haben, durch die Buſ⸗ 
fe mit Gott vereiniget worden find, Viele geute zie⸗ 

hen durch einige Werke, die als Zeugniſſe einer beſon⸗ 
dern Tugend und Gottſeligkeit ausſehen, aller Augen in 
der Gemeine auf ſich, zu der ſie gehoͤren. Jener Reiche 
laſſet ein Haus für arme Witwen und Waiſen bauen 
und leget ſo viel Einkuͤnfte zu demſelben, daß es beſtehen 
kan. Ein andrer nimt etliche verlaſſene Kinder, die 
ihn ſonſt nichts angehen, zu ſich, und laͤſſet fie mit 
Koſten zum Dienſte GOttes und der Welt erziehen. 
Theophilus ladet ſich unzählige Geſchaͤfte und Arbeiten 
auf, damit er gewiſſe loͤbliche und gute Anſtalten zum 
Stande bringen und auf die Nachkommen fortpflanzen 
moͤge. Bruno giebt, wie vordem Zachaͤus, die Haͤlfte ſei⸗ 
ner Guͤter den Armen, verlaͤſſet Hof, Amt und Wuͤr⸗ 
de, und fleucht aus der Welt in ein Kloſter, um die uͤ⸗ 
brige Zeit ſeines Lebens in Andacht und Stille zuzubrin⸗ 
gen. Dieſe und andere dergleichen Thaten ſind von kei⸗ 
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ner gemeinen Kraft, die Menſchen zu einem guten Ur⸗ 
theile über diejenigen zu bewegen, von denen fie verrichtet 
werden. Der gemeine Mann wird nicht allein durch 
dieſelbe geruͤhret. Auch diejenigen, die das Herz der 
Menſchen beſſer kennen ſollten, als andere, fahren oͤf⸗ 
ters zu und theilen unter denen, die ſich auf ſolche Weiſe 
bekant machen, nicht nur die Nahmen der Heiligen, 
der Gerechten, der Andaͤchtigen, ſondern auch auſſeror⸗ 
dentliche Belohnungen in jener Welt freygebig aus. 
Alle ſeltene und ungewöhnliche Vorfaͤlle nehmen die Ge⸗ 
muͤther mit Verwunderung ein und zeugen unbedachtſa⸗ 
me Urtheile, bald gute, bald boͤſe, nachdem die Dinge 
beſchaffen find, Der Kluge, der die Wege der Men⸗ 
ſchen beſchauet hat, laͤſſet ſich ſo geſchwind nicht hinreiſ⸗ 
ſen. Und der wahre Chriſt, der gelernet hat, daß alle 
aͤuſſerliche Werke, fo prächtig und tugendhaft ſie ſchei⸗ 
nen, nichts vor dem HErrn gelten, wo ſie nicht aus 
der Liebe Gottes und des Naͤchſten ſtammen, nimt ſich 
vor, nicht aus dieſen groſſen Thaten von der Beſchaf⸗ 
fenheit des Herzens, ſondern aus der Beſchaffenheit des 
Herzens, von der Natur und dem Preiſe dieſer Thaten 
zu urtheilen. Dieſe dem Anſehen nach fo großmuͤthige. 
und heilige Thaten koͤnnen aus allechand boͤſen und un⸗ 
reinen Urſachen entſpringen. Zuweilen ſind ſie nichts als 
Zeichen eines böfen und beſchwerten Gewiſſens. Viele, die 
ihre Lebensgeſchichte nie bey ſich wiederholen koͤnnen, ohne 
zugleich viele Suͤnden und Ungerechtigkeiten zu wiederholen, 
die ſie gegen allerhand Gebote des Hoͤchſten begangen haben, 
wiſſen ihre geaͤngſtete und bange Seele nicht anders, 
als durch den Vorſatz zu ſtillen, etwas gutes und loͤblis 
ches zu ſtiften und dadurch die Schuld auszuwiſchen, die 
fie auf ihr Haupt gehaͤufet haben. Die meiſten der a 
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fen und Mächtigen, die den Mönchen ehedem fo praͤch⸗ 
tige und beguͤterte Häufer gebauet haben, waren Leute, 
wie ſie ſelbſt in ihren Stiftungsbriefen geſtehen, die ihr 
Leben in einer tollen Brunſt, in Unſinnigkeit, Raͤube⸗ 
rey, Ungerechtigkeit und Bosheit hingebracht hatten und 
gegen das Ende ihres Lebens durch ein fremdes Gebet 
und Verdienſt die Suͤnden, die ſie beunruhigten, gern 
ausſoͤhnen wollten. Und unter denen, die jetzt groſſe 
Werke der Andacht und Liebe verrichten, ſind nicht we⸗ 
nige, die nicht viel anders, als dieſe, geſinnet ſind. 
Dieſer giebt ein Theil desjenigen, was er der Welt ge⸗ 
raubet hat, den Armen in der Hoffnung, daß Gott ſich 
dadurch werde bewegen laſſen, wegen des uͤbrigen keine 
ſtrenge Rechenſchaft von ihm zu fordern. Jener, der 
hundert Witwen und Wayſen auf mancherley Weiſe un⸗ 
gluͤcklich gemacht hat, beſchlieſſet, drey oder viere zuletzt 
zu ernaͤhren und zu verſorgen, damit die Thraͤnen der 
Gekraͤnkten, die zu Gott ſchreyen, nichts gegen ihn aus⸗ 
richten moͤgen. Ein anderer unterhaͤlt einige Elende 
reichlich, um ſich ihres Gebets, als eines Mittels gegen 
den Zorn des Hoͤchſten über feine Unzucht und Gewalt: 
thaͤtigkeit, zu bedienen. Wir entfinnen uns ſelbſt eines 
Menſchen, der zur Ausſteurung einiger unbemittelter 
Jungfern ein ziemliches Theil feines Vermögens ausſetz⸗ 
te. An dem Orte, wo er lebte, hieß er dieſer Liebe we⸗ 
gen ein Heiliger. Die ihn genauer kanten und das 
Leben, das er anderswo getrieben, geſehen hatten, wu⸗ 
ſten, daß er ſich mit unzähligen Sünden gegen die Zucht 
und Keuſchheit beflecket hatte, und allein durch dieſe 
Freygebigkeit die heftigen Unruhen, die ihm fein Gewiſ⸗ 
fen deswegen erregte, befänftigen wollte. Und was iſt 
die Stille und Einſamkeit, worein ſich diejenigen oft 
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begeben, die groſſe Lichter des Hofes und der Welt ge⸗ 

weſen find, und es bis an ihr Ende hätten bleiben Fön: 
nen; was iſt ſie anders, als ein Zeugniß des ungerech⸗ 
ten und ſuͤndlichen Wandels, den ſie gefuͤhret haben, und 
ein Beweis ihrer Angſt und Bangigkeit fuͤr dem, der 
da recht richtet? Zuweilen ſind dieſe groſſen und heiligen 
Thaten nichts, als eine natürliche Frucht einer unmaͤßi⸗ 
gen Ehrbegierde. Es giebt Menſchen, die die Gottſe⸗ 
ligkeit zugleich haſſen und lieben, die nicht verlangen 
gottſelig zu werden, und aufs eifrigſte wuͤnſchen, daß 
fie gottſelig heiffen mögen. Dieſe opfern gern ein Theil ihrer 
Güter ihrer Ehrſucht auf und fuͤllen die Augen der Einfaͤl⸗ 
tigen durch allerhand Anſtalten und Stiftungen, damit ſie 
von ihnen gelobet werden. Aus dieſem Grunde floſſen 
die guten Werke der Pharifäer, die nur darum beteten, 
Allmoſen gaben und faſteten, damit ſie von dem gemei⸗ 
nen Manne geprieſen wuͤrden. Matth. 6. Die, ſo 
dem Leibe nach ſchwach, dem Geiſte nach traͤge, und doch 
dabey ehrbegierig find, wählen dieſen Weg zur Ehre am 
allerliebſten, weil er die wenigſte Mühe koſtet und ohne 
ſonderbaren Verluſt der Gemaͤchlichkeit und Ruhe ge⸗ 
wandelt werden kan. Die Ehre, die durch Helden⸗ 
thaten, durch Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft, durch 
Schriften, durch neue Erfindungen und andere derglei⸗ 

chen Dinge erworben wird, iſt koſtbar und muͤhſelig. 
Zu dieſer koͤnnen auch die Schwächſten und Ungeſchick⸗ 
teſten gelangen. Man findet uͤberdem gewiſſe Leute, die 

von einem ſo unerſaͤttlichen Hunger nach Ruhm und 
Ehre geplaget werden, daß ſie alle Arten und Mittel, 

dieſelbe zu erhalten, durchgehen wollen und allezeit 

meynen, daß noch nichts von ihnen geſchehen ſey, ſo 

lange noch eine Straſſe zum Lobe übrig iſt, die fie nicht 
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gegangen find, Die ſo geſinnet find, verbinden oft die 
widerwaͤrtigſten Dinge mit einander und machen die 
Nachwelt, die ihre Geſchichte lieſet, zuweilen zweifelhaft, 
ob nicht zweene ganz unterſchiedene Menſchen die Thaten 
verrichtet haben, die von ihnen erzaͤhlet werden. Man 
muß ſich daher nicht wundern, wenn ſie oft zugleich die 
groͤſten und ruͤhmlichſten Werke der Barmherzigkeit und 
Liebe und die unverantwortlichſten Werke der Grauſam⸗ 
keit und Unbarmherzigkeit ausüben, zu einer Zeit unzaͤh⸗ 
lige Menſchen ſchlachten laſſen und Haͤuſer zur Verpfle⸗ 
gung der Kranken und Verwundeten aufrichten, ihre 
Unterthanen bis aufs Blut ausſaugen und dabey groſſe 
Allmoſen geben, in der ſchaͤndlichſten Unzucht dahin le⸗ 
ben, und die Unzüchtigen haſſen und verfolgen. Dieſe 
fo ſtreitigen Dinge erwachſen alle aus einer einigen bite 
tern und unreinen Wurzel. Ihr Ehrgeiz reitzet fie fo 
unbaͤndig, daß es ihnen unmöglich fälle, eines von de⸗ 
nen Sachen zu unterlaſſen, wodurch er kan befriedi⸗ 
get werden. Von der Art war Julius Caͤſar. Wir 
zweifeln nicht, daß dieſer Herr, wenn er ein 
Mitglied der roͤmiſchen Kirche geweſen waͤre, bey 
allen “feinen Laſtern und Unordnungen das praͤchtigſte 
Kloſter wuͤrde erbauet und viel Geld zur Bekehrung der 
Heyden und Ungläubigen hergegeben haben. Und viel⸗ 
leicht haͤtte die dankbare Nachwelt ſeiner Laſter, wie ſie 
oft gethan, vergeſſen, und ihm der Thaten halber, wo⸗ 
mit er ſeinen eignen Ruhm vergroͤſſern wollen, eine 
Stelle unter den Heiligen gegeben. Carl der fuͤnfte legt 
Krone und Seepter nieder und befchlieffer, fein deben in der 
Einſamkeit und in einer ſtetigen Betrachtung goͤttlicher 
Dinge zu endigen. Die Welt verehret in dieſer groſſen 
Erniedrigung den Finger Gottes und meynet, daß die 
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Gnade das Herz dieſes Herrn geruͤhret habe. Und der 
alle Umſtaͤnde dieſer merkwuͤrdigen Begebenheit in Er⸗ 
wegung zieht, faͤngt an zu zweifeln, ob nicht eben die 
Gemüͤths krankheit, die ihn oft groſſe Kriege und groſſe 
Thaten zu unternehmen genöthiget, vielen Theil an der⸗ 
ſelben genommen habe. Die Hauptabſicht dieſes Herrn 
war, die Unſterblichkeit unter den Menſchen zu erlangen. 
Die vornehmſten Mittel, wodurch dieſes vermeynte Gut 
erobert wird, waren Zeit ſeines Lebens verſuchet. Ei⸗ 
nes fehlte noch: die großmuͤthige Verachtung aller ders 
jenigen Dinge, die andern unſchaͤtzbar (Heinen. Er be⸗ 
ſchloß demnach, da das Ende ſeiner Tage heranruͤckte, 
ſich ſelbſt zu erniedrigen, damit er vollkommen groß und 
hoch bey der Nachwelt ſcheinen möchte, und der Ehren 
abzuſterben, damit ſein Name nie ſterben koͤnte. Groſ⸗ 
ſe und ausnehmende Werke der Gottſeligkeit und Liebe 
find keine Zeichen der wahren Buſſe, wo der übrige Wan⸗ 
del der Menſchen mit denſelben nicht uͤbereinſtimmet und 
uns verſichert, daß dieſelben aus einem reinen und Gott 
ergebnen Herzen entſproſſen find. So lehret uns der 
Erloͤſer, der die Seinen warnet, den ſcheinbaren Tugen⸗ 
den der Phariſäer nicht zu trauen und. fie, alle ihre 
Gottſeligkeit ungeachtet, fuͤr unbekehrte und unreine 
Heuchler ſchilt. So lehret uns der Zeuge JEſu, Pau⸗ 
Ins; und wenn ich alle meine Habe den Armen gaͤ⸗ 
be und lieſſe meinen Leib brennen, und hätte der 
Liebe nicht, fo wäre ich nichts 1 Kor. 13, 3z. Der 
Apoſtel nennet hier die beyden Werke der Gottſeligkeit, die 
unter allen die groͤſten ſind, die Werke, die von nie⸗ 
mand als von ſolchen Chriſten erwartet werden, die 
die hoͤchſte Stuffe der Vollkommenheit erſtiegen haben: 
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die Verleugnung aller ſeiner irdiſchen Guͤter und den 
Vorſatz, fein Leben um IEEſu willen durch den ſchrecklich⸗ 
ſten Tod im Feuer aufzugeben. Weder dieſes, noch je⸗ 
nes iſt, nach feinem Ausſpruche, ein gewiſſes Zeichen der 
Buſſe. Und warum nicht? Beyde koͤnnen aus einem 
Triebe zur Ehre und zu einem groſſen Nachruhme ge⸗ 
ſchehen. Die Begierden koͤnnen unſre Einbildung ſo 
erhitzen, daß wir aller Liebe zu uns ſelbſten abſagen, die 
groͤſte Schmach mit Sanftmuth, den ſtaͤrkſten Verluſt mit 
Freuden, die heftigſten Schmerzen mid Geduld ertragen, 
um den nichtigen Schatten zu erhaſchen, den wir un⸗ 
ſerm Geiſte ſo anſehnlich vorſtellen. Die Liebe iſt ein 
viel gewiſſeres Zeichen eines bekehrten Herzens, als dieſe 
beyden Heldenthaten. Wie weit ſind doch oft unſere 
Urtheile von den Urtheilen des HErrn unterſchieden! 
Johannes, der Apoſtel, bringet die letzten Jahre ſeines 
Lebens zu Epheſus in Stille und Ruhe zu, und endiget 
ſein Leben in einer ſtetigen Ausübung der Liebe. Lau⸗ 
rentius laſſet ſich um des Namens JEſu willen vom Feu⸗ 
er lebendig braten und verzehren. Geſetzt, dieſe beyden 
Leute wuͤrden uns zu dem Ende vorgeſtellet, daß wir ur⸗ 
theilen ſollten, welcher von beyden das ſicherſte Kenzei⸗ 
chen der Buſſe und der Heiligung an ſich habe. Wuͤr⸗ 
den wir nicht dem letztern den Vorzug geben? Wür⸗ 
de uns der erſchreckliche Tod, den er muthig um des 
Herrn willen erdultet hat, nicht alle Freyheit anders zu 
urtheilen nehmen? Und Paulus würde feine Salbe 
dem erſtern geben. 


Die dritte Lehre. Eine jede Beſſerung des ge 
bens ift kein Zeichen der wahren Bekehrung. Man 
muß von der wahren Veränderung des Wandels, die 
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der Geiſt des HErrn wirket, zwo Arten der Beſſerung 
abſondern, die aus natuͤrlichen Urſachen entſtehen koͤn⸗ 
nen. Die erſte iſt die unbeſtaͤndige Veſſerung: die 
andere die unvollkommene Beſſerung. Jene iſt die 
Beſſerung derer, die auf eine gewiſſe Zeit einen groſſen 
Schein der Gottſeligkeit annehmen und, ehe man es ver⸗ 
muthet, in die vorige Unart wieder zuruͤck fallen. Wie 
häufig find die Exempel ſolcher deute unter den Chriſten, 
die eines um das andre, Gerechte und Ungerechte, Hei⸗ 
lige und Suͤnder vorſtellen? Die zu gewiſſen Zeiten ſo 
rein in ihren Sitten, ſo vorſichtig in ihren Worten, ſo 
tugendhaft in ihren Werken ſind, daß man ſie als Mu⸗ 
ſter der Froͤmmigkeit ruͤhmen kan, und zu andern Zei⸗ 
ten ſich in allen Dingen ſo bezeigen, als wenn ein 
Geiſt der Bosheit und Unordnung den Geiſt der Gnade 
und der Ordnung ausgetrieben hatte? Viele find in 
dieſer Unbeſtaͤndigkeit fo beſtaͤndig, daß man ir ganzes 
leben ein ſtetiges Fallen und Aufſtehen nennen kan. Was 
von dem Geiſte des HErrn koͤmmt, das iſt dauerhaft. 
Der Bekehrte ſiegt nicht gleich uͤber ſeine ganze Unart 
und behält, fo lange er lebet, ein Theil feiner Unvoll⸗ 
kommenheit. Allein er waͤchſet doch ſtets, zieht allezeit 
den alten Menſchen mehr und mehr aus und wird ſtets 
dem Bilde des HErrn, der ihm ein Fuͤrbild hinterlaſſen 
hat, ahnlicher. Sein Same, ſagt der heilige Johan⸗ 
nes, (das Wort der Wahrheit, das ihn wiedergebohren 
hat,) bleibt in ihm, und er kan nicht ſuͤndigen, denn 
er iſt von Gott gebohren, 1 Joh. 2,9. Dieſe Wan⸗ 
kelmuͤthigen koͤnnen daher für keine wahrhaftige Bekehr⸗ 
te gehalten werden. Ihre Beſſerung iſt zuweilen nichts 
als eine Verſtellung, die die Umſtände, in denen ſie le⸗ 
ben, erfordern. Wenn, zum Exempel, e 
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Volk ſeinen Bund mit Gott erneuren und ſeine Suͤnde 
öffentlich geſtehen will, um ein bevorſtehendes Unglück 
abzuwenden, ſo nimt der Gottloſe die Farbe der Buſſe 
ſo, wie die uͤbrigen, an ſich, damit er nicht gegen den 
Wohlſtand ſuͤndigen und ein Greuel und Abſcheu in den 
Augen ſeiner Mitbuͤrger werden moͤge. Das Herz des 
Suͤnders iſt bey groſſen und allgemeinen Plagen, die 
ein Land betreffen, oft eben ſo hart und unerweichlich, 
als ein Fels. Allein wie wuͤrde es ſich ſchicken? Was 
wuͤrde die Welt urtheilen? wenn er ‚feinen unordentli⸗ 
chen Wandel fortſetzen und, indem das Land ſeufzet und 
weinet, lachen und ſich erluſtigen wollte? — Er ergreift 
daher aus Noth die Decke der Traurigkeit, hemmet aͤuſ⸗ 
ſerlich ſeine gewoͤhnlichen Wolluͤſte, hoͤrt auf Wucher 
und Ungerechtigkeit auszuuͤben, ſchonet der Elenden, die 
er ſonſt geplaget hat, vereiniget ſich gar mit denen die 
den Zorn des Hoͤchſten durch Werke der Liebe erweichen 
wollen: alles dieſes mit dem feſten Vorſatze, wenn das 
Ungewitter vorbey iſt, den erlittenen Verluſt mit allem 
Fleiſſe zu erſetzen. Zuweilen iſt dieſe Beſſerung ein Dr 
pfer, das der Menſch der Furcht bringet, oder ein kleiner 
Zwang, dem man ſich darum unterwirft, weil man ei⸗ 
nen groſſen Vortheil dadurch zu erhalten hoffet. Kein 
Wunder, daß Kajus, der faſt allezeit ſcherzte und die 
luſtigen Verſamlungen alle Tage ſuchte, ſeit acht Tagen 
ſtille, ernſthaft und eingezogen worden iſt. Einer ſei⸗ 
ner liebſten Brüder, mit dem er ſich fo oft und fo gern 
berauſchet hat, iſt aus der Welt geſchieden. Er hat 
ſeinen letzten Stunden beygewohnet und aus dem Zim⸗ 
mer des Verſtorbenen eine tief verwundete und ſtark ge⸗ 
ruͤhrte Einbildung zuruͤck gebracht. Nur noch einige 
Wochen Geduld! die alte Munterkeit wird nach und 
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nach ſo wiederkommen, daß ſich allgemach das Bild ſei⸗ 
nes elenden und ſterbenden Freundes aus ſeinem Ge⸗ 
daͤchtniſſe verlieren wird. Lucius iſt ſeit einigen Wo⸗ 
chen ſo veraͤndert worden, daß er ein ganz anderer 
Menſch zu ſeyn ſcheinet. Er beſucht die Perſon nicht 
mehr, die er ſonſt alle Tage hat ſehen muͤſſen. Er lieſet 

taͤglich ein Stuͤck aus der Bibel. Er bleibt nie aus 
den Verſamlungen des Gottesdienſtes. Wie geht dieſes 
zu? Er hat zwo ſchlafloſe Naͤchte gehabt, deren er 
ungewohnt iſt In dieſen hat ſich ihm unvermuthet ſein 
bisheriger Wandel in einer fo haͤßlichen Geſtalt gezeiget, 
daß er ſich ſelbſt haſſen und verklagen muͤſſenn. Die 
Furcht, die aus dieſen Vorſtellungen bey ihm erwachſen 
iſt, hat den Willen bey ihm gebohren, umzukehren und 
anders zu werden. Man uͤbereile ſich indeß nicht in 
ſeinem Urtheile. Vielleicht wird ſich in weniger Zeit die 
Furcht legen, und darauf ſeine vorige Lebensart von 
neuen anfangen Cleon findet ſich ſeit einigen Mona⸗ 
ten übel. Der Arzt, den er um Rath fraget, geſteht, 
daß er die Natur ſeiner Leiden nicht recht kenne. Er 
will weder viele Hofnung zur Beſſerung geben, noch alle 
Hofnung nehmen. Der Kranke waͤhlet in dieſer Unge⸗ 
wißheit das Sicherſte. Es kan ſeyn, denkter, daß ich 
ſterbe. Gott wird mich ſo, wie ich jetzt beſchaffen bin, 
in ſein Reich nicht aufnehmen. Ich will demnach mei⸗ 
nen Wandel nach der Richtſchnur ſeines Geſetzes von jetzt 
an fuͤhren. Man traue dieſer Befferung nicht. Die 
Furcht kan mit der Geneſung und mit der Furcht kan 
die Beſſerung verſchwinden. Das Haupt eines Hauſes, 
woran die ganze Wohlfahrt deſſelben haͤnget, liegt gefaͤhr? 
lich krank. Was ſieht man nicht bey denen, die zu dem⸗ 
ſelben gehören, in ſolchen Fallen für beſondere Veraͤn⸗ 
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derungen? Wie viel Gelübde werden oft nicht abge⸗ 
ſtattet? Wie viele Allmoſen werden ausgetheilet? Wie 
viele böfe Gewohnheiten werden eingeſtellet? Dieſe Leu⸗ 
te bekehren ſich nicht. Sie zwingen nur ihre Natur, 
und dulden ein kleines Uebel, um dadurch ein groſſes 
Gut, die Erhaltung ihres Vorſtehers und Hauptes, von 
Gott zu erhalten. Man kan eben dieſes Spiel alsdenn 
ſehen, wenn etwa der Herr eines Landes mit Tode abge⸗ 
gangen iſt. Die ungewiß ſind, ob der neue Regent ſie 
in ſeinen Dienſten behalten werde, oder nicht, verdop⸗ 
peln, ſo lange dieſer Zweifel waͤhret, die Uebungen der 
Gottſeligkeit in ihren Haͤuſern und verhalten ſich oft 
nicht anders, als wenn ſie mit ihrem Herrn der Welt 
und allen irdiſchen Dingen abgeſtorben waͤren. Und 
kaum gruͤnet ihre Hofnung, fo iſt auch ihre Sünde wie⸗ 
der da. Leute, die natuͤrlich weich und zur Wolluſt ge⸗ 
neigt find, gerathen leicht in den beſtaͤndigen Wankel⸗ 
muth, deſſen wir kurz vorher erwaͤhnet haben. Eben 
die natürliche Eigenſchaft, die fie beweget, an ihre Be⸗ 
kehrung zu denken, verurſachet bald hernach wiederum 
ihren Fall. Und daher iſt ihr ganzes Leben oft ein im⸗ 
merwaͤhrender Wechſel der Suͤnde und der Beſſerung. 


Die unvollkommenen Beſſerungen find diejenigen, 
die ſich nur in einigen Stücken des Wandels hervorthun. 
Man fordert zu viel, wenn man von den Bekehrten ver⸗ 
langet, daß ſie auf einmal alle Unart und Suͤnde able 
gen und in allen Dingen auf einerley Art und Weiſe ſich 
beſſern und heiligen ſollen. Unſre Erneurung geht ſtuf⸗ 
ſenweiſe fort: und wir ſcheiden uns von einer Suͤnde 
ſchwerer, als von der andern. Allein man fordert zu 
wenig, wenn man meynet, daß man keinen fuͤr unbe 
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kehrt halten koͤnne, der nur in einigen Theilen ſeines Le⸗ 
bens eine Veraͤnderung, die gut ſcheinet, vorgenommen 
hat. Die Gottſeligkeit iſt ein kraͤftiger Vorſatz des 
Willens, dem goͤttlichen Geſetze ſich vollkommen zu un⸗ 
terwerfen und keine von den Pflichten, die es gebictet, 
zu verfäumen Dieſer Vorſatz zeiget ſich bey den mei⸗ 
fen nicht allenthalben gleich ſtark und mächtig: er uͤber⸗ 
windet eine Unart leichter, als die andre, weil die eine 
uns angenehmer und mit unſrer Natur genauer verknuͤ⸗ 
pfet iſt, als die andre. Allein, er giebt doch allenthal⸗ 
ben Merkmahle ſeiner Gegenwart und laͤßt keinen von 
ſeinen Feinden ſo ruhig und gewaltig, als vorhin, in 
unſerm Herzen regieren. Wir haben ſchon verſchiedene 
Stellen der Schrift angefuͤhret, dieſes zu beweiſen. Es 
find in und um uns allerhand Urſachen, die uns fo viel. 
Staͤrke des Geiſtes einfloͤſſen koͤnnen, daß wir dieſen oder 
jenen Laſtern, die uns in der Welt verhaßt und kentbar 
gemacht haben, den Abſchied geben. Unſer Geſchmack 
verändert ſich mit den Jahren: und diefe Veränderung 
des Geſchmacks toͤdtet gewiſſe Begierden in uns, wor⸗ 
aus eine Zeitlang grobe Suͤnden und Verbrechen ent⸗ 
fanden find. Die wuͤſten und unordentlichen Geſell⸗ 
ſchaften, die uns in den juͤngern Jahren erfreuet haben, 
werden uns mit der Zeit verdruͤßlich, und der Umgang 
hergegen mit vernünftigen und geſetzten Leuten wird uns 
allgemach angenehm, weil die Vernunft in uns ſelber 
mehr Freyheit und Gewalt gewinnet. Dieſer natuͤrli⸗ 
che Wechſel macht ein Ende an vielen Thorheiten, die 
wir vorhin begangen haben. Die Natur verſaget uns 
mit der Zeit die Kraͤfte, die zu gewiſſen Suͤnden erfor⸗ 
dert werden. Koͤnnen wir uns in dieſem Falle ruͤhmen, 
daß wir beſſer und heiliger geworden ſind, weil Be 
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Sünden haben fahren laſſen? Und was richtet die diebe 
zu uns ſelber nicht aus? Der Saͤufer verliert die Liebe 
zum Weine, weil er der beſchwerlichen Duͤnſte muͤde iſt, 
die ſein Gehirn ſo oft empfindlich angegriffen haben, und 
fein Leben nicht gern verkuͤrzen will. Der Ehrfüchtige 
giebt ſich zur Ruhe, weil er anfaͤngt die Gemaͤchlichkeit 
und Stille hoch zu achten. Der Geizige gewoͤhnet ſich 
zur Vergnuͤgſamkeit, weil er des Gutes, das er erwor⸗ 
ben hat, ehe er ſtirbt, recht genieſſen will. Der Ver⸗ 
laͤumder laßt die Ehre anderer Menſchen ungefränft, 
weil er merket, daß es für ihn gefährlich ſeyn werde, ſei⸗ 
ne boͤſe Gewohnheit fortzuſetzen. Der Unzuͤchtige ver⸗ 
läßt feine verbotenen Wege, weil er fein gefallenes An⸗ 
ſehen nicht anders, als auf dieſe Weiſe, aufrichten kan. 
Wozu iſt es noͤthig, dieſes Regiſter zu vergroͤſſern? Keine 
Geſellſchaft iſt fo klein, in der man nicht einige Exempel 
ſolcher natürlichen Beſſerungen finden konte. Und wer, 
nige Menſchen find fo dürftig am Verſtande, daß fie 
dieſelben nicht, wenn fie acht haben wollen, von den 
Erempeln der wahren Veraͤnderung des Gemuͤths, die 
aus der Fuͤlle der Gnaden entſtehet, unterſcheiden ſoll⸗ 
ten. Dieſe Scheinbekehrten gleichen denen Leuten, die 
einige Glieder ihres Leibes zu ſäubern und zu ſchmuͤcken 
pflegen und die uͤbrigen, ob ſie gleich eben ſo ungeſtalt 
ſind, als die andern, in ihrem natürlichen Zuſtande Taf 
fen. So wenig diefe ihre Thorheit, fo wenig konnen 
jene ihre innerlichen Maͤngel vor den Augen derjenigen, 
die fie ohne Nachläffigkeit anſehen, verbergen. Jener 
Groſſe zieht den Ueberfluß und die Ueppigkeit feiner Tafel 
ein, kleidet ſich beſcheidener, beſuchet die Verſamlungen 
zum Gottesdienſte, die er ſonſt vermieden hat, und nimt 
in denſelben gleichſam alle, die zugegen ſind, durch ſeine 
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andaͤchtigen Geberden zu Zeugen ſeiner Furcht und Ehr⸗ 
erbietung fuͤr Gott. Allein, ſeine Bedienten beſchwe⸗ 
ren ſich uͤber ſeine Unbarmherzigkeit und klagen, daß ih⸗ 
nen ihr Lohn gekuͤrzet werde: und der Niedrige ſeufzet 
Öffentlich, daß er feine gute Sache habe verlieren müf 
ſen, weil er ſich die Gewogenheit des Richters nicht er⸗ 
kaufen koͤnnen. Dieſer Mann ruͤhmet ſich faͤlſchlich ſei⸗ 
ner Buſſe. Jene Veraͤnderung komme, woher ſie wol⸗ 
le: ſie kan kein Werk der Gnaden ſeyn, weil die Ge⸗ 
meinſchaft mit Gott keine grobe und offenbare Suͤnden 
duldet und derjenige, der Gott liebet, auch ſeinen Bru⸗ 
der lieben muß. Ein andrer, der von Rachbegierde ge⸗ 
brant hat, wenn er, ſeiner Einbildung nach, iſt be⸗ 
leidiget worden, und nicht eher feinen Unmuth ſtillen koͤn⸗ 
nen, als bis er ein geringes Verſehen gegen ſeine Ehre, 
durch ein groſſes Unrecht vergolten hat, wird ſanftmuͤ⸗ 
thig und ſcheinet gleichſam taub zu ſeyn, wenn er ge⸗ 
ſchmaͤhet, und unempfindlich, wenn er an feinen Guͤ⸗ 
tern gekraͤnket wird. Er ſelbſt nimt dieſe Veraͤnderung 
als ein Zeichen an, daß die Gnade in ihm maͤchtig ge⸗ 
worden ſey: und viele glauben ihm. Der Weiſe urthei⸗ 
let anders. Er hat bemerkt, daß dieſer vermeynte Hei⸗ 
lige ſich eine Zeitlang der Wolluſt mehr, als vorhin, er⸗ 
geben und ſeine Einbildung durch allerhand Arten der 
Ergoͤtzung ſtark beſchaͤftiget, daß er gebauet, ſeinen 
Garten gezieret, in der Geſellſchaft ſeiner Freunde die 
Zeit vergnuͤgt vertrieben und ſeines Leibes mit vieler 
Sorgfalt gewartet habe. Er ſchlieſſet daraus, daß 
die Liebe zur Wolluſt den Trieb zur Rache erſticket und 
daß die Einbildung, nachdem fie mit ganz andern Vor⸗ 
ſtellungen erfuͤllet worden iſt, die Kraft verlohren habe, 
den ungereimten Begrif von der wahren Ehre, der ihn 
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vorhin fo ſtark bey der geringſten Gelegenheit erhitzet 

hatte, recht zu beleben. > 
Wir erinnern uns hier derjenigen, die in einer un⸗ 
ordentlichen Freyheit dahin leben, und, fo oft fie des⸗ 
wegen erinnert werden, mit der Reinigkeit ihres Her⸗ 
zens die Unreinigkeit ihres Wandels zu entſchuldigen pfle⸗ 
gen. Dieſe Leute ſind die gewoͤhnliche Plage der redli⸗ 
chen Diener des Evangelii, die an ſolchen Gemeinen ar⸗ 
beiten, in welchen die Wolluſt durch den Ueberfluß und 
den Muͤßiggang die Herrſchaft an ſich gebracht hat. 
Sie ſind in ihren Sitten, Worten und Weſen der Welt, 
die ſie ſelbſt verdammen, aͤhnlich: und das ungeachtet 
ſind ſie ihr, wenn man ſie ſelbſt hoͤret, dem Gemuͤthe 
nach, ganz ungleich. Es iſt wahr, ſagen fie, daß wir 
uns der Welt gleich ſtellen: allein wir ſind nicht von der 
Welt. Wir verkleiden uns mit der Welt, um die eitle 
Welt zu beluſtigen. Wir verwandeln uns mit Fleis in 
Thoren und Wahnwitzige, um uns den Ruhm zu erwer⸗ 
ben, daß wir eine fremde Perſon mit Geſchicklichkeit 
ſpielen koͤnnen, und einige Leute, die ſchwaͤcher, als wir, 
am Geiſte ind, zu beluſtigen. Wir bringen ganze 
Mächte mit Spielen, mit Tanzen, mit thoͤrichten Scher⸗ 
zen zu, und brauchen hernach die edelſten Sꝛunden des 
Tages, die dem Dienſte Gottes und der Welt gehören, 
zur Erquickung unſers erſchoͤften und abgematteten Lei⸗ 
bes. Wir reden frey und unverſchaͤmt, und machen uns 
kein Gewiſſen, bald des andern guten Nahmen und 
Verhalten zu beflecken, bald mit zweydeutigen Worten 
die Ohren tugendhafter Perſonen zu beleidigen, bald die 
Froͤmmigkeit und Unſchuld zu belachen, bald die Laſter 
und Miſſethaten der rohen Welt zu ruͤhmen, bald mit ei⸗ 
nem kindiſchen und abgeſchmackten Scherze leichtſinnige 
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Gemuͤther zu erfreuen. Alles dieſes geſchicht ohne Suͤn⸗ 
de. Unſer Herz ſtimmet mit unſern Worten, Geber⸗ 
den und Sitten nicht uͤberein. Wir folgen nur der ge⸗ 
meinen Weiſe, und leben ſo, wie man in der groſſen und 
vornehmen Welt zu leben pfleget, ohne uns der Suͤnden 
theilhaftig zu machen, die an dieſer Lebensart kleben. 
Einige unflätige Dichter und Geſchichtſchreiber haben 
lange ihre unanftändige Freyheit auf dieſe Weiſe zu recht: 
fertigen geſucht: Unſer Mund redet, unſre Feder ſchreibt 
laſterhaft, unrein und unzuͤchtig: unſer Herz iſt das un⸗ 
geachtet keuſch, mäßig und rein. Wie ſpielt der Menſch 
mit Gott, mit der Religion, mit ſeiner eignen Selig⸗ 
keit? Dieſe Leute ſcheinen die Kunſt gefunden zu haben, 
Gott und dem Mammon zugleich zu dienen, die ſonſt 
unſer Heyland für unmöglich gehalten hat. Was wuͤr⸗ 
den wir ſagen, wenn uns ein Bettlaͤgriger ſo anredete: 
Froſt und Hitze wechſeln freylich alle Tage bey mir ab. 
Mein Fleiſch verſchwindet. Mein Leib kan ſich nicht 
mehr bewegen. Alle Zeichen eines zehrenden Fiebers 
ſind da. Allein mein Herz iſt dennoch geſund: ich 
weis von keinem Fieber. Sonder Zweifel wuͤrde uns 
dieſe Rede das groͤſte und gewiſſeſte Merkmahl des elen⸗ 
den Zuſtandes und des zerruͤtteten Hauptes dieſes Men⸗ 
ſchen ſeyn. Wie weit find die Leute, von denen wir re⸗ 
den, von dieſem Menſchen unterſchieden? Man ſieht 
alle Zeichen eines ungeſunden und verdorbenen Herzens 
an ihnen: und fie leugnen indeß, daß ihr Herz ange 
ſteckt und unrein ſey. Iſt alſo ihre eigne Entſchuldi⸗ 
gung nicht der ſtaͤrkſte Beweis gegen ſie? Und iſt es 
nicht klar genug, daß ein Menſch unerleuchtet ſeyn muͤſ⸗ 
ſe, der die widerwaͤrtigſten Dinge mit einander vereini⸗ 
get und von uns verlanget, daß wir glauben ſollen, 1 
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alle Wirkungen vorhanden ſeyn, und doch einige Urſa⸗ 
che dieſer Wirkungen fehle, das heißt, daß aus Nichts 
Etwas werden und entſtehen koͤnne? Doch wir wollen 
dieſen Leuten, die ſich bey ihren täglichen Uebertretungen 
mit ihrem reinen und guten Herzen ſchmeicheln, eine 
Frage vorlegen, woraus ſie vielleicht deutlicher verſtehen 
werden, wie ſehr ſie ſich betruͤgen, und andere Menſchen 
betruͤgen wollen. Verrichten ſie die Dinge, die ihnen we⸗ 
gen ihres eingebildeten guten und reinen Herzens unſchul⸗ 
dig und zulaͤßig, und uns hergegen Zeugniffe ihres un⸗ 
geheiligten Herzens ſcheinen, verrichten ſie dieſe Dinge 
mit einem innerlichen Abſchen und Widerwillen, oder 
mit Luſt und Vergnügen? Werden ſie antworten, daß 
ſie nie ohne Widerſtand der Seele, nie ohne Verdruß, 
nie ohne Unluſt ſich in die gemeinen Gewohnheiten der 
Welt ſchicken, daß ſie ſich nur aus Noth dem verdrießli⸗ 
chen Geſetze des Wohlſtandes unterwerfen, ſo werden ſie 
ſich ſowol bey uns, als bey allen Verſtaͤndigen, um Glau⸗ 
ben und Anſehen bringen. Die Dinge, die wir un⸗ 
gern thun, geſchehen ſo ſelten, als fie immer geſchehen 
koͤnnen. Der Menſch weis tauſend Mittel zu erſinnen, 
ſich denſelben bald auf dieſe, bald auf eine andre Art, zu 
entziehen. Wie koͤmt es denn, daß ſie ſonſt nirgends 
emſiger und fleißiger erſcheinen, als an den Oertern, wo 
die Menſchen vergeffen müffen, daß fie vernünftige Ge⸗ 
ſchoͤpfe find, wenn fie ſich beliebt machen wollen? Die 
Dinge „ die wir mit Widerwillen unternehmen, geſche⸗ 
hen insgemein gezwungen und nachlaßig. Ein jeder kan 
es ſehen, daß das Herz weit von den Thaten und Wor⸗ 
ten entfernet ſen. Wie koͤmt es demnach, daß ſie mit 
einer ſolchen Freyheit und Lebhaftigkeit, mit einer ſol⸗ 
chen Luſt und Zufriedenheit, der Welt in ihren Worten 
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und Werken nachahmen, als wenn ſie die angenehmſten 
Geſchaͤfte beſorgten? Die Dinge, die der Seele mißfal⸗ 
len, werden gar unterlaſſen, wo man nicht durch einen 
Zwang genoͤthiget wird, ſeiner Neigung zu widerſtreben. 
Mod) find keine Geſetze gegeben, die dem Menſchen die 
Freyheit nehmen, weiſe, vernünftig und ehrbar zu wan⸗ 
deln und zu reden. Die Welt ſelbſt, die ſonſt Thorheit 
und Unordnung liebet, pflegt diejenigen hochzuachten, 
die ihrem boͤſen Beyſpiele nicht folgen wollen. Und die 
wenigen Unbeſonnenen, die andere darum verſpotten, 
weil ſie nicht mit ihnen gegen ſich ſelbſt wuͤten und ihre 
Vernunft unterdruͤcken wollen, verdienen es gewiß nicht, 
daß man ihr Urtheil fuͤrchte. Wie koͤmt es denn, daß 
dieſe Leute gegen die Natur handeln und ungezwungen 
an eine Arbeit gehen, die ſie innerlich haſſen und verab⸗ 
ſcheuen? Werden ſie das andere antworten und beken⸗ 
nen, daß ſie mit einer gewiſſen Luſt und Vergnügung 
ſich der Welt gleich ſtellen, fo haben fie ſich das Urtheil 
ſelber geſprochen. Kan denn in einem reinen und Gott 5 
gewidmeten Herzen ein Verlangen nach den Dingen 
wohnen, die Kenzeichen der Kinder diefer Welt ſind und 
das Gemuͤth immer mehr verunreinigen muͤſſen? Habt 
nicht lieb die Welt, ſagt der heilige Johannes, noch 
was in der Welt iſt. So jemand die Welt lieb 
hat, in dem iſt nicht die Liebe des Vaters. Denn 
alles, was in der Welt iſt, nemlich des Fleiſches 
Luſt, der Augen Luſt und hoffaͤrtiges Leben, iſt 
nicht vom Vater, ſondern von der Welt. 1 Joh. 
2, 15. 16. Wir vermuthen nicht, daß jemand ſagen 
werde, er ſey ganz gleichguͤltig, er ſpuͤre weder Luſt noch i 
Unluſt, weder Vergnuͤgen noch Mißvergnuͤgen, wenn 
er ſich entſchlieſſe, die unartigen Sitten der Welt anzu⸗ 
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nehmen. Ein ſolcher Stillſtand der Begierden in der 
Seele eines Menſchen, der etwas gewiſſes waͤhlet und mit 
allem noͤthigen Eifer vollziehet, iſt ein unbegreifliches 
Geheimniß. Und ein Chriſt, der die Luͤſte dieſer Welt 
nicht haſſet, ſondern ſo geſinnet iſt, daß er ihnen gehor⸗ 
chen und nicht gehorchen kan, iſt des Nahmens unwuͤr⸗ 
dig, den er ſich giebt. Man entſchuldige ſich, wie man 
will: Eine unvollkommene Beſſerung, die nur ein 
Stuͤck des Wandels angehet, iſt kein Zeichen der wah⸗ 
ren Buſſ ee. 3 


Erinnerungen über den behutſamen Gebrauch die⸗ 
ſes Merkmahls. ö 


Es iſt eben ſo leicht, wenn man ſich dieſes gewiſſen 
Zeichens der Buſſe unvorſichtig bedienet, einen Heili⸗ 
gen und Bekehrten fuͤr unbekehrt und ungerecht zu hal⸗ 
ten, und alſo gegen die Liebe zu ſuͤndigen. Man muß 
ſich, damit man dieſen Fehler vermeiden moͤge, alle⸗ 
zeit vorſtellen, daß eine jede Suͤnde und eine jede Wi⸗ 
derholung der alten Suͤnden, kein Zeichen einer unbe⸗ 
kehrten Seele ſeh. Unter den Heiligen des Hoͤchſten iſt 
keiner ohne Tadel. Und die Schrift mahlt uns die Er⸗ 
neurung der Menſchen mit ſolchen Bildern ab, die alle 
einen allgemaͤhligen Fortgang anzeigen. Es muß dem⸗ 
nach der Menſch fo wohl, der ſich einer oder verſchiede⸗ 
ner Suͤnden ſchuldig macht, als die Suͤnden ſelbſt, in 
die er verfällt, in eine aufrichtige Betrachtung gezogen 
werden, bevor man ihm das Recht der Kindſchaft Got⸗ 
tes und der Buſſe abſpricht. Wer keine Gelegenheit hat, 
dieſe Unterſuchung mit der gehoͤrigen Behutſamkeit anzu⸗ 
ſtellen, der iſt verbunden, nach der Liebe zu urtheilen, 

damit 
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damit er das Gebot des HErrn JEſu, das uns zu rich⸗ 
ten und zu verdammen verbietet, nicht rag: mör 
ge. Matth. 7, 1. Luk. 6, 37. 38. 105 


Man muß deine noch 11 55 Kai bemer⸗ 
ken: 1) Ein Menſch, der ſich fuͤr bekehrt ausgiebt, 
und dennoch in grobe Sünden verfällt, oder die erſten 
Pflichten der natürlichen Gerechtigkeit uͤbertritt, ſchmei⸗ 
chelt ih, allem Anſehen nach, vergebens mit ſeiner Buſ⸗ 
fe. Allein es iſt möglich, daß ein Bekehrter aus Schwach⸗ 
heit einige von den Geſetzen des HErrn uͤbertrete, die fo 
deutlich einem jeden nicht in die dagen en 


2) Der mit Vorſatz und Sedachtfamfeit ſuͤndiget, 
kan ſich des Nahmens eines Bekehrten nimmermehr an⸗ 
maſſen. Allein ein Menſch, der ſich in der Hitze und in 
einer kurzen Zeit verleiten laͤſſet, etwas ſtrafbares zu be⸗ 
gehen, muß zum wenigſten noch genauer gepruͤfet wer⸗ 
den, ehe man ihm die Bekehrung des Herzens abſprechen 
kan. Das erſte Glied dieſer Regel gruͤndet ſich auf den 
Ausſpruch des Apoſtels: Die Suͤnde kan nicht herrſchen 
über diejenigen, die unter der Gnade find, Roͤm. 6, 14. 


z) Eine Suͤnde, die in der Natur des Menſchen 
und in der Beſchaffenheit ſeines Leibes gewurzelt iſt, iſt 
viel ſchwerer auszuziehen, als eine boͤſe und ſuͤndliche 
Gewohnheit, die wir nur, ſo zu reden, von andern ge⸗ 
liehen haben. Es iſt daher verboten, von denen, die 
ihre natuͤrlichen Neigungen zu gewiſſen Suͤnden nicht ſo 
geſchwind toͤdten und abſchaffen koͤnnen, nach der Stren⸗ 
ge zu urtheilen. Allein diejenigen, die in ihren ſtraͤfli⸗ 


chen Gewohnheiten beharren und die aͤuſſerliche unor⸗ 
s dentli⸗ 
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dentliche Lebensart, die ſie vor ihrer vermeynten Bekeh⸗ 
rung gefuͤhret haben, frey und ungehindert fortſetzen, 
haben ſich, allem Vermuthen nach, in ihrer Meynung 
betrogen, da ſie geglaubet die Regungen des Geiſtes Got⸗ 
tes zu fuͤhlen. 8 


4 Nimt die Gnade den Suͤnden, die uns vor der 
Bekehrung beherrſchet haben, nicht alle ihre Gewalt, ſo 
laͤſſet ſie ihnen doch auch nicht alle Gewalt, die ſie vor⸗ 
hin gehabt haben. Es kann daher nicht ſeyn, daß ein 
wahrhaftig Erleuchteter und Bekehrter die boͤſen Thaten 
ſeines vorigen Wandels oft und mit eben der Heftigkeit 
wiederholet. Allein es kan ſeyn, daß ein Bekehrter zu⸗ 
weilen einen, wiewohl ſchwaͤchern, Anſtoß von der alten 
Unart fuͤhlet. i 


Man kan freylich dieſen Regeln zweyerley vorwer⸗ 
fen: Zuerſt: ſie ſind nicht ſo feſt und unwandelbar, 
daß ſie keine Ausnahme leiden ſollten. Vors andere: 
fie find nicht fo allgemein, daß man ſich ihrer bey allen 
Menſchen bedienen koͤnte. Es iſt klar, daß ſie nur bey 
denen nuͤtzen koͤnnen, auf deren Thaten und Verhalten 
man ſcharf und genau acht geben kan. Und wie viele 
find derer? Wir find gezwungen beydes zu geſtehen. 
Allein da der HErr nur unmittelbar und ohne Decke den 
Zuſtand der Seele erkennen kan, und die Menſchen nur 
aus aͤuſſerlichen Zeichen und Thaten, von dem Herzen ihres 
Naͤchſten urtheilen konnen, fo wird es umſonſt ſeyn, nach 
andern und gewiſſern Regeln zu forſchen. Wenn wir uns 
der Mittel, die uns in der hieſigen Unvollkommenheit zu ge⸗ 
wiſſen Abſichten verliehen find, mit Treue und Vorſichtig⸗ 
keit bedienet haben, fo koͤnnen wir uns beruhigen und un⸗ 

gezwei⸗ 
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gezweifelt glauben, daß die Fehler, die wir nicht vermeiden 
koͤnnen, uns von der Gerechtigkeit des Höchften nicht wer⸗ 
den zugerechnet werden. Dieſe Regeln haben zuerſt freylich 
ihre Ausnahmen von beyden Seiten. Der Heuchler 
verſteht oft die Kunſt ſich zu verſtellen fo wohl, daß die 
Zeichen ſeines innerlichen Verderbens entweder gar nicht, 
oder nur ſehr unvollkommen erſcheinen. Und der Bekehr⸗ 
te hat oft ſo ſtark mit ſeiner ererbten und erworbenen 
Unart zu ſtreiten, daß man ſein Wachsthum in der Hei⸗ 
ligung eine Zeitlang kaum ſpuͤren kan. Dieſes muß 
uns zur Vorſichtigkeit und Bedachtſamkeit bewegen. 
Die allerſicherſten Regeln triegen, wenn es diejenigen, 
denen ſie gegeben ſind, an Achtſamkeit und Ueberlegung 
bey dem Gebrauche fehlen laſſen. Und die hergegen, die 
ganz ungewiß und unſicher ſcheinen, leiten diejenigen oft 
gluͤcklich aus den dickſten Finſterniſſen heraus, die nie 
urtheilen, als bis fie alles, was zu einer Sache gehörer, 
behutſam und gedultig erwogen haben. Es iſt beſſer 
lange warten, und ſeinen Ausſpruch aufſchieben, als zu 
fruͤh ſprechen und ſich dadurch Verantwortung aufbuͤr⸗ 
den. Es iſt wahr, vors andre, daß man denen ziem⸗ 
lich nahe ſeyn muͤſſe, deren Wandel man nach dieſer 
Vorſchrift unterſuchen will. Und es folgt daraus, daß 
man fo gar viele nicht mit der gehörigen Schärfe pruͤ⸗ 
fen koͤnne. Allein Gott hat uns auch nicht zu Richtern 
der ganzen Welt beſtellet. Ein jeder wird feine, und 
anderer Menſchen Gluͤckſeligkeit ſattſam bauen und viel 
Schaden verhuͤten koͤnnen, wenn er nur bey denen ſeine 
Pflicht beobachtet, mit welchen er einen genauern um⸗ 
gang unterhalten muß. Die übrigen, die wir ſo vor⸗ 
ſichtig und weiſe nicht beurtheilen koͤnnen, muͤſſen theils 
der Auſſicht der Diener des Evangelii, denen am mei⸗ 
8 ſten 
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ſten daran gelegen iſt, daß fie die Heerde kennen, die fie 
weiden ſollen, theils der Allwiſſenheit des Hoͤchſten, uͤber⸗ 
laſſen werden. Das Geſetz der Liebe gebietet uns indeß, 
von denen, die wir nicht ſattſam kennen, noch gehörig 
pruͤfen koͤnnen, ſo lange das Beſte zu hoffen und zu den⸗ 
ken, bis wir durch unbetruͤgliche und gewiſſe Zeichen 
uͤberfuͤhret werden, daß wir unſre gute Meynung aͤn⸗ 
dern und ſie fuͤr Unbekehrte halten muͤſſen. Der Heili⸗ 
ge, der von dem Unheiligen ſo mannigfaltig unterſchie⸗ 
den wird, iſt auch in feinem Urtheile über die Menſchen 
von ihm weit entfernet. Jener verdammet leicht, und 
muthmaſſet allezeit das aͤrgſte, ungeachtet er oft von al⸗ 
len Urſachen Boͤſes zu denken entbloͤſſet if. Dieſer ver: 
dammet ſelten und denket nie übel, als bis er dazu gend⸗ 
thiget wird. Sind die Zeichen zweifelhaft, ſo haͤlt der 
Kluge ſein Urtheil zuruͤck, damit er von keiner Seite ſich 
verſehen moͤge. Indeß liebt er denjenigen, deſſen Zu⸗ 
ſtand ihm zweifelhaft ſcheinet, nicht anders, als wenn 
er zu den Kindern Gottes gehoͤrete. Der Gott, der un⸗ 
ſerm Verſtande das Vermoͤgen verliehen hat, einen ge⸗ 
wiſſen Schluß abzufaſſen und ein Urtheil zu fällen, der 
hat ihm auch die Kraft gegeben, dieſes Vermoͤgen auf⸗ 
zuhalten. Wir muͤſſen uns jenes Vermoͤgens bedienen, 
wenn ſich alles klar und deutlich unſerm Verſtande zei⸗ 
get, was zu der Natur einer Sache gehoͤret: Wir muͤſ⸗ 
ſen zu dieſer Kraft unſere Zuflucht nehmen, wenn es uns 
unmoͤglich faͤllt, die wahre Veſchaffenheit der Dinge zu 
ergründen, 


Unrich⸗ 
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Unrichtige Merkmahle von der Wiedergebuhrt oder 
dem unbekehrten Zuſtande anderer. 


Der Menſch, der allezeit lieber ſich ſelbſt, als den 
HErrn zu Rathe ziehet, folget auch in dieſem Stuͤcke der 
Unart ſeines Herzens. Er ſetzet das Zeichen, woraus 
wir, nach dem Befehle Gottes, von dem geiſtlichen Zu⸗ 
ſtande unſerer Bruͤder urtheilen ſollen, zuruͤck und macht 
ſich ſelbſt hergegen falſche und betruͤgliche Kenzeichen der 
Buſſe und der Unbusfertigkeit. Bald gruͤndet er ſein 
Urtheil auf den Wohl- oder Uebelſtand der Menſchen: 
bald auf ſeinen Fleiß oder Unfleiß in den Uebungen der 
Andacht und des aͤuſſerlichen Gottesdienſtes: bald auf 
ſeine Sitten und Geberden: bald auf die Ruhe oder Un⸗ 
ruhe des Gemuͤths, die er geſpuͤret hat oder noch ſpuͤret. 
Und was erdichten nicht zuweilen gewiſſe eigenſinnige und 
vom geiſtlichen Hochmuthe angeſteckte Koͤpfe fuͤr wunder⸗ 
liche und ungereimte Kenzeichen der Wiedergebohrnen und 
Unwiedergebohrnen? Die Fehler dieſer unbefugten und 
unverſtaͤndigen Richter wären leicht zu dulden und zu 
uͤberſehen, wenn ſie in ihrem Verſtande blieben, oder 
hoͤchſtens nur bis auf ihre Zunge kamen. Allein, fie 
gehen leider! weiter, und verurſachen öfters groſſe Suͤn⸗ 
den theils gegen die Liebe, theils gegen die Gerechtigkeit. 


Unter allen falſchen Kenzeichen der Buſſe eines an⸗ 
dern, die der Menſch ſich ſelbſt gewaͤhlet hat, iſt faſt 
keines, das mehr Entſchuldigung vor ſich hat, als das⸗ 
jenige, das von der Gemuͤthsunruhe, die ein Menſch 
geſpuͤret, da er an feine Sünden gedacht hat, und von 
den Thraͤnen, die ihm das Andenken derſelben ausgepreſ⸗ 
ſet, hergenommen wird. Dieſer oder jener hat eine 

groſſe 
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geoſſe Angſt ausgeſtanden da er ſich ſeiner Miſſethaten 
vor einiger Zeit erinnert: dieſer oder jener hat haͤuſige 
und bittere Thraͤnen vergoſſen, da man ihm ſeine Ueber⸗ 
tretungen vorgeſtellet. Daher hat er Buſſe gethan. 
Ein andrer hat nie eine ſonderbare Unruhe des Gemuͤths, 
wie er ſelbſt geſtehet, erfahren. Er hat nie geweiner, 
wie David, wie Petrus, wie Manaſſes. Wi kan 
man denn glauben, daß er die Buſſe zuruͤck geleget habe? 
Dieſes ungegruͤndete Urtheil ſcheinet der Offenbarung 
gemäß zu ſeyn. Die Schrift fordert eine herzliche Reue 
und Traurigkeit von denen, die Buſſe thun, und ſtellet 
die buͤſſenden Suͤnder, deren fie gedenket, als Leute vor, 
die mit einer ungemeinen Gemuͤthsangſt ringen. Sie 
ermahnet die Sünder, die ſie zur Vuſſe aufmuntert, daß 
ſie weinen und den Schmerz ihres Geiſtes durch Thraͤ⸗ 
nen offenbaren ſollen. Seyd elend, ihr Suͤnder, ſagt 
der heilige Jakobus, und traget Leid und weinet, 
euer Lachen verkehre ſi ſich in Weinen und eure Freu⸗ 
de in Traurigkeit, Jak. 4, 9. Und fie ſaget ausdruͤck⸗ 
lich von denen, die ſie uns als die groͤßten Exempel der 
Buſſe zeiget, daß fie durch viele Thraͤnen die Reue der 
Seele kund gemachet haben. Unſre natuͤrlichen Nei⸗ 
gungen geben dieſen Stellen und Exempeln der heiligen 
Schrift einen groſſen Nachdruck. Wir haben von Na⸗ 
tur Mitleiden mit denen, die Schmerz und Angft aus⸗ 
geſtanden haben und die Wehmuth ihrer Seelen durch 
Thraͤnen an den Tag legen. Und die allerhaͤrteſten wer⸗ 
den, weil ſie Menſchen bleiben, die verſichert ſind, daß 
fie ebenfalls in Leiden und Truͤbſalen gerathen konnen, 
durch die Thraͤnen eines andern geruͤhret und bewogen. 
Daher ſind wir nirgends williger, mit Glimpf und 
Sanftmuth zu urtheilen und die Fehler eines andern zu⸗ 
Mosh. Beſſer. d. Seele. 2 zudecken 
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zudecken, als da, wo wir Thraͤnen, Traurigkeit und 
Unruhe merken. Wir haben ſchon oben dargethan, daß 
die Traurigkeit und Angſt der Seele allein und vor ſich 
betrachtet, kein unbetruͤgliches Zeichen der Buſſe fen. 
Wir werden alſo hier nicht viel aufs neue zu ſagen haben. 
Wir koͤnnen in eine heftige Furcht und Bangigkeit fuͤr 
dem Zorn des Hoͤchſten und den Strafen, die den Suͤn⸗ 
dern bevorſtehen, gerathen und in dieſem Zuſtande lange 
beharren, ohne wahrhaftig veraͤndert und geheiliget zu 
werden. Gewiſſe Zufaͤlle des Leibes, eine ſcharfe Vor⸗ 
ſtellung eines beredten Mundes, eine heftig geruͤhrte 
Einbildung, erregen oft in unſern Gemuͤthern die groͤ⸗ 
ſten Ungewitter, die ſich aber bald wieder verziehen, 
wenn entweder unſere Umſtaͤnde ſich ändern, oder die 
Vorſtellungen des Geiſtes wechſeln. Wir wiſſen her⸗ 
gegen aus der Schrift ſowol, als aus der Erfahrung, 
daß die Seele gewiſſer Leute wahrhaftig umgekehrt und 
neu gebohren werden koͤnne, ohne daß fie ſtark zerruͤttet, 
verwundet und geaͤngſtet werde. Gott verlanget von 
denen, die zu ihm kommen, ein zerknirſchtes Herz. Al⸗ 
lein, er hat nirgends das Maaß dieſer Zerknirſchung be⸗ 
ſtimmet und an keinem Orte uns lehren laſſen, daß alle 
Busfertigen auf einerley Art und Weiſe von dem Geſetze 
ſollen gedemuͤthiget und betruͤbet werden. Die Thraͤnen 
der Augen inſonderheit, wodurch ſich ſo viele einnehmen 
laſſen, koͤnnen noch weniger in dieſer Sache gelten. 
Ein muntrer Geiſt, der das Herz der Menſchen kennet 
und ſeinen Vortrag nach den Schwachheiten unſrer Na⸗ 
tur einrichtet, kan eine groſſe Verſamlung mit einmal 
zum Weinen bewegen. Sind dieſe deswegen alle bus⸗ 
fertig? Und was ſtiften diejenigen oft fuͤr Bewegun⸗ 


gen unter ihren Zuſchauern nicht, die das Verhalten eir 
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net ungluͤcklichen Perſon natuͤrlich auf dem Schauplatze 
vorzuſtellen wiſſen? Viele koͤnnen ohne innerliche Trau⸗ 
rigkeit ſo bitterlich, wie Petrus und die Suͤnderin, wei⸗ 
nen. Ihre Thraͤnen ſind nichts, als ein Zeichen, daß 
ſie weicher, als andere, von Natur und mit vielen uͤber⸗ 
fluͤßigen Feuchtigkeiten beſchweret ſind. Es giebt an⸗ 
dere, die von Herzen trauren und keine Thraͤnen bey ſich 
zeugen koͤnnen. Ihre trocknen Augen ſind ein Beweis, 
daß ihr Lib dichter, feſter und mit ſo vielen Feuchtigkei⸗ 
ten nicht beladen ſeyß. Die Exempel der weinenden Suͤn⸗ 
der, die in der Schrift ſtehen, ſind keine Regel, wor⸗ 
nach alle Suͤnder muͤſſen beurtheilet werden. Die Er⸗ 
mahnungen der Offenbarung an die Sünder, daß fie 
Thraͤnen vergieſſen und weinen ſollen, koͤnnen ſo ſcharf 
nicht erklaͤret werden, als ſie lauten. Wir ſind, nach 
dem Ausſpruche aller verſtaͤndigen Ausleger, befugt, den 
an einer Stelle der Schrift zurück zu ſetzen, 
n aus demſelben etwas folget, das mit der Natur 
der Dinge, mit der Vernunft, mit der Erfahrung 
ſtreitet. Dieſe weiſe Lehre muß bey dieſen Oertern der 
Schrift gelten. Es iſt allen, die der Schreibart der 
heiligen Buͤcher kundig ſind, bekant, daß ſehr oft das 
Zeichen einer Sache, an ſtatt der Sache ſelbſt, ſehr oft 
die Wirkung an ſtatt der Urſache, genennet und geſetzet“ 
werde. Die Thraͤnen ſind ein Zeichen der Traurigkeit 
des Herzens; ſie ſind eine Wirkung der Wehmuth und 
Angſt des Herzens. Sie bedeuten alſo nichts in dieſen 
Stellen, als die Traurigkeit ſelber. Der Geiſt Gottes, 
indem er die Suͤnder ermahnet zu weinen, fordert nichts 
mehr von ihnen, als daß ſie von Herzen ihre Suͤnde be⸗ 
reuen, den Hoͤchſten um die Vergebung derſelben anflehen 
und der bekehrenden Gnade Raum laſſen ſollen. 
T 2 IEſus 
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IEſus hat feine Juͤnger deutlich gelehret, daß die 
guten und boͤſen Zufaͤlle, die dem Menſchen begegnen, 
ihr aͤuſſerlicher Wohl- oder Uebelſtand, kein Zeichen der 
Gnade oder der Ungnade Gottes ſey, und daß alſo nie⸗ 
mand, dem es die Vorſehung wohlgehen laͤſſet, für einen 
Heiligen, niemand, den ein Ungluͤck trift, für einen 
Suͤnder und Unheiligen gehalten werden ſolle, Luk. 13, 
2 f. Ein gutes Theil der Chriſten handelt ſo, als wenn 
dieſe Lehre veraltet oder gar abgeſchaffet waͤre. Es ur⸗ 
theilet von den Menſchen aus ihrem Gluͤcke oder Ungluͤcke 

und brauchet ihre guten oder boͤſen Tage anſtatt eines 
Schluͤſſels zu ihrem Herzen. Indes ſind diejenigen, 
die ſich an dieſes falſche Zeichen der Buſſe halten, ſehr 
uneinig untereinander. Was dem einen ein Merkmal 
der Buſſe iſt, das ſcheinet dem andern ein Zeichen der 
Unbusfertigkeit. Man muß fie daher in zwo Gattun⸗ 
gen abtheilen. Die eine richtet nach dem Alten Teſta⸗ 
mente, die andre nach dem Neuen. In dem Alten J 
ſtamente ſind den Suͤndern und Gottloſen ſchwere Stra⸗ 
fen und Zuͤchtigungen des HErrn in dieſer Welt gedro⸗ 
het und den Gerechten ikdiſche Guͤter und Belohnungen 
ihres Gehorſams verheiſſen. Aus dieſen Drohungen 
und Verheiſſungen ziehet der eine Haufe dieſen Grund⸗ 
Ei Wer viel an feinem Leibe, an feinen Gütern, an 
. Angehoͤrigen, an ſeiner Ehre leiden muß, der iſt 
unbekehrt. Wer geſund, vekgnuͤgt, ohne Verfolgung 
und Unruhe ſeine Tage hinbringet, der iſt bekehrt und 
ein Kind der Gnaden. Nach dieſem Satze urtheileten 
die Einwohner der Inſel Maltha, da dem heiligen Pau⸗ 
lus, der dem Schifbruche kaum entgangen war, eine 
Otter an die Hand fuhr. Dieſer Menſch muß ein 
Mörder ſeyn, welchen die Rache nicht leben 5 
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ob er gleich dem Meere entgangen iſt, Apoſtg. 28,4. 
Der Heiligſte unter denen, die ihr Leben aus dem Meere 
errettet hatten, wird nach dieſer Regel ein Mörder; 
und die Unheiligen und Goͤtzendiener werden fuͤr unſchul⸗ 
dige Leute erklaͤret. Wie viele Nachfolger haben dieſe 
Maltheſer unter den heutigen Chriſten? Die Gottlo⸗ 
ſeſten und Ungerechteſten werden oft, auch von denen, 
die ſich am wenigſten durch einen Schein follten bethoͤren 
laſſen, für Gerechte und Heilige ausgerufen. Warum? 
Der Segen des HErrn liegt ſichtbar auf ihnen. Das 
heißt: es fehlt ihnen nichts von denen Dingen, die zu 
der irdiſchen Gluͤckſeligkeit gehoͤren. Der Gerechte iſt 
oft ein Fluch und Abſcheu in den Augen derer, die ihn 
ſchuͤtzen und lieben ſollten. Warum? Es gelinget ihm 
nichts. Er iſt ungeſund, arm, verfolgt, verachtet. 
Sollte, heißt es, die goͤttliche Gnade die Ihrigen ſo 
eiden laſſen? Und billig ſollten doch alle Ehriſten wiſ⸗ 

ſen, daß die Zeit der Schatten aufgehoͤret, daß die Dro⸗ 
hungen und Verheiſſungen des alten Bundes, die auf 
zeitliche Dinge gehen, ihre Kraft größtesftheils verlo⸗ 
ren haben, daß den Gliedern und Nachfolgern JEſu 
Chriſti, Gerechtigkeit, Friede und Freude in dem 
heiligen Geiſte, Rom. 14, 17. und keine irdiſche Guͤ⸗ 
ter und Schaͤtze, kein ruhiges Leben, kein Reichthum, 
keine guten Tage zugeſaget worden ſeyn, daß die Weis⸗ 
heit Gottes viele Suͤnder aus gerechten Urſachen ihre 
Bosheit in einem ſtetigen Wohlſtande bis ans Ende trei⸗ 
ben laſſe, und die Strafen der Gottloſen oft bis in jene 
Welt aufſchiebe. — In den Büchern des neuen Bun⸗ 
des finden ſich verſchiedene Stellen, die allen Chriſten 
Leiden, Truͤbſalen und Angſt zu verkuͤndigen ſcheinen. 
Unſer Heiland ſagt, daß diejenigen, die ihm nachfol⸗ 
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gen wollen, ihr Kreuz auf ſich nehmen muͤſſen, 
Matth. 16, 24. Iſt die Nachfolge, von der hier ge⸗ 
redet wird, eine Nachfolge des Gemuͤths, oder eine 
Nachahmung des Lebens IEſu, ſo weiſſaget dieſer Ort 
den Chriſten nichts, als Angſt und Truͤbſal in der Welt. 
Es heißt anderswo, daß alle, die gottſelig leben wol⸗ 
len, Verfolgung leiden muͤſſen, und daß der HErr 
einen jeglichen Sohn, den er aufnimt, ſtaͤupe. 
Aus dieſen Stellen verfertiget die andere Gattung eine 
Regel, die der erſten gerade entgegen geſetzet iſt: Wer 
viel Leiden und Ungluͤck in der Welt erfaͤhrt, oder, wie 
man insgemein zu reden pfleget, wer ein groſſer Kreuz⸗ 
traͤger iſt, der iſt ein Kind des Hoͤchſten und ſteht im 


Stande der Gnaden: Wer in Ueberfluß, Geſundheit, 


Ehre und Ruhe ſein Leben hinbringet, der iſt unbekehrt 
und hat fein Gutes, wie jener reiche, in dieſem Leben 
empfangen, Luk. 16, 25. Wie unbeſonnen und uberellt! 


Der Sleis, womit einige die Uebungen des aͤuſ⸗ 
ſerlichen Gottesdienſtes abwarten und beobachten, 
ſcheinet vielen ein ganz zuverläßiges Zeichen der Buſſe zu 
ſeyn. Der betet oft un lange, der faſtet zuweilen, der 
laßt feine Stelle in den Verſamlungshaͤuſern der Chri— 
ſten nie ledig, der lieſet mit den Seinen das Wort des 
HErrn und andere gottſelige Schriften, der haͤlt die Sei⸗ 
nen von aller Unordnung und Ueppigkeit ab. Daher iſt 
er bekehret und dem HErrn geheiliget. Der wendet her⸗ 
gegen ſo viel Zeit nicht auf die Pflichten des aͤuſſerlichen 
Gottesdienſtes, der geſteht, daß er nicht lange im Ge⸗ 
bete zu Gott beharren koͤnne, theils weil ihm die Worte 
und Begriffe bald fehlen, theils weil ihn ſeine Einbil— 
N in der Andacht ſtoͤret, der bleibet zuweilen an den 

Tagen, 
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Tagen, woran ſich die Chriſten insgemein verſamlen, zu 
Hauſe. Daher iſt er unbekehrt und ein Kind des Zorns. 
Wie ſehr diejenigen fehlen, die ſich dieſer Richtſchnur in 
ihren Urtheilen über die Froͤmmigkeit eines andern ber 
dienen, hat uns unſer Heiland ſelber gewieſen. Die 
Phariſaͤer nahmen alle Stuͤcke des Gottesdienſtes weit 
ſorgfaͤltiger in acht, als die uͤbrigen Juden. Sie tha⸗ 
ten mehr, als das Geſetz erforderte. Sie faſteten etliche⸗ 
mal in der Wochen. Sie wendeten lange Gebete vor. 
Sie wieſen ſich der Welt nie anders, als mit einem an⸗ 
daͤchtigen und ernfthäften Geſichte. Und was waren fie 
nach dem Ausſpruche des Heilandes? Heuchler, die die 
edelſten und wichtigſten Stücke des Geſetzes verſaͤumeten 
und diejenigen nur beobachteten, die ihnen Ruhm und 
Anſehen unter den Einfaͤltigen, die nach dem Eingeben 
ihrer Sinnen urtheilen, erwerben konten. Es iſt wahr, 
daß ein Chriſt die Pflichten des aͤuſſerlichen Gottesdien⸗ 
fies nicht verſaͤumen duͤrfe: allein es iſt falſch, daß die⸗ 
jenigen, die fie ſehr genau und regelmäßig erfüllen, alle⸗ 
zeit Chriſten ſeyn. Wie oft freſſen diejenigen, wie un⸗ 
fer Heiland von den Pharifäern ſaget, der Witwen 
Haͤuſer, die doch lange Gebete vorwenden und von 
der Liebe Gottes zu brennen ſcheinen? Matth. 23, 24. 
Wie oft lehret die betruͤbte Erfahrung, daß diejenigen, 
die fuͤr Muſter der Andacht und Gottſeligkeit gehalten 
werden, entweder nichts, als Ruhm und Ehre, ſuchen, 
oder in dem verderblichen Wahne ſtecken, daß der äuffer- 
liche Dienſt, der Dienſt des Geiſtes und der Wahr⸗ 
heit ſey, den die wahrhaftigen Anbeter dem Hoͤchſten 
bringen muͤſſen, Joh. 4, 24. Und wie oft huͤllet ſich 
der Betruͤger in den Mantel der Gottſeligkeit ein, um 
das Gut eines Frommen, das er nicht rauben darf, mit 
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Liſt zu erhaſchen? Die Gottſeligkeit eines Menſchen iſt 
allerdings ſehr verdächtig, der ſich ganz und gar den Ue⸗ 
bungen der Andacht und Gottſeligkeit entziehet. Es 
ſoll zu ſeiner Zeit dargethan werden, daß alle Chriſten 
zu denſelben aufs heiligſte verbunden ſind. Allein, giebt 
es nicht viele unter den Chriſten, die wahrhaftig mit dem 
Herzen an dem HErrn hangen und ihren Glauben durch 
eine reine und aufrichtige Liebe beweiſen, und dennoch 
durch einen Irrthum des Verſtandes, durch eine falſche 
Einbildung, ſich bewegen laſſen, das Gebet des Mun⸗ 
des zu verfäumen, die Verſamlungen zu verlaſſen und 
das Wort des HErrn ſelten, oder gar nicht zu leſen? 
Laßt uns dieſe nicht vor der Zeit richten, bis der 
HErr komme, 1 Kor. 4, 5. und indeß mit Sanft⸗ 
muth und Liebe die Meynungen, die ſie bezaubert haben, 
zu zerſtören ſuchen. Laßt uns das vielmehr richten, 
daß wir dieſen ſchwachen Bruͤdern keinen Anſtoß 
und Aergerniß anſtellen, Röm. 14, 4. und, wo wir 
die Fehler ihres Geiſtes ſo fort nicht austreiben koͤnnen, 
nur dahin arbeiten, daß ihre Seelen fuͤr geiſtlichen Hoch⸗ 
muth und Verachtung der andern bewahret werden! 
Noch weniger koͤnnen wir diejenigen verdammen, die 
uns ſaumſelig in der Verrichtung des äuſſerlichen Got: 
tesdienſtes zu ſeyn ſcheinen. Es iſt nirgends vorgeſchrie⸗ 
ben, wie oft und lange wir beten, wie oft und lange 
wir bey dem Worte des HErrn uns aufhalten ſollen. 
Es ſind mancherley Gaben des Geiſtes. Und der 
Geiſt theilet einem jeglichen ſeines zu, nachdem er 
will, 1 Kor. 12, 4. 11. Und wie ſchuldig oder unſchul⸗ 
dig ein Menſch fen, der nicht unablaͤßig denZuſammenkuͤnf⸗ 
ten der Heiligen beywohnet, kan niemand leicht ſagen/ als 
derjenige, der die Urſachen feiner Abweſenheit vernommen 
hat. Die 
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Die Sitten eines wahren Chriften muͤſſen eben fo 
ordentlich ſeyn, als ſein Herz. Der ruͤhmet ſich ohne 
Urſach feiner Bekehrung, der ſich dieſer Welt gleich 

ſtellet, Roͤm. 12, 2. den üppigen, leichtſinnigen und 
ungereimten Wohlſtand, der vielen ſo angenehm und 
loͤblich ſcheinet, zur Vorſchrift feines Lebens mimt und 
ſo oft und wunderlich ſeinen Wandel umſetzet, als die 
Leute, die man insgemein Leute von Geſchmack und Mei⸗ 
ſter der Anſtaͤndigkeit nennet, wechſeln wollen. Allein, 
es iſt uns nie verboten, es iſt vielmehr theils erlaubet, 
theils befohlen, die gemeinen Weiſen unſerer Zeiten, die 
in ſich nicht unzulaͤßig und ſuͤndlich find, zu beobachten 
Rund den Namen der Sonderlinge von uns abzuhalten, 
der uns und mit uns die wahre Gottſeligkeit laͤcherlich 
machen kan. Richten denn diejenigen nicht falſch, die 
aus den Sitten eines Menſchen den Zuſtand ſeiner See⸗ 
le errathen wollen? Der geht zu einem Gaſtmahle, 
der beſucht ſeine Freunde, und ſpricht mit ihnen von al⸗ 
lerhand Dingen, die eben nicht unmittelbar zu dem Dien⸗ 
ſte des HErrn gehoͤren, der kleidet ſich zierlich und ſo, 
wie es die Gewohnheit ſeiner Zeit und ſeines Landes mit 
ſich bringet, der nimt die auslaͤndiſchen Getraͤnke, die 
unter uns nunmehro eingefuͤhret ſind, nebſt andern zu 
ſich, der ſcheuet ſich nicht, eine Spazierfahrt oder einen 
andern erlaubten Zeitvertzeib vorzunehmen: daher hat 
er keine Buſſe gethan. Der hergegen ſondert ſich ganz 
von allen Menſchen ab, und ſtellet in ſeinen Kleidungen, 
Geberden und andern Dingen einen Einwohner einer 
fremden und unbekanten Welt vor: daher iſt er ein 
wahrer Chriſt und von Gott bekehret worden. Wir ha⸗ 
ben alle Tage Gelegenheit zu lernen, wie ungewis un 
betruͤglich dieſe Gedanken find. Viele Menſchen, deren 
Mosh. Beſſer. d. Seele. u E aͤuſſer⸗ 
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8 auſſerlicher Wandel einigen, die von gutem Herzen, aber 
ſchwachem Geiſte find, weltgeſint und eitel zu ſeyn ſchei⸗ 
net, verehren den HErrn mit einer ungeheuchelten Furcht 

und Liebe der Seele. Und der ſonderbare und eingezo⸗ 
gene Wandel anderer, die ſichtbare Bilder der Verleug⸗ 
nung zu ſeyn ſcheinen, iſt nur eine Decke ihrer Uncei⸗ 
nigkeit. Es giebt Menſchen, und wollte Gott! daß 
es nur ſehr wenige gaͤbe! welche den praͤchtigen Grab⸗ 
mahlen gleichen, die mit den Bildern und Seulen aller 
Tugenden umgeben ſind und doch nichts, als eine Hand⸗ 
voll Aſche, den traurigen Reſt eines laſterhaften Men⸗ 
ſchen, dem alle dieſe Tugenden gefehlet haben, in ſich 
halten. x 
Wir wollen ſchlieſſen. Es iſt unnörhig, daß wir 
mehr falſche Kenzeichen der Buſſe erzählen. Und wir 
hätten auch diejenigen, die wir angefuͤhret haben, nur 
obenhin anzeigen duͤrfen, wenn die Richter, die nach 
denſelben dee Urtheile über andere Menſchen abfaffen, 


nur allein gegen die Wahrheit ſuͤndigten. Allein, fie 
urtheilen nicht nur: ſie richten ſich auch nach ihren Ur⸗ 
theilen. Und man erfaͤhrt oft mehr als zu viel, wie 
groß der Schade ſey, der daraus erwaͤchſet. Die Ir⸗ 
thuͤmer können nicht oft genug beſtrafet werden, die 
Wahrheit, Liebe und Gerechtigkeit zu⸗ * 
gleich beleldigen. 


